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Genuß war zu füß geweſen, und die Beige warb immer 
wieder vorgenommen. Der Bater überraſchte fie nad 
einiger Zeit wieder: da hörte er mit Erflaunen, daß fie 
die Töne der Scala, rein intonirt und wie ſichs gehört, 
angab. Seht eriheilte er ihr einigen Unterricht, und 
bald brachte fie es dahin, daß fie Heine Duette mit ihm 
fpielte. Das Wunder warb ruchbar. Mehrere wollten 
fih davon Überzeugen; da trug denn der Vater dag 
Kind, das, jener Krantpeit wegen, noch nicht gehen 
tonnte, in die Häufer der Mufifliebpaber, und fpielte da 
mit ihm feine Duette. Das außerordentliche Talent war 

nicht gu verkennen: einige Wohlhabende erbarmten fid 
feiner und unterüßten das Kind; Einer, den fein’ Ge— 
fhäft zur Meſſe nah Frankfurt am Main führte, nahm 
Bater und Tochter mit dahin. Sie Tießen hier in Heinen 
Zirkeln fih hören, erregten Erftaunen, fanden Beloh⸗ 
nung, und einige wohlwollende Familien braten durch 
Unterzeichnung. fo viel zufammen, daß der Vater be 
ſtehen und die Tochter beflern Unterricht befommen 
tonnte, Sie machte die ſchnellſten Fortfihritte, auch ihre 
Geſundheit verbeflerte fih, und fo beſchloß der Bater, 
nad ſaſt zweijährigem Aufenthalte, die Wanderung fort- 
zuſetzen. 

Gertrud war im ſechſten Lebensjahre nach Frankfurt 
gekommen; im neunten gab ſie Concert in Wien. Hier 
rieth der engliſche Geſandte dem Vater, mit ihr nach 
London zu gehen; und als dieſer, dem von engliſchen 
Guineen etwas zu Ohren gekommen war, ſich hierzu be⸗ 
reitwillig zeigte, unterflüßte er ihn mit Empfehlungen. 
Gertrud Pand im zehnten Sahre, als fie in Londen an⸗ 
tamen. Sie fpielte in den Häufern, denen fie empfohlen 
war, erregte Auffchen, ſelbſt am Hofe wurde won ihr 
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geſprochen, und fo wurbe fie der Königin vorgeflelit. 
Sie fpielte in den Iöniglichen Kammer-Eoncerten ; ihre, 
wenn auch an fih nicht glänzende, Boch für ein Kind 
diefer Zapre erfiaunliche Virtuofität zog an; aber die 
gewaltiame Handhabung ihres, felbft für diefe Jahre 
noch fehr Fleinen Körpers bei der Beherrfhung des JIu⸗ 
ſtruments, erregte theild Lachen, theild Mitleid oder 
Auſtoß. Künftierin müfle fie werden, fagte man dem 
Later; nicht aber Biolinfpielerin bleiben. Was denn? 
„Singt fie nicht?“ Sie hatte das längſt getban, und 
mit wohllautender Stimme, aber ohne alle Anweifung, 
ſelbſt ohne alle Gefangfüde: ihre Biolin » Solos hatte 
fie gefungen, fo weit und fo gut fi das wollte thun 
hffen. Man gab ihr nun gute Gefänge; fie ging ſie 
durch und trug fie nun vor, nicht nur mit audgezeichneter 
Stimme, fondern auch nicht ohne Sinn für das, was 
fie vesieng. Mebrere Bornehme unterflüßten den Vater, 
unter der Bedingung, daß er ihr gründlichen Unterricht 
im Gefange geben ließ. Der Vater übergab fie einem 
italienifhen Singmeifler von Raf: Paradiſi; und 
diefer nüßte ihr vornehmlich durch geregelte Ausbildung 
iprer Töne, in Solfeggien u. dergl. Rach einiger Zeit 
zeigten fid aber an dem alten Kaftraten gewiſſe unlob⸗ 


lihe Gewohnpeiten, die den Bater bewogen, Gertrud - - 


zurück zu nehmen. Und fo bfieb fie wieder fi felbft 
und ihrem Fleiß überlaffen. Endlich verlangte die Kö⸗ 
nigin fie wieder zu hören. Aber das Kind hatte gereizt, 
feine Unbeholfenheit, ſein wunderfihes Wefen lachen ge» 
macht: die Leiftungen ber angehenden Jungfrau gefielen 
zwar, doch Tiefen fie ruhig; und fo blieb ihr Auftreten 
am Hofe, wie bei andern Beranlaffungen, vhne nam⸗ 


haften Erfolg für ihre Zukunft. 0 


So viel, mehr nicht, und kanm das, wußte Gertrud 
fpäter von dieſem Abfchnitt ihres Rebens, bis ohngefähr 
in ihr fechsgehntes Zapr, zu erzählen. "Natürlich ! Reifen, 
geigen, ‚und nachher fingen: das war das Einzige, was 
fie vom Leben wahrhaft intereffirte: wie hätte fie da auf 
Anderes fo genau achten follen, Daß es ihr im Andenken 
geblieben wäre? Jetzt nun, da fie in London die Neugier 
nicht mehr reizte und die Guineen außenblieben, kehrte 
der Bater mit ihre nach Deutichland, und zunaächſt imifre 
Vaterſtadt, zurüd. Er hoffte, fie am Hofe angeflelt zu 
fehen. Aber der Landgraf wollte nur Ztaliener hören. 
Das Publitum nahm fie mit Aufmerfiamteit und Antheil 
auf, aber das konnte ihre Exiſtenz nicht fiherrn, zumal 
da der eben erſt beendigte fiebenjährige Krieg die Stadt 
erſchoͤpft Hatte: 

Seht wendete fi nun der Bater an Hikler in 
Leipzig. Diefer hatte eben die feſtſtehende Aufßals eines 
woͤchentlichen Winter- Concerts errichtet, und fland ihr 
als Director vor. Gertrude Bater erſuchte ihn, ihr, 
wenn fie dorthin fäme, zu erleichtern, daß fie befannt 
wärde und Öffentlich zu, Gehör Fame. Hiller, willfährig 
zu jeder billigen Dienftleifung, ließ Bater und Tochter 
Tommen, und mit der Öftermefle 1766 trafen fie ein, 
Hiller hörte, prüfte, hörte wieder; das ausgezeichnete 
Talent ward von ihm freudig anerkannt, und auch bie 
drüdende Lage, die ber Tochter aus der Abhängigkeit 
von dem ehriichen, aber an Geiſt befhränften und murr⸗ 
finnigen Bater entftand, blieb ihm nicht Lange verborgen. 
Er fchaffte für beides Rath. Er führte die Sängerin 
erſt bei den Freunden feines Hanfes und der Tonfunfl, 
dann beim größern Publitum ein; fie fand einſtimmigen 
Beifall. Er trug ihr nun die Stelle einer Säagerin 








beim Concert mit anfehnlichen Vortheilen an, nahm. fie, 
als fie dieſe mit Freuden ergriff, in fein Haus, und 
traf mit dem Baker ein anftändiges Abfommen, nad 
welchem Gertrud biefem lebenslang einen Tpeil ihrer 
Einnahme zuſicherte. 

"Hatte Bater. Hilfer fo für ihr Aeußeres geforgt, fo 
forgte er nun viel mehr noch für ihr Inneres. Er zuerft 
verfiändigte fie über ſich ſelbſt. Du bift eine Sängerin 
von vortrefflicher Stimme und viel Geſchicklichkeit — 
ſtellte er ihr vor; auch meldet ſich in deinen Vorträgen, 
ohne daß du es weißt und beabſichtigſt, etwas von Seele 
und Charakter. Bleib du dabei fichen, fo wird es 
dir überall einigermaßen glüden, fo Tange du jung bif. 
Aber was dann ? Nun fieh?’: es liegt in dir, du Tannft. 
eine große Sängerin, eine wahre Künftferin wer⸗ 
den, wenn du beharrlich willſt und die rechten Wege ein« 
ſchläägft. Bil du aber das, dann ficht die ganze. Welt 
bir offen, und auch überall die Kaffe der Reichen und 
Bornehmenz- das aber nit bloß auf die wenigen Ju—⸗ 
gendiahre. Zwar tft dir der Ort, wo die große Sän- 
gerin am glänzendſten wirkt, das Theater — wenn auf 
nit verſchloſſen; doch wirft du da fchwerlich jemals 
deinen eigentlihen Platz finden. Da bift nit hübſch; 
von alledem auch, was fonft anf der Bühne wirkt, ver- 
wagft du nichts, und Fennft es nicht einmal; ſelbſt beim 
Körper und feine Haltung ift nicht im Geringften aus» 
gebifpet. Nun würden wir zwar in alle dem gern nach⸗ 
helfen, aber es ift bet einem faſt firbenzehnjährigen Mäd« 
hen damit zu fpät, als daß etwas Sonderliches heraus⸗ 
fommen tönnte. Du mußt eine Concert» und Kammer« 
längerin werben, und, fo weit es von dir abhängt, au 
bleiben; das heißt aber eine ſolche, an die man, und 
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. das mit Net, die allergrößten Anfprüche macht, und 
die befonders Alles, was fie vorirägt — da die Zuhörer 
durch gar nichts Anderes zerfireut Rat, fondern jede 
Rieinigfeit bemerfen, aufs Allervollkommenſte ausführt. 
Dazu gehört nun zwar erflaunlih viel und es if ein 
weiter Weg; aber du kannſt es erreichen, und ich will_ bi 
diefen Weg führen. Du kannſt es, denn du zeigft 
auch Fefligkeit und Beharrlichkeit; der Vater fagt, bu 
habef einen Trotzkopf. Hab’ ihn: aber wend' ihn auf 
das, was dir frommt! — — Gertiud begriff, entfchloß 
fi, verſprach und hielt. 

Hillers Unterriht, den fie von nun an genoß, wat, 
wie der einfachſte und natürlichfie, fo der zwedmäßigfie. 
Im Singen ſelbſt erfiredte er fih auf Folgendes. Sie 
mußte, one Ausnahme täglih, am frühen Morgen Scala 
fingen, aus voller Bruf, dur den ganzen Umfang ihrer 
Töne, vollkommen rein intonirt und mit allen Modifl- 
eationen vom Stärffien bis zum Schwächſten. Dadurch 
erweiterten und befefligten fih nicht nur ihre Organe, 
fondern au ihre Zöne ſelbſt erweiterten und befefligten 
ſich dadurch, fo daß jeder, vom tieffien bis zum höchften, 
dem andern volfommen gleih , und jeder au fo rein 
ward, daß ihr ein wankender, oder ungleicher, oder un⸗ 
rein intonirter Ton unmöglih ſchien. Dann Ichrte 
er fie deutlih und wohllautend ausſprechen; erft bloß 
Bocalc, hernach tie Worte. In der Lehre der Harmonie 
bragte er fie fo weit, baß fe jede Unregelmäßigfeit 
augenblidlich empfand, und darum fpäter fih den Ein⸗ 
gebungen bes Augenblide überlaflen konnte, ohne Ber- 

ſtoͤße beforgen zu müflen. Durch einen jungen Mufifer 
Heß er fie im Klavierfpiel bis dahin bringen, daß fie 
ſich ſelbſt begleiten konnte. Studirte nun Hiller mit ihr 
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größere Sefangfüde ein, mit denen fie öffentlich hervor⸗ 
treten ſollie! fo erklärte er ihr erft denn Sinn des Tex⸗ 
tes und der Muſik; hielt num darüber, daß fie zuvörderſt 
Alles pünktlich fo, wie es hingefhrichen mar, vortrug; 
dann aber überließ er fie, was Ausdruck und was Acts 
zierung anlangt, fih felbft, und gab babei nur Rath, 
wenn er gefragt wurde. Bar jedoch das Stüd öffent- 
fih vorgetragen, fo unterließ er nicht, bei der kleinen, 
ärmlihen Abendmahlzeit bemerflich zu machen und aus⸗ 
julegen, fowohl was vorzüglich gelungen, als was nicht 
ganz nach Wunſch herausgefommen war. — Alles das 
hatte nun, bei Gertrude Bei, Talent und wahrhaft er⸗ 
Raunlichem Fleiß, die fhönften Erfolge. Was viefen 
Fleiß anlangt, fo fang fie, unaufgefordert, den Tag 
fünf, ferhs Stunden; und was bei diefen Hebungen ipr 
ſonderlich aufflief, war es auch nur ein einzelner Gang, 
das wurde nicht eher verlaflen, bis es vollfommen gelang. 
Mit allem Andern aber, was Hiller und feine Zreunde 
an Gertrud verfuhten, wiffenfhaftlid oder unmittelbar 
praktiſch, zur Bildung im Allgemeinen, oder auch für bie 
Belt: damit das Nothwendigfle in - einigen neuern 
Sprachen allenfalls abgerechnet — wollte e8 nicht vor⸗ 
waͤrts. Plagt mich nicht, fagte ſie; ich will eine Säns 
gerin werden, und weiter nichts. Was brauch’ ich da 
Andres? Und wenn ich je was brauche, fo wird ſich's ja 
wohl finden, : 

So ward für Gertrud ihr Aufenthalt in Reipzig, in 
Hillere Haufe, Coon 1766 bis 1771) entſcheidend. Sie 
batte Gelegenheit genug, viele der varzäglichfien Werke, 
weiche die Zonfunft damals aufzuweiſen hatte, befonders 
in Hinfiht auf Kirden- und Eoncertmufil, unter ihres 
Meifters Leitung zu hören, zu Aubieren, ſelbſt darin zu 
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glaͤnzen: das hob, bereicherte, bildete ihren Geht und 
veredelte ihren Geſchmack; es mangelie ihr auch nicht 
an Veranlaſſung, fremde Virtnoſen kennen zu lernen, und 
von heimiſchen, auf einige Jahren mit einer liebenswür⸗ 
digen und höchſt anmuthigen Nebenbuplerin — mit Co⸗ 
rona Schröter — oder, worauf fie fih wunderlich 
genug caprieirte, mit trefflichen Snftrumentiften zu wett- 
eifern, dieß reizte ihr Bemühen unb mehrte ihre Ge- 
ſchicklichkeit. Borzüglih waren ed Haffe's, Graun's, 
Benda's, Jomelli's und Pergolefl’g Werte, die fie bier 
genau kennen lernte und in denen fie auftrat; doch au 


Durante, Sacchini, Porpora, Ealdara u. A. blieben ihr 


nit fremd. Den Pergolefi, wegen feines Hanges zur 
Sentimentalität, wofür ihr der Sinn noch nicht aufge» 
gangen und wozu fie auch weniger geeignet war, Tiebte 
fie nicht fonderlich, Haflen aber (wie Hiller) am meiften. 
Letztes wohl, weil er — Haſſe's befannte große Vorzüge 
als Künftler"unerwähnt, feine Arten, Duette und dergl. 
edel und großartig, aber fehr einfach entwarf und noch 
einfacher begleiten Tieß, mithin fähigen Sängern hier ein 
weites, freies Feld zu eigener Bearbeitung geöffnet blich. 
Dieß benupte nun Gertrud, feit der Geiſt eigener Er 
findung fib in ihr zu entwideln anfing, unter ihres 
Meifterd Leitung , aufs Trefflichſte. So Hat man fie 
Hauptarien Haſſe's nah und nah ſechſs⸗ bis achtmal 
Öffentlich vortragen hören, mithin, da dieſe Arten, nach 
damaliger Sitte, zwei Hauptabfchnitte Hatten, deren erſter 
flets wiederholt wurde, dieſe erſten Abſchnitte zwoͤlf⸗ bis 
ſechszehnmal, und nie dat fie fih dabei Bloß wiederholt; 
nie auch bei ihren Ausſchmückungen vom Ausdrud und 
Styldes Stüds ih entfernt — als über welches Letztere 
wenn es von Andern geſchahe, Bater Hilfer noch in hohen 


_ 
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Lebeniahren aus ver Hant fahren wollte. Auf dieſe 
Beife machte Gertrud, und machten früher alle große 
Sänger, ihre hohe Schule; und fo traten fie aus ihr 
beuaus in die mit Achtung anfmerfende Welt. Verwei⸗ 
len wir bet diefer Betrachtung der Bergangenheit und 
vergleiden damit die Gegenwart, fo entgeht ung ſchwer⸗ 
li: die Bemerkung, daß der Gefang damals wahrhaftig 
eine Kunft war, jeßt nur, (faum mit einigen Ausnap- 


men) eine, wenn auch erfiaunliche Geſchicklichkeit if; daB. 


dur ihn damals das Publikum innerlichſt befriedigt ſeyn 
wollte, jeßt nur möglipf aufgereizt und ergoͤtzt ſeyn 
will — - 

In der: vorhin. angebenteten Art trug nun Gertrud 
erhabene und lebhafte Stüde vor, Tanftere und innige 
damals noch meniger gern und weniger vorzüglich. 
Diefe waren der Antheil der. feelenvollen, anmuthigen 
Corona. — Um Senes zu vermögen, bedurfte fie, außer 
dem fhon Angeführten, auch roch des ausgezeichnetſten 
Organs, und der größten Beugſamkeit und Gelänfigfeit 
der Stimme. Das Erfte befaß fie; die zweite machte fie 
fh zu eigen. Organe, wie das ihrige, werden vom 
Schickſal höhftfelten verliehen, und wir haben nur erſt 
in unfern Tagen wieder ein ähnliches, obſchon in weit 
geringerem Umfang der Töne, an Madame Catalani 
kennen gelernt. Ohne im Geringften fiharf oder ſchreiend 
zu ſeyn, :war Gertruds Stimme fo kraftvoll und volls 
tönend, daß man fie unter"vem ftärkften. Ehore mit Trom⸗ 
yeten und Pauken noch unterſcheiden Tonnte. Bon biefer 
Stärke vermochte fie bis zu einem fo leiſen und doch 
deutlichen Tone durd ale Abſtufungen herabzufteigen, 
daß 3. 3. in Sägen mit einem obligaten Infirumente, 
der Spieler Baum wußte, :woher ben Ton nehmen, ber 
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alängens: das hob, bereicherte, bildete ihren Setſt und 


veredelte ipren Geſchmack; es mangelie ihr auch nit 


an Beranlaflung, fremde Birtuofen kennen zu Iernen, und 
von heimifhen, auf einige Jahren mit einer Tiebenswür- 
digen und Höhf anmuthigen Nebenbuplerin — mit Co⸗ 
rona Schröter — oder, worauf fie ſich wunderlich 
genug caprieirte, mit trefflichen Inſtrumentiſten zu wett⸗ 
eifern, dieß reizte ihr Bemühen und mehrte ihre Ge- 
ſchicklichkeit. Vorzüglich waren es Haffes, Graun’g, 
Benda's, Jomelli's und Pergolefi’d Werke, vie fie hier 
genau fennen lernte und in denen fie auftrat; doch auch 
Durante, Sacchini, Morpora, Caldara u. A. blieben ihr- 
nicht fremd. Den Pergolefi, wegen feines Hanges zur 
Sentimentalität, wofür ihr der Sinn noch nicht aufge» 
gangen und wozu fie auch weniger geeignet war, Tiebte 
fie nicht fonderlich, Haffe'n aber (wie Hiller) am meiften. 
Letztes wohl, weil er — Hafle’s befannte große Vorzüge 
als Künftler unerwähnt, feine Arten, Duette und dergl. 
edel und großartig, aber fehr einfach entwarf und noch 
einfacher begleiten Tieß, mithin fähigen Sängern hier ein 
‚weites, freies Feld zu eigener Bearbeitung geöffnet blich. 
Dieß benußte nun Gertrud, feit der Geiſt eigener Er- 
findung fih in ihr ’zuw entwideln anfing, unter ihres 
Meiſters Leitung , aufs Trefflichſte. So hat man fie 
Sauptarien Haſſe's nah und nach ſechſs⸗ bis achtmal 
Öffentlich vortragen hören, mithin, da dieſe Arien, nach 
damaliger Sitte, zwei Hauptabfchnitte Hatten, deren erſter 
flets wiederholt wurde, diefe erfien Abfchnitte zwölf- bis 
ſechszehnmal, und nie hat fie fih dabei bloß wicberholtz 
nie auch bei ihren Ausſchmückungen vom Ausdrud und 
Styl des Stüds fih entfernt — als über welches Letztere 
wenn es von-Andern geſchahe, Bater Hiller noch in Hohen 
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wie dem ganzen Lande, nur allzunothwendig gewordene 
Spſtem mögtühfter Oekonomie Hatte au alle Kunfline 
fütute der frühern, glänzenden polnifchen Zeit, namente 
lid das Theater, und am meiften die koſtbare italieniſche 
Dper, fehr beſchraͤnkt; Haffe ſelbſt und feine damals 
weltberüpmte Sauftina hatten fih nach Benedig zurück⸗ 
gezogen, ed war fehr fill am Hofe geworten, und die 
ipn früher in feinem Schimmer und Geräuſch gekannt 
hatten, fanden ihn ſelbſi einſam. Leptes vielleicht Nic» 
mand mehr, als die verwitimete Kurfürſtin, Maria An⸗ 
tonia, die nicht nur der Mitielpunkt der ehemaligen Feſte 
gewefen, fondern auch eine eiftige Freundin jener Künſte 
war, durch weiche dieſe verberrlicht worden. (Sie übte 
Malerei und Tonkunſt mit beveutender Geſchicklichkeit fogar 
felbft aus.) Diefe fuchte nun von vorzügligen Künfliern 
wenigftens die zu erhalten oder zu gewinnen, bie fi ven 


jegigen Berpältniffen bequemen wollten. Run fehlte es 


namentlich der Oper an einer ausgezeichneten erfien Sän« 
gerin; Maria Antonia dachte an Gertrud, und Tieß fie 
veranlaflen, nah Dresden zu kommen, am fih in der 


Hauptrolle einer Haſſeſchen Oper zu verſuchen. Gertrud‘ 


war ein und zwanzig Jahr alt, hatte nie eine Bühne 
betreten, nie eiwas in und an fih ausgebildet, was auf 
biefer gilt, ja felbft die Haltung und Bewegung, wie 
vielmehr die Auszierung ihrer Perſon, in hohem Grade 


vernachlaͤſſigt, fo daß fie, nach Hillers Ausprud, weder 


gehen noch fliehen konnte. Das wird gut werden, fagte 
Bater Hiller. Man muß Alles verfuchen! meinte Ger» 
trud. — Sie reifete ab, kam an, wurde ber verwittweten 
Fürkin vorgeſtellt, und tiefe fah fogleih, woran es 
fehlte, Sie erbarmte ſich ihrer, ließ Ihr nachhelfen, wie 
weit das in fo kurzer Zeit moͤglich war — das Heißt 
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freilich: gar nicht weit — und verftättete fogar, daß fie 
Hauptſcenen und entfcheidende Situationen -auf ihren 
Zimmern vor ihren Augen probirte. Gertrud trat nun 
auf und kehrte dann reichlich belohnt nach Leipzig zurüd. 
Neugierig empfingen fie die Freunde: „Run, wie iſt's 
gegangen in Dresden 9%" ZZ 

Ah, was. weiß ich! antwortete Gertrud. 

„Du haft doch gefallen ?“ 

„Sie fagen’d. Sie haben an mir gerenft und -ge- 
rudt !.hernach haben fie mich angepußt, wie einen Hau⸗ 
benſtock; und endlih haben fie mich hinausgeſchoben. 
Da bin ich denn hingetreten und habe gefungen. Sch 
mag mich wohl auch wie ein Haubenflod ausgenommen 
haben als Königin Semiramis !“ 

„Run, man hatte dir ja eingelerut, was du thun 
und wie bu dich benehmen ſollteſte — 

„Breilich! ih wußt' auch allemal, wie c8 hätte ſeyn 
ſollen wenn ich abgegangen war“ — 

Gertruds Ruf fing nun an ſich weiter zu verbreiten. 
Man fagte au dem Könige Friedrich dem Zweiten 
von Preußen von ihr. Diefer Monarch begann nah dem 
fiebenjährigen Kriege, feit er nicht mehr ſelbſt Flöte 
fpielte, gegen Mufit überhaupt, und aud gegen feine 
Mufiter , gleichgültiger zu werben. - Da er- in biefer 
Kunft früher feine liebſte Aufpeiterung gefunden, und bie 
Lüde mit nichts erfeßt ward, fo Tehrten gewiffe mipmuthige, 
Andern oft ſchwierige Stunden bei ihm öfter wieder, ale 
eherem. Dan glaubte, dieſem abzuhelfen, wenn man 
die alte Muſikliebe in ihm wieder erweden fönnte. Man 
traute dem Gefange Gertrude zu, er werde hiezu förder⸗ 
Iih feyn, darum fagte man dem -Könige von ihr, und 
ſuchte ihn zu bewegen, fie in feine .Dienfte zu uchmen. 


* 
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Koͤnig Friedrich verachtete die deutſchen Sänger, wie die 
deutſchen Dichter, obgleich er ſo wenig jene gehört, als 
dieſe geleſen hatte; ja, er verglich die erſten mit feinehn 
Leibroß, wenn es wiehere. Er verwarf den Vorſchlag. 
Endlih aber bewog. man ihn doch, Gertrud einmal zu 
hören. So ward fie denn nach Berlin berufen. Sie 
kam an: nad einigen Tagen holte man fie nach Pots⸗ 
dam ab, um in einem jener ‚berühmten Kammer⸗Concerte 
des Königs, wo er früher felbft Flöte gefpielt, zu fingen. 

Gertrud wurde in den Concertſaal geführt und an 
das Heine Sängerpult neben dem Flügel geſtellt. Sie 
fah den König figen, dem Flügel gegenüber. In-fih ge- 
dudt Heftete er das durchdringende Falkenauge auf fie: 
fie fand rupig da. Sich ihm zu nähern, wagte fie nidt; 
da er aber fortwährend den Bid auf ihr haften ließ, 
füprte fie der Eoncertmeifter, Franz Benda, der feine Art 
Sannie, ihm etwas näher. „Sie will mir was vorfingen ?“ 
fagte der König in feinem hohlen, trodnen Ton. „Wenn 
Ew. Majeſtät befehlen.” Na, fing fiel — Gertrud, 
ihrer Sache gewiß, fang ohne alfe Furcht. Auf den 
Rath einiger dabei intereffirter Männer hatte fie eine 
der größten Arien Grauns gewählt, den ber König ges 
achtet, ja geliebt hatte. Er kannte die Arie und hörte 
aufmertfam zu, Als fie geentet, fagte er freundlicher: 
"Sie hat das gut gemacht. Kann fie auch von Noten 
fingen 2”. Er meinte, vom Blatt: a prima vista; und 
Gertrud verfiand es auch fo. Sie antwortete getrof: 
Sa. Hierauf holte der König felbf eine der ſchwierig⸗ 
Ren Bravour-Arten, gleichfalls von Graun, die der Sän» 
gerin nicht bekannt feyn Tonnte. Er fchlug die Bartitur 
auf, indem er fagie: „Die Arie ift gut. Das da — er 
wies auf einige Jange, künſtliche Roulaven — „das if 
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dummes Zeng, aber wenn’s gut gefungen wirb, fo klingt's 
Doch häbſch. Da! fing’ fiel" — Er gab die Noten pin; 
die Stimmen wurben aufgelegt, das Ritornell beganı. 
Gertrud fang, und, wie fie fpäter fagte, wenigftens ohne 
Fehler. Als fie geendigt, ſagte der König; „a, Fe 
kann fingen.” Dann erkundigte er fi mit einigen Wor⸗ 
ten. nach ihren Berhältniffen, worauf Gertrud einfad 
und furchtlos Antwort gab, und num entließ er fie! 

Gertrud wurde in den nädhften Wochen öfters na 
Potsdam geholt und fang vor dem Könige. Dann wurde 
ihr angetragen, in feine Dienfte zu treten, und, ale fie 
die mit Freuden ergriff, -ipr ein Jahrgehalt von drei⸗ 
taufend Tpalern auf Lebenszeit beſtimmt. Sie behielt 
ſich eine Reife nad Stalien vor, ihre Ausbildung zw 
vollenden; König Friedrich entſchied aber: Ste fol hier 
bleiben ; tert wird fie jetzt auch nichts mehr lernen. 

So war nun ihre Eriftenz geſichert; ihre Lage ehren- 
vol, gar nicht beſchwerlich, und, nah damaligen Ber- 
pältniffen, auch fehr vortpeilpaft. In ihrer Kunft fand 
fie fortwährend Freude und Genuß, auch Belbäftigung 
und Nahrung, inden fie neben den greßen Sängern, 
Concialini und Porporino, aufzutreten und ihnen im 
Adagio — bis dahin nicht ihre Stärte — nachzueifern 
hatte; der große König ſchenkte ihr beharrlich Beifall 
und zeichnete fie aus; das Yublitum ging ipr mit Ach⸗ 
tung und Huldigung enigegen, und ihr Gehalt wurde 
nach einiger Zeit verdoppelt, So würde fie ein hoͤchſter⸗ 


wünſchtes, würbiges und zufriedenes Leben geführt haben, 


pätte nicht ihre Stunde als Weib, zwar ziemlich Tpät, 
aber darum nur defto enifiheidender, geſchlagen. Sie 
hatte bis dapin an Männern gar kein, oder doch nur 
ein flüchtiges Intereffe gedemmen, Re mochte ſich ie 
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näherm Verhältniß zu ihren. nicht einmal denken, fpottete 
über Berbinvungen binreißender Neigung, nahm fiherzente 
- NRedereien älterer Freunde mit Unmut und ale Belei⸗ 
digung auf; daß fie ein Herz befiße, Das heiß Lieben 
tönne, deflen warb fie ih nur in ihrer Kunſt bewußt. 
Jetzt nun, in ihrer glänzenden, fehr vortpeilhaften Lage, 
warb fie ein Gegenfand der Speculation für Mehrere, 
die ihr Glück dur fie machen wollten: kurz und gleiche 
gältig wies fie aber jeden Antrag zurüd, bis ſich ihr, 
in gleicher Abfiht, Herr Mara, aus der Privatfapelle 
Des Prinzen Heinrih von Preußen, näherte; nun war 
fie, wie mit Eins, verzaubert und umgewandelt. 

Mara war nit Alter, als Gertrud: ein fehöner 
Mann und ein ausgezeichneter Violoncelliſt; was er aber 
fonft no war, das lag im Argen. — Wild, übermüthig 
verſchwenderiſch, ausfchweifend, in Leidenſchaftlichkeit 
aus einer Unordnung in bie andre verſinkend — fo Tann» 
ten ihn Alle, die ihn überhaupt Fannten; und er bat 
ſpäter vor aller Belt dies Urtheil fo vollgültig beſtätigt, 
daß wir feine Umflände zu machen brauchen, es hier zu 
wiederholen. Mara, des vertrauten Umgangs mit Wei⸗ 
bern nur alfzufundig, wie Gertrud folchen Umgangs 
nit Männern gar nicht, bemerkte bald ven Eindrud, den 
er auf fir gemadt hatte; beflürmte fie nun, wechfelnd 
mit Teidenfhaftlihen Aufreizungen und herriſcher Ueber⸗ 
gemalt, und riß fo ihre, fonft flarke, feſte Seele gänzlich 
an ſich. Das Berhältniß blieb nicht unbemerkt, die Ab⸗ 
fiht war nit zu verfennen; man warnte Gertrud; fie 
achtete es niht; man fagte ihr von Mara’s bisherigen 
Leben; fie glaubte e8 nicht; man brachte ihr unwider⸗ 
fprehlihe Beweife: „Er wird befler werden! Selbſt 
König Friedrich, der den Mara kannte und ihr wirklich 
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wohlwollie, Heß fie warnen : es war vergebens ; ja, das 
Entgegentreten Aller fchien nur ihren Widerfpruchsgeift 
mehr aufzuregen und fie im Widerftreben zu befefigen. 
So fam fie denn (1773, in ihrem vierundzwanzigſten Le⸗ 
bensjahre) beim Könige mit der Bitte ein, fid mit Mara 
vermählen zu dürfen. König Friedrich nabm das Ge⸗ 
fuh mit lautem Unwillen auf, „Sag. ihr,“ befahl. er 
‚Benda’n, „fie mag mit dem Kerl mathen, was fie will, 
nur nicht ihn heirathen.“ Aber Herrn Mara war’s eben 
um's Heirathen zu thun: fene Bitte ward wiederholt. 
Der König, der fonft überall ſchnell entſchied, verzögerte 
dieſe Entſcheidung, aus leicht begreiflihen Urfachen feines 
gnädigen Wohlwollens; das Geſuch ward zum dritten⸗ 
mal eingereicht und nun augefanden; Gertrud ward 
Mara’s Frau. 

Nun ging Alles fchlecht, wie Jedermann vorherge- 
ſehen; nur fie nicht. Mara hatte nun Geld die güle ; 
er überlich fih feinen frühern Gewohnheiten. Er fland 
nun fe durch die unbegränzte Hingebung und Liebe 
feiner Gattin zu ihm; fo troßte er und befeidigte Alle, 
die neben ihm flanten, und zog die Frau mit in feine 
Händel. Befhwerden über Beſchwerden wurden einge- 
. reicht; man ſuchte zu fhlichten, man verwies zur Ruhe; 
aber Ein beigelcgter Zwift erzeugte nur mehrere neue. 

Gertrud fühlte endlich ſelbſt, fo Tönne es nicht be⸗ 
fepen. Aber was thun? Den Mann umguändern oder 
auch nur zu zügeln, das vermochte fie nicht; von ihm zu 
lafien, gleichfalls nicht; und da fie, gegen Aller War⸗ 
aung, das Unbeil ſich ſelbſt bereitet, wollte ihr Stolz 
auch, daß fie überall Öffentlich des Gatten Partei nahm 
und durch jedes Mittel, das einer hinreißenden Sängerin 
zu Gebote ſteht, für ihn Tampfte. Selbſt Mara ſchien 
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zu bemerken, fo fönne es nicht beftehen, aber es kam ihm 


dabei, ſcheint es, Teineswegs ernfilich bei, daß er nur 


ſich zu ändern brauche, fo beflünde Alles; vielmehr, daß 
feiner Frau in der weiten Welt die Kaflen überall offen 
ſtehen würben. In Letzterm beftärfte ihn noch ein ge« 
beimer Antrag von London aus, wo ihr drei Concerte 
mit 16000 Thäfern garantirt und 2000 Thaler Reifegeld _ 
angemwiefen wurden. So überrevete, fo nöthigteer denn 
die Frau, um ihre Entlaffung einzufommen. die that 
es, wie fie Alles that, worauf er befland. Der König 
flug das Geſuch in harten Ausdrücken ab, und jener 
Iodende Antrag mußte abgelehnt werden. Berdruß und 
Sorge, immer ermeute, brennende Leidenfchaft für den 
nit einmal getreuen Dann, und endlich eine unglüds 
lihe Riederfimft mit einem tobten Kinde, warfen Ger 
trud aufs Kranfenlager. Sie erholte fih nur Jangfam; 
der Arzt rieth ihr, die böhmischen Bäder zu gebrauden. 
Sie fuhte an um Erlaubniß: der König entſchied: 
„Freyenwalde ift auch gut!“ Er wußte wohl: war fie 
über die Grenze, fo kam fie. nicht wieder. Gie berief 
fih auf ihren Vorbehalt, als fie in des Königs Dienfte 
getreten, nad Italien zu gehen: er entfhied: „Die Mara 
mag gehen; Er aber bleibt.” Es war Teiht voraus- 
zufehen, daß fie ohne thn nicht ging. Wiederhergeſtellt, 
fang fie, und nur um fo rührender; das geſammte Pu- 
biitum nahm Theil an ihrer unfeligen Lage; der König 
auch, und bewies fih gnädig, aber bei feiner Entſchei⸗ 
dung blieb es. Erbittert, voll nagenden Grolls, ver- 

fuchte fie es nun auf andere WVeife. W 
Der. Großfürſt, nachherige Kaiſer, Paul von Ruß⸗ 
land, kam an den Hof; cine große Oper gehörte unter 
1, Set. N. F. 58. Bochn. 2 en 
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die glänzenden Feſte, die ihm der König gab; Gertrud 
hatte die erſte Rolle und ſollte vor. Allen hervorſtechen; 
am Morgen des Tages, wo die Borftellung angefeht 
war, meldete fie ſich krank. Der König Tieß fie warnen, 
fie blieb krank; die Vorſtellung hätte unterbleiben müflen, 
und eine andre Unterhaltung für den Abend anzuflellen, 
war nicht mehr Zeit. Zwei Stunden vor Anfang ber 
Oper erfchien ein Wagen vor Gertruds Wohnung, ume 
geben von act Dragonern. Ein fihnurbärtiger Haupfe 
mann trat in ihr Zimmer: „Madame, ih muß Sie le⸗ 
beudig oder todt in's Opernhaus liefern.“ — „Sie fehen: 
- ih Tiege im Bett.“ — „Wenn’s nicht anders if, fo nehm? 
ih Sie mit fammt dem Bette!“ — Da half kein Bitten, 
fein WViderfirchen. Gertrud mußte auffichen und ſich 
ankleiden. Nun bot ihr_der Hauptmann höflichſt den 
Arın, führte fie zum Wagen, febte fih zu ihr, und lie⸗ 
ferte fie in der Operngarderobe ab. Unter heißen Thräs 
nen ließ fie fich ſchmücken. Ihre erſte Secne kam: fie 
trat heraus, fang matt und ſchwach, Alles nur, wie’ 
eben in der Partie vorgefhrieben war. Eben fo die 
folgenden. . Aber der fremde Fürft, meinte fie, müffe au) 
erfahren, was fie vermöchte; und fo bet fie, eben in 
ihrer Ießten Arie vor dem Finnle der Oper, fa chen in 
den letzten Takten derſelben, ‚bei der Haupt-Fermate, 
alle ihre Kunſt und Kraft auf zu einer weitausgeführten 
Cadenza, dergleichen Niemand noch gehört haben wollte. 
Gertrud ſchloß diefe Cadenza mit einem fo lang auge 
dauernden, vom leifen bis zum flärkften, vom langfamen 
bis zum ſchnellſten Wechfel der beiden Töne gefleigertem, 
in gleichem Berpäftnig wieder abnehmenden und endlich 
‚erfterbenden Zriffer, daß der Zuhörer, neben dem Ente 
züden, zugleich die Angſt fühlte, er möchte ihr die Bruſt 
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zeriprengen. Der Großfürfi ſelbſt ſtand auf und applau⸗ 
dirte, zur Loge herausgebeugt; das gedräugt angefüllte 
Haus folgte mit donnerndem Jubel. 

Aber fo, bitiern Groll im Berzen, Unfrieden und 
Leidenfchaftlichkeit im Haufe, gezmungen, Andere ers 
freuen zu müflen — und mit dem Könige, der wor nicht 
Janger Zeit zweimalhunderttaufend Deftreider Herr ges 
worden und nun von der ganzen Welt gefcheuet zu were 
den gewohnt war — mit diefem in offener Oppofition : 
fo konnte ed vollends gar nicht beflefen. Da man die 
Berhältnifie zu ändern ſchlechterdings nicht vermochte, 
hätte man freilich ihnen gemäß fi Ändern müflen;- das 
wollte ınan aber nicht; fo fuchte man ſich ifnen zu ent» 
ziehen. Mit Gewalt war das nit möglih; fo Hoffte 
man, es mis iR zu erreihen. Dan beihloß eine heim⸗ 
liche Flucht; in einem Staate, wo die Berhinderung der 
Deſertion, wenigßens von Seiten dis Militärs, ſpſte⸗ 
matifh organifirt und aufs pünktlichſte eingeübt war, 
ein abenteuerlicher Plan. Gleichwohl führte ihn das 
Paar aus. Es ward aber auf, wie leicht abzufehn, gar 
bald eingefangen und zurüdgebradt. 

König Friedrih, um Das unglüdliche Weib nicht härter 
Arafen zu müffen, ließ nicht unterfuhen, in wie weit fe 
ſelbſt am Entwurf Theil gehabt, und betrachtete fe wie 
eine Entführte; den Mann als Entführer aber behandelte 
er auf gut foldatifch 5 der Herr Kapelivirtuod warb avan» 
eirt zum Trommelfchläger eines Büfelier - Regiments in 
einer Feſtung. Es läßt fh wohl annchmen, Daß ver 
König auch durch dies Mittel Gertruden wohl» und aufs 
helfen wollte; fie ſollte ſich des Mannes entwöhnen, ſollte, 
frei von feiner perſönlichen Einmirtung, a0 fich ſelber 
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kommen; dur feine Erniedrigung vor ihr und dem Pu⸗ 
blikum follte ſih ihr Selbfigefühl heben, fo daß fie die 
Hand böte, von ihm abzufommen. 

Diele Abſichten des Königs, wenn er fic hatte, blieben 
an Gertrud unerfültz; fie hatte fih nun einmal um 
diefen Mann geſchlungen mit allen Ranten und Faſern 
ihrer Empfindung. Sie war in Berzweiflung; fie kam 
ein mit den rührendfien Bitten, dem demüthigften Flehen 
um die Befreiung ihres Gattens fie verſprach mit ihm 
fürder ganz ruhig, bloß dem Dienſte des Königs zu 
leben 5 fie befam Feine Antwort, und Mara blieb Trom⸗ 
melfihläger. Endlich verſprach fie um jenen Preis auf 
die Verdoppelung ihres Gehalts Berziht zu leiſten und 
mithin um das ihr gleich Anfangs freiwillig Ausgeſetzte 
zu dienen. Dieß — nahm der König an, und fo kehrte 
Mara zurüd. Diefe Aufopferung aber für den, der doch 
nun einmal ihr Dann war, gewann ihr den lebhafteflen 
Antheil des Publitums, nun auch als Weib. Man gab 
ihr diefen Antheil auf jede Weife zu erkennen; man über- 
reichte ihr fogar einen Kupferflih, worauf aus der da= 
mals beliebten franzöftfhen Operette, ver Galeeren- 
ftlave, die Scene dargefiellt war, wo bie Liebende 
dem Geliebten die Ketten abnimmt, mit der Unterfchrift: 

Ame tendre et genereuse, 

“ Tu brisas mes fers. ... . 

Auf Mara hatte diefe Erfahrung wenigftens ven 
Eindrud gemacht, daß er feinen Uebermutp zurückhielt 
und Öffentliche Händel vermied. 

So vergingen einige Jahre: wie traurig für Ger⸗ 
trud! Wie es auch in ihrem Saufe nun fliehen mochte, 
welch ein Qual für fie, mit ifren Talenten dem Könige 
die Zeit vertreiben zu müflen, gegen den fi ihre Ber- 
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jerfprengen. Der Großfuͤrft ſelbſt ſtand auf und applan« 
dirte, zur Loge herausgebeugt; das gedrängt angefüllte 
Haus folgte mit donneradem Jubel. 

Aber fo, bittern Groll im Herzen, Unfrieden und 
Leidenfshaftlichkeit im Haufe, gezwungen, Andere ers 
freuen zu müflen — und mit dem Könige, ber vor nicht 
langer Zeit zweimalhunderttaufend Deftreicher Herr ges 
worden und nun von der ganzen Welt geſcheuet zu wer⸗ 
ven gewohnt war — mit dieſem in offener Oppofition : 
fo konnte es vollends gar nicht beſtehen. Da man die 
Berhältnifle zu ändern ſchlechterdings nicht vermochte, 
hätte man freilich ihnen gemäß ſich ändern müflen;. das 
wollte man aber nicht; fo fuhte man fih ihnen zu ent⸗ 
ziehen. Mit Gewalt war das nit moͤglich; fo hoffte 
man, es mit Liſt zu erreihen. Man befchloß eine heim⸗ 
lihe Flucht; in einem Staate, wo die Berhinderung der 
Defertion, wenigßens von Seiten des Militärs, fpfte» 
matiſch organifirt und aufs pünktlichſte eingeübt war, 
ein abenteuerlicher Plan. Gleichwohl führte ihn das 
Paar aus. Es ward aber au, wie leicht abzufehn, gar 
bald eingefangen und zurüdgebradt. 

König Friedrich, um das unglüdliche Weib nicht Härter 
Arafen zu müffen, lieh wicht unterfuchen, in wie weit fe 
feldd am Entwurf Theil gehabt, und betrachtete fie wie 
eine Entführte; den Mann als Entführer aber befanpelie 
er auf gut folvatifch 5; der Herr Kapellvirtuos ward avans 
eirt zum Trommelfchläger eines Füfelier- Regiments in 
einer Feſtung. Es läßt fih wohl annehmen, daß der 
König auch durch dies Mittel Geriruden wohl» und aufe 
helfen wollte; fie follte ſich des Mannes entwöhnen, follte, 
frei von feiner yerfönlichen Einwirkung, iu fih ſelber 

2 


x 


L 


20 


kommen; durch feine Erniebrigung vor ihr und dem Pu⸗ 
blikum foliie ſich ihr Selbſtgefühl heben, fo daß ſie die 
Hand böte, von ihm abzukommen. 

- Diefe Abſichten des Königs, wenn er ſie hatte, blieben 
an Gertrud unerfültz; fie hatte fib nun einmal um 
diefen Mann geſchlungen mit allen Ranten und Faſern 
ihrer Empfindung. Sie war in Berzweiflung; fie kam 
ein mit den rührendfien Bitten, dem demüthig ſten Flehen 
um die Befreiung ihres Gatten; fie verfprah mit ihm 
fürder. ganz ruhig, bloß. dem Dienſte des Königs zu 
leben 5 fie befam feine Antwort, und Mara blieb Trom: 
melſchlaͤger. Endlich verſprach fie um jenen Preis auf. 
die Berdoppelung ihres Gchalts Berzicht zu Leiften und 
mithin um das ihr gleich Anfangs freiwillig Ausgeſetzte 
zu dienen. Dieß — nahm der König an, und fo fehrte 
. Mara zurüd. Diefe Aufopferung aber für den, der doch 
nun einmal ihr Mann war, gewann ihr den Tebhafteften 
Antheil des Publikums, nun auch als Weid. Man gab 
ihr diefen Antheil auf jede Weile zu erfennen; man über- 
reichte ihr fogar einen Kupferfiih, worauf aus der das 
mals beliebten franzöftihen Operette, ver Galeeren- 
ſtlave, die Scene dargeſtellt war, wo bie Licbente 
dem Geliebten die Ketten abnimmt, mit der Unterfchrift : 

Ame tendre et genereuse, 

- Tu brisas mes fers. ... . 

Auf Mara hatie diefe Erfahrung wenigfiend ten 
Einvrud gemacht, daß er feinen Uebermuth zurückhielt 
und Öffentliche Händel vermied. 

So vergingen einige Jahre: wie traurig für Ger⸗ 
trud! Wie es auch in ihrem Saufe nun flehen mochte, 
welh ein Dual für fie, mit ihren Talenten dem Könige 
die Zeit vertreiben zu müflen, gegen den fih ihre Ber- 
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gen Hatte, kündigte fie ein öffentliches Concert in Paris 
an, Der ihr voraursgeeilte große Ruf, die guadenvole 
Auszeihnung der damals noch vergötterten Königin, 
und die Anweſenheit der Todi, verfegte Alles in Span⸗ 
nung. Die Todi galt allgemein, wenigſtens in Frank⸗ 
reich, für die erſte Sängerin des Zeitalters; und daß 
fie ihre, in gewiffen. Fächern wahrhaft bezaubernde Kunſt 
dur Schönheit, Anmuth und die feinfte geſellſchaftliche 
Ausbildung unterftützen konnte, was Alles der deutſchen 
Sängerin abging, machte fie für diefe, zumal in Paris, 
zu einer nur deſto gefährlihern Rebenbuhlerin. Selbſt 
Gertrud, nachdem fie die Todi gefehen und gehört, war, 
und.vielleicht zum erfien Male, voller Beforgniß. Indeß: 
ver Tag kam, fie faßte fih zufammen, bot-alle Kräfte 
auf, fang, und Alles war entzüdt. Gertrud wurde die 
Mähr der Stadt und iprer Sournale; Paris theilte id 
in zwei Parteien, die Todiſten und Maratiften. Run, 
fragte die Königin zu Berfailles zwei Herren des Hofes, 
die, wie fie wußte, dem Concerte beigewohnt hatten; 
welche von beiden iſt die größte Sängerin? Ohne Zwei» 
fel, vie Mara, antwortete der Erfie. C’est-bientöt dit, 
(c’est bien Todi) fagte der Zweite, wigig genug. Koͤnn⸗ 
ten Parteien unterfcheiden, fo würden fie leicht gefunden 
haben, daß beide Künftlerinnen — gleich taufenb Dingen, 
in den Künften, wie im Leben — gar nicht unter, fondern 
neben. einander zu ſtellen feyen; und daß da beide volle 
kommen, ja ohne fih gegenfeitig Eintrag zu thun, bes 
Aänden. Im großartig-einfacden und im glänzenden 
Bravour- Gefange, übertraf Gertrud bie Todi eben fo 
weit, als fie von dieſer im inntgen, zarten, liebreigenden, 
übertroffen wurde. — - ' 

Gertrud blieb dies und das folgende Jahr in Paris. 
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Da aber die Franzoſen von jeher nicht fonderliche Freunde 
von Eoneerten, und am wenigften von ernſtem Gefange 
in denfelben geweſen — wie fie bas auch heute nod 
nit find, und da auf dem Theater, wie frhon Hiller 
geſagt, Gertruds eigentliher Plab nie ward, fo beſchloß 
fie, weiter zu wandern, und zwar nach England. Hier 
war Jenes, wie Ulles, ganz anders; hier fand nament- 
lich das-große Oratorium und ahnliche Eoncertmufit — 
zum Theil durch die entfchievene Vorgunſt des Königs 
und feines Haufes dafür, feit Händels Zeit im böchſten 
Anfehn und wurde aufs reichte unterflüßt; Gertrud 
aber, nun ruhiger über fih und ihre Bähigkeiten ur⸗ 
theilend, fand, eben für diefe Gattung fey-fie geeignet, 
wie Feine außer ihr. — 

Ehe wir fie aber nach London begleiten, . dürfte es 
gerathen ſeyn, den Blick noch einmal auf ihre häuslichen 
und Herzens⸗Verhältniſſe zu richten, und dann dies 
leidige Eapitel fo kurz als möglich für ihr ganzes Leben 
abzutpun, obſchon wir damit dem Gange deſſelben aller» 
dings vorgreifen. j 

Mara hatte es in Paris, und dann in London, mit 
feinen übeln Gewohnheiten, und auch im Haufe mit der 
Frau, fo arg gemacht, Daß ſich endlich wohl ipre Nei⸗ 
sung von ihm abwenden mußte. Sie trennte fih von 
ihm, und da fie ihm eine nicht unbeirächtliche Unter⸗ 
ſtützung auf Lebenszeit zuficherte, ohne Streit. Er. zog 
aus, und, mit feinem Violoncell, wie mit feinen Unarten 
in Deutfchland umher; wo er denn auch, ziemlich fpät, 
unter traurigen Umfländen, fih zu Grunde gerichtet 
bat. So hatte Gertrud endlich einfchen gelernt, dab 
dDiefer Mann nichts werth und der großen Opfer, die fic 
ihm gebraht, ganz unwürdig war; fig war gewibigt, 
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doch aber nur für diefen Fall. Ein Anderer, meinte fie, 
wird beffer fepn u. ſ. w. Selbſt noch als ich, fie yer- 
fönlich ſah, im Jahr 1802, mithin in ihrem 5öflen Le> 
bensjahre, hatte fie einen wohlanſehnlichen Freünd und 
Begleiter von etwa vier und zwanzig Jahren, der fid 
Signore Florio nannte, und von deſſen Verdienſten 
andern Leuten durchaus nichts bemerfbar ward, außer, 
daß er kaum mittelmäßig Floöte fpielte. Wir Jaflen dies 
Verpältnig mit allen ben wunderlichen Geſchichten, die 
bald darauf die Berliner zu erzählen wußten; wir laſſen 
au früperes hiermit Berwandte auf ſich felbft beruhen, 
und ziehen nur zwei kurze Bemerkungen daraus ab, die 
zur Bollendung des Bildes der merkwürdigen Frau noth⸗ 
wendig fcheinen. . 

Gertrud, wenn fie einmal.von einem Manue ges 
Wonnen war, gab ihm unbedingt und unbeforgt. ipr Alles 
din, mithin auch ihre Kaffe. So kam es denn, daß unerach⸗ 
tet ver Summen über Summen, die hineinflofien — wenn 
fie ja einmalnacfap, nichts darin war; daß ihr au no 
don den Hunderttaufenden , die ihr allein England date 
gebracht, ganz und gar nichts übrig war, ale fie ven 
deutichen Boden wieder betrat; daß fie. ſelbſt da, 3. B. 
in Berlin, wo ihr zwei Concerte an einem Gewinn 
zwiſchen dreis und viertaufend Thalern eingebracht, 
bei der Abreife noch weniger, als nichts, befaß; daß 
fe im hohen Alter, zumal da ihr ein Unglüd begeg- 
nete, das wir zu feiner Zeit erwähnen werben, ums 
gefähr nichts. befaß. — Der tägliche vertraute Uingang 
mit Männern diefer Art, und was fih an folde fchließt; 
fo wie die Entfernung befferer Perfonen von beiden Ge⸗ 
Ihlechtern, die mit ſolchen Männern kein Verhaͤltniß haben 
fönnen, noch mögen — war Schuld, daß Gertrud in 
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alle dem, was die gute Geſellſchaft lehrt, wozu ft 
nöthigt, was. man aus ihr, ſelbſt ohne es zu willen, 
annimmt, gänzlih und in einem Grade zurüdblich, daß 
e6 die, welde hierüber nicht im voraus unterrichtet waren, 
Höchfibefremplih finden mußten. Außer iprer Kunk 
konnte ſchlechterdings nichts an ihr interefliren, als eine 
gewiffe Zreuherzigkeit unn Gutmüthigkeit; wenn Einem 
nämlich nicht eben die Bereinigung diefer großen Be 
fhränttpeit mit dem hohen Geiſte Und tiefen Sinn für 
ipre Kunft in einer und derſelben Perfon intereffant war. 

Damit fey dies ganze Kapitel aus Gertruds Leben 
abgeſchloſſen; und wir faffen num den Faden feines Ver 
laufs wieder auf, da, wo wir-ihn vorhin fallen gelaffen. 

1784 ging fie nach London. Ihr Ruf war ihr Tängf 
vorausgeeilt; fie wurde aufs ehrenvollfie empfangen. 
Sie beſaß den, in Europa nirgends mehr als in Eng 
land, nöthigen Vortheil, die Landesſprache ziemlich fertig 
gu ſprechen; was fie ſchon als Kind criernt hatte und 
nun fleißig übte. Der Prinz von Wallis, jeßiger König, 
ward ihr Beihüger; und Jedermann weiß, was fold ein 
Schut eben in England bewirkt. Da der König Feine 
PrivatoMufit von einiger Bedeutung hielt, fondern nur 
die Öffentliche, befonvers die ipm lebenslang fo werthen 
Dratorien, unterlügte, fo trat Gertrud zuerft im Pan 
theon auf, und gewann, außer dem gläuzendfien Beifall, 
in zwei Wochen fünfzchntaufend Thaler. Run wollie 
Rein Concert mehr Glüd machen, worin Gertrud nidt 
fang; au in den großen Gefellfihaften der Bornehmen 
mußte ide Geſang ſchimmern; und da der Englände 
gewoͤhnlich nichts umfonft verlangt, wie nichts umfond 
IciRet, Hatte fie den Rath ihrer Freunde befolgt, um 
für jedes Mufitküd, das fie fang, dreihundert Thale 
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fefigefeßt; die man denn au gern zahlte, und ofimald 
mehr. Weit größern Ruhm aber, und auch nähern Ans 
tpeil des Volks, erlangte fie durch ihren Beitritt zu den, 
durd Salomon und Cramer (beides Deutfhe) ges 
fifteten und geraume Zeit jährlich veranftalteten, Tolofe 
falen Eoncerten zur Gedächtnißfeier Händels, im uns 
geheuern Lokale der Weftminfter » Abtei. Hier wurden 
nur geifiliche Dratorien des genannten, in diefer Gat⸗ 
tung nie und nirgends Üübertroffenen Meiſters, unter of 
fentundiger Begünftigung des Monarchen und feines 
ganzen Hanfes, dur eine Bereinigung gleich Anfangs 
don mehr als zweihundert Sängern und vierthalbhundert 
Infrumentiften — die aber in verfolge bis an taufend 
heranwuchs- — mit einer Wirkung aufgeführt,- wonon 
einen vollfländigen Begriff nur der haben kann, der fir, 
diefe Wirkung, an fich felbfi erfahren hat. Wie Händel, 
obfhon ein Deutfcher, doch als National-Componift bes 
fradtet ward, fo wurde dies ganze Unternehmen als 
ein nationales, und, da fein Ertrag ganz den Wittwen 
und Baifen verfiorbener Muſiker beſtimmt war, zugleich 
als ein verpflichtendes Wert der Wopltpätigkeit angefchen; 
lauter, nicht nur würbige, fondern auch echt⸗altengliſche 
Anfihten; und fie erzeugten, wie die glänzendfle Theile 
nahme, fo eine allgemeine Achtung gegen die Mitgliever, 
die fih dabei befonders hervorthaten. Inter diefen Mite 
gliedern war nun Gertrud allerdingg — ja, an der 
Spitze der Sänger, und die Hauptpartieen, die Händel 
gewöhnlich dem erſten Sopran gab, vortragend, war 
fie, neben den Unternehmern, das hervorfirahlenpfte Mit- 
glied von allen. Denn hier erfi, bier, wie nirgendg, 
weder vor» noch nachher, fand fie den Platz, ihr Vor⸗ 
jüglichfies und Eigenthümlichfies in aller Kraft, Gülle 


und Birffamteit darzulegen, in dem ungeheuern Raume, 
ihr erfiaunungsmwürdiges Organ; in der Einfahheit und 
dem Großartigen der Eompofition, ihre einfache, groß- 
artige-Singmweife; in dem Ausdrucksvollen, Höhftwahren 
der Erfindungen des Meiſters, ihr Auffaffen, ihr Durd- 
dringen feines Geiftes, feiner Intentionen und feines 
Style; dhier Tonnte fie auch an den Taufenden der Zus 
börer ihre Fähigkeit erproben, die ſiets bedeutenden 
Worte nit nur in jeder Sylbe Jedem verfländlich vor⸗ 
Jutragen, fondern auch ihm jedes berfelben, und jeden 
Accent, belebt und eindringend an's Herz zu legen. 
Noch Heute etinnem fih Männer vom vollgültigſten Ur- 
theil mit Erflaunen und freudiger Begeiflerung — 3. B. 
mit welcher Praft und mit welcher, das feflefle, unbe 
dingtefte Bertrauen ausdrückenden Größe, fie, in jener 
berühmten Arie des Händel’ichen Meſſias, "das oft 
wiederfehrende: „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt“ 
— fang, und fingend ſprach, und fprechend accentuirte, 
alle Zuhörer zu gleihem Gefühle flimmend, und ihre 
Gemüther mit fi emporfchwingend. — Das, eben das, 
at, außer der Mara, nie eine Sängerin vermocht, nie 
eine geleiflet, und Hier war der Eulminationspunft ihrer 
Kunft, fo wie hier deren glaͤnzendſter Triumph war. 
Durch diefe Productionen — wie gefagt — ent—⸗ 
gündeie fie den Enthufinsmus auch der Menge für fi; 
und da fih dieſe Feſte jährlich. wiederholten, und fie 
jederzeit mit gleicher Nebergewalt an die Spitze der 
Sänger trat, fo frifhte fie dieſen Enthufiasmus aud 
immer wieder anf, Es fam dahin, daß kein öffentliches 
mufifalifches Unternehmen mehr begünfligt warb, wenn 
Gertrud nicht dazutrat; fo mußten die Unternehmer 
biefen Beitritt fuchen ; und fie, oder vielmehr ihr Kaffen- 
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führer, ſchlug ihn zu den höchften Preifen an. Selbſt 
das italieniihe Theater mußte fih, wie in jenes Ber- 
langen des Publikums, fo in dies der Sängerin fügen. 

Indeflen befam fie doch auch, neben wirklich unge» 
beuern Belohnungen und andern Auszeichnungen, gewiſſe 
alte, wohlbelannte Anglicismen ganz anderer Art zu 
toften, und mußte fi im Guten oder Böfen drein fin« 
ten. Jedermann Tennt in England die zum Berwundern 
confequent durchgeführte, ganz verfihiedene Anſigt, Be- 
urtheilung und gefammte Behandkung der Dinge im 
Abfiraeten, oder im Concreten. Dee Hof, oder die Per» 
fonen, die ihn ausmachen, ſelbſt die höchſten — weich 
ein Unterfchied in jener Hinſicht! die Regierung, die 
Verwaltung, oder die Perfonen, aus denen fie befiehen 
— welch ein Unterſchied! So nun auch, und no viel 
mehr, bei weniger hochgeftellten Gegenflänten; hier — 
es kurzzu ſagen — in der Meinung der Menge, Alles 
— Waare; für ale Waare — Geld; für guie Waare 
— viel Geld; der Inhaber, gleichfam der Lieferant — 
gar nichts. So nun auch die Sängerin, als perfoni- 
fette Singflimme, verdient fies, hochgehalten und reich _ 
bezahlt; übrigens, und als Perfon, nichts. — Wir füh⸗ 
ten nur Ein Beifpiel an. Gertruds Ruhm. hatte fich 
aus der Hauptfladt in die übrigen’ großen Städte Eng⸗ 
lands verbreitet; auch dieſe wollten fie nun für reiche 
Belohnung Hören. Auch Oxford. Sie fam dahin. In 
dem ihr bereiteten, möglichft glänzenden Eoncerte, trat 
fe mit einem ihrer größten, aber auch anftrengendfien 
Geſangſtücke auf: ein Tanges Reeitativ ; die Arie — erſt 
Adagio, in Tanggehaltenen Noten, dann großes Allegro, 
im ſchwierigſten Bravour-Gefange. Die Zupdrer waren 
tntzüdt, Gertrud hatte geendet: Da Capo, zief man. 
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Das ging nun über menſchliche Kräftez, thut nichts! 
Gertrud tritt vor, ſich zu entſchuldigen; wird nicht ge— 
hört! Sie verbeugt fi, gibt durch Geften die Bitte zu 
ertennen, ihr nur ein Wort zu verſtatten, wird nicht 
geduldet! Du befommft Geld — viel Geld, nun mußt 
du thun, was wir wollen. Sie thut es nit, ma 
zifcht, man port, man ſchreit; da kehrt fie fih um um 
gehte Wic? fie zeigt dem Publifum den Nüden, was 
felbſt, und in keinem Falle, der Schauipieler auf dit 
Bühne darf, fondern ſich beim Abgange rückwärts hinaus 
ſchieben muß, wie er eben fann? Der Lärm wird um 
geheuer; fie wartet es ad. Nun muß fie aber'mit der 
zweiten Arie auftreten. So wie fie erſcheint, beginn 
der TZumult son ‚neuem, und will nit enden. Icht 
wird fie nur mit großer Anftrengung ihrer Empfindlichkeit 
Herr; indeß laßt fie doch das Orcheſter das Ritornell 
der Arie vortragen. Sp wie fie ſelbſt beginnt, iſt Alles 
fill; fo wie fie geendet, bricht’ von neuem los. Sept, 
von verbaltener Alteration und von Erfhöpfung, fan 
fie fich nicht mehr auf den Füßen halten; ſich wieder 
umzukehren und zu gehen, darf fie nit wagen; ein 
Stuhl ficht eben da; fie ſetzt fih. Das war aber ein 
nene Beleidigung — was dient, muß fliehen. So wir 
fie denn ganz folenniter ausgepocht: Nicht genug; Ton 
dern Tags darauf befommt fie vom Kanzler der Uni 
verfität, Herren Dostor Chapman, die formliche Weifung 
die Univerfität Oxford nie wieder mit ihrem Geſange 
zu behelligen; und die Zeitung enthält folgenden Artikel: 
„Die Ungezogenpeit der Mad. Mara hat fchon pin us? 
wicder Klagen erregt, da aber. die Oxforber ihre Lehrer 
geworben find, fo if fie jetzt auf dem. Punkte, an ihre 
Erziehung die letzte Hand au legen.“ Gertrud ließ zut 
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Antwort. einrücken; (dem die Zeitung — ja, dieſe muß 
frei Wyn!) „Ein Anfall von Pleurefie, der mich bereits 
in Berlin beiroffen, verbietet mir, wie. anhaltendes Sins» 
sen, fo langes Stehen. Und da mir noch nirgend eine 
poſitive Verordnung über das Stehen oder Sitzen zu 
Gefiht gekommen, fo glaub’ ih eine eben fo rüdfigt« 
lofe, als ungerehte Behandlung, wie ich fie hier er 
fahren, nicht verdient zu-haben. Dem Herren Doctor 
Chapman bleibt mein Mitleid. — — . 

So verfloffen Gertruden vier Sabre in England; 
jetzt wünſchte fic, endlich auch Italien zu fehen. Auf 
erlangten Ruf reifete fie 1788 zum Carneval nad Zurin, 
und fang hier mit dem größten Erfolg vor dem Hofe, 
und, in der Oper, vor dem Publikum. Im folgenden 
Jahre trat fie in Venedig auf, und hier bereitete man 
ihr einen fo feſtlichen Triumph, wie faum jemald einer 
Königin. Gleichwohl fühlte fie, die italienifhe Oper 
(und andere, als Opern-Muſik, Liebte ſchon damals der 
Italiener nicht mehr) ſey doch nicht eigentlich ipr Feld; 
Redereien der feinen und neidiſchen italienifhen Riva⸗ 
linnen- fammen dazu; und, was vicheicht, wenn nicht 
für fie, doch für den Gefährten, das Entſcheidendſte war 
— wie reich auch die Belohnungen ausfiefen, fo gab es 
bier doch nur Seudi, flatt der englifchen Guineenz da 
kehrte fie denn 1790 wieder nach London zurüd, von wo 
fie nur, eingegangenen Berträgen gemäß, zum folgenden 
Carneval nochmals nach Venedig ging. 

Sie reiſete diesmal durch Frankreich zurück. Bun 
derbar traf ſich's, daß, als fie durch eine der Haupt« 
fragen von Paris fuhr, «im Herbfi des Unglüdsjapres 
1792) fie in einen Boltsauflauf gerieth. Geängftet ließ 
Me den Begleiter durch das Wagenfenſter fragen, was 
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es gäbe? Mit frechem Jubel, als verfänbigte er ein 
Volksfeſt, rief ein Kerl die Antwort: „Wir bringen bie 
Königin in den Tempel!“ (das Eriminalgefängnis) — 
die Königin — fie, die Gertrud zuletzt im herzenbefic- 
genden Glanze ter Schönheit, Huld und Anmuth, um: 
Shimmert von aller Herrlichleit, die die Welt gibt, ge⸗ 
feben Hatte! Bon Schreden und Schmerz übermwäktigt, 
ſtieß fie einen lauten, damals fah gefährlichen Schrei 
aus, und ein Grauen überfiel fie, von dem fie fih lange 
nicht erholen Tonnte. 

Ihr nunmehriger Aufenthalt in London war eine 


Fortfeßung des vorherigen. Der Antheil des Publikums, 


die Anerkennung, die Belohnung ihrer Borzüge als 
Sängerin blieben fih, kaum die Ichten Jahre abgerechnet, 
Gleich, und dag wäre, bei einem Aufenthalte von zehn 
Fahren an einem und demfelben Orte — denn fo Tange 
blieb fie nun opne alle Entfernung dafelbft — ein neuer 
Beweis für die Größe diefer Vorzüge, wenn es beflen 
erft noch bedürfte. Ohngefähr mit ihrem fünfzigften. 
Lebensjahre, mithin fo fpät, als böchftfelten bei einer 
Sängerin, begann die Natur ihre Uebergewalt über Die 
Fähigkeiten, welche fie verliehen, geltend zu malen; 
Gertruds Stimme ward beträchtlich fehwärher, aber da’fte 
es in gleichem Berhältniß aller Töne ihrer viel umfaſſen⸗ 
den Scala wurde, und an Klang, mit ver Bolltraft und 
dem Silberlaut nit auch das Wohlgefälltge verlor; 
da alle übrigen Borzüge der Sängerin ihr blieben und 
von ihrer Erfahrenheit nur anders und auf Anderes an- 
gewendet zu werden braudten, fo blieb fie auch jetzt noch 
eine bewundernswürdige, und, war das Locale nit 
größer, als der jetzige Grad ihrer Kraft verlangte, eine 
hinreißende Künftlerin. Nun waren aber die Lorale, 
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wo fie bisher in London geglänzt, nicht ſolche beſchränk⸗ 
‚ tere; die Uebermacht, die fie eben dort in ihrem Gefange 
über die Semüther ausgenbt, war großentpeild auf die 
imponirende Kraft nad Fülle der Stimme gegründet; 
zurückſteigen wollte fie wohl, da fie es mußte, aber fie 
wollte dag nicht an dem Orte, der fie auf ihrer hödften 
Höhe zu fchen gewohnt war. Und fo beichlgß fie 1802 
London zu verlaſſen und fih über Frankreich in das 
deutfche Vaterland zurüd zu begeben. - Noch beim Ab« 
Ihiede gaben ihr die Londoner Muſikfreunde einen Be⸗ 
weis ihrer beharrlichen Achtung und Theilnahme; ihr 
letztes Concert war ſo befucht, daß es ihr gegen ficben- 
taufend Thaler eintriig. 

In Paris ging. man, in Hinfiht auf ihren Ruf, 
vom Sewöhnlichen ab und’ überließ ihr das große Opern« 
iheater zu einem Concert, Das.Haud war gedrängt 
vol; aber hier war man bie fihreienden Stimmen einer 
Maillard und anderer Sänger diefer Bühne gewohnt; 
dba fhrieb denn der damals berüctigte und gefürchtete 
Geoffroy in feinem Sournale: „Madame Mara hat vor- 
trefflich geſungen; kein Zweifel: nur hat kein Menſch 
was gehört,“ 

Auf ihrer Reiſe durch Deutſchland fand ſie überall 
das ehrenvollſte Entgegenkommen, und eine, für dies 
Land, ganz ungewöhnlich reiche Belohnung. Frankfurt— 
Gotha, Weimar, waren Stationen, wo ſie verweilte und 
Sch Hören ließ. Bon da kam fie (im Februar 1803) zu 
und nah Leipzig, und bier Iernte auch ich fic Tennen. 
Da wird es mir erlaubt ſeyn, hab’ ich auch nichts eben 
Wichtiges zu berichten, etwas umfländliger zu Werte 
zu gehen. 

U. Set. N. 5. 56 Bohn. 3_. 
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Gertrud kam den Abend an; Thon am Morgen 
füllten id ihre Zimmer, zunächft mit jenen der ausge— 
zeichnetfien Männer der Stadt, die fie vor faſt vierzig 
Jahren gelannt, geachtet, Lich gehabt, und durch ihre 
Aunft frohe Jugendſtunden verlebt Hatten. Ich ging zu 
Hiller'n; er nahm mich mit. Ich, der eifrig gelefen, was 
zu Gertruds Ruhme gefchrieben war, fonft aber wenig 
von ihr. wußte; der ih übrigens um zwanzig Jahre 
fünger und unerfahrner war, als jetzt — ich begleitete 
Hiller'n mit hochklopfendem Herzen und in der gewiflen 
Zuverfiht, hier Alles weit anders und herrlicher zu-fine 
den, als in der gewöhnlichen Welt. Was würde ih da 
zu hören befommen! was für Hohe Kunſtgeſpräche wür« 
den da geführt werden ! und welche zarte Wiedeterkennungs⸗ 
Scenen würde ih da erblicken! — Hiller Tieß feinen 
Namen nicht melden, fondern trat gleich ein; ich hinter 
ihm, erwartungsvol an der Thüre verweilend. Wir 
fanden die verehrten Männer: Platner, Müller, Felix 
Weiße und noch einige. Hiller. wintte diefen, und ſtellte 
ſich vor Gertrud hin mit feinem ſchon vom Alter ge» 
ſenktem Haupte, fie in einer Mifhung. von Ernfd und 
Scherz firirend. „Kennen. fie mich?“ fragte er end“ 
ih. — „Nein!“ — „Was?“ Tief: Hiller. „Du willft 
mir nicht mehr kennen, Trudel?“ — Diele vollsmäßige 
Berfümmelung ihres Vornamens war ihr nämlich in 
Mädchenjahren Hörhftfatal gewefen, und man hatte fie 
damals mit ihr gepeinigt, wenn fie das bewußie Koͤpfchen 
aufleben wollte. Jene Zeit Hand nun bei dieſem Worte 
mit Eins wieder vor ipr. „Hiller! Bater Hiller I“ rief 
fie freudig. „Das will ih mir ausbitten!“ brummte ver 
Alte. Run fahen Beide einander wieder eine Weile an. 
„Hilf Gott,” begann, endlich Hiller wieder; „was find 
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wir alt geworden" — „Und garflig dazu Ie verſetzte 
Gertrud, „Gewiß!“ rief Hiller. — Und in dieſem Tone 
ging’s fort. Bon Empfindfomem yaffirte gar nichts; 
gelungen wurde aud nichts; unb von- den erwarteten 
boden Kunſtgeſprächen fein Wort, weder jeßt, noch in 
ber Folge. Frau Gertrud mochte das Alles nicht; fo 
daß ich auch ihren erfien Ton nieht früher ale in der 
Probe zum öffentlichen Concert au hören befam. Das 
hätte noch Alles hingehen mögen; aber, was fie fprad, 
das brachte fir — (wie hätte fie, nad fo langer Ab» 
weienpeit von dem, erſt zeitfer in dieſer Hinficht ver- 
feinerten Deutfhland , andere gefonnt?) — fie bradte 
ed in den gemeinften Redensarten und im breiteften 
Diglchte vor, dieß vornehmlich übergoß mich mit eis- 
kaltem Waffer, und, eingeweichten Fittigs, Tonnte ich 


lange nicht wieder empor. — Wie ic fe übrigens fand? . 


Us Frau —: ich Tann es nit befimmter andeuten, als 
ba nämlih, wo fie fi nicht zufammennapm, um 
einigermaßen zu repräfentiren —: ber Geftalt, der Hal- 


tung, ber Geſichtsbildung, der Rihtung und Art der 


Rede, der Auffaffung und Behandlung ver Menſchen 
und Dinge, ſo wie dem geſammten Benehmen nach, wie 
eine treuherzige, rührige, doch gemächliche, getroſt auf 
RB ſelbſt beruhende, um Andere und um Anderes voll» 
tommen unbelümmerte Pachtersfrau aus Thüringen, ober 
fonft einer wohlhabenden, doch feinesmegs feinen Pro—⸗ 
din Nun aber: als Sängerin —! Sie fhien den 
tinfach grandioſen, unverzierten Geſang, der Alles will 
durch Ton, Nachdruck und Ausdruck; den Geſang, mit 
welchem fie beſonders Haͤndels Werke vorgetragen hatte, 
aufgegeben zu haben; es iſt ihr zuzutrzuen — nicht, 
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um der Mode zu Huldigen, die fon damals anfing, 
dem höchſtgeläufigen, reichverzierten, im Detail und ins 
Feinſte vollkommen ausgebildeten Bortrage allen Preis 
zuzugefleben, fondern, weil fie fih bewußt war, daß, 
jenen befriedigend auszuführen, ihre Stimme an Kraft 
und Klang nicht mehr ausreichte. Sie war denn auf 
wirklich ziemlich ſchwach, diefe Stimme; doch für unfern 
Saal, der höchftens achthundert Menfchen faßt, noch 
ſtark genug; und da fie der feinſten und zarteften Ab- 
fiufungen bis in das Leifefte fähig war, und felbft bei 
diefem überall veutlich und vernehmbar blieb; da fie in 
vollkommen gleihem Berhältniß, dem Klange und ber 
Stärke nach, den noch immer weiten Umfang der Zöne, 
som ungeftrichenen B bis zum breigeftrihenen D, an 
gab; fo warb ihre Schwähe nur von denen mit Be 
dauern bemerkt, die fie ehedem in ihrer Stärke und Boll- 
kraft gefannt hatten Auch das Bedeckte derfelben (wie 
der Mufifer fi ansdrückt), das an die Stelle des cher 
maligen hellen Silberflanges getreten war, ſchadete ihr 
bei Andern niht, und gab fogar den fanftern Gängen 
einen eigenen, mildern Reiz. Mit diefer Stimme nun, 
und in jener, vorhin angebeuteten, höchfigeläufigen und 
für alle Feinheiten des Ausdrucks fowohl, als des 
Schmudes, auf das Bollendetfie ausgebildeten Weife 
fang fie, wie wir nichts Achnliches, bis auf Madame 
Eatalani — von diefer aber zugleich mit großer Kraft, 
obſchon in weit geringerem Umfang der Töne — gehört 


‚haben. Klüglich hatte Frau Gertrud, um Alles, was 


ihr jetzt noch zu Gebote fand, nad eigener Phantafle, 
eigenem Geſchmack und reicher Erfahrung, aufs Befe 
darzulegen, Eompeofitionen ‚gewählt von ziemlich unbe 
fimmtem Charakter und ganz einfacher Begleitung. Sie 
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trug nämlich vor: eine Tange, figurenreiche Arte von 
Andreozzi, und eine Kleinere, die ihre Begleiter, Herr 
Florio, in der etymologiſchen Bedeutung des Worts, 
componirt hatte — wo er denn auch mit dem matten 
Zone feiner Flöte obligat auftrat, und Gertrud, mit 
eben fo großer Geſchicklichkeit, als Gefälligkeit, ihre 
Stimme wunderbar mit diefem Tone verſchmolz. Zuletzt 
gab fie noch die Haupt-Scene und Arie der Zenobia, 
aus Anfofii’s Oper gleihes Ramens. Bei dicfer bes 
famen wir auch ihren höchſtedlen und vollendeten Bor» 
trag des Recitativs zu vernehmen; in der Arie aber 
wollten, gegen das Ende, bie törperlichen Kräfte nicht 
mehr ausreichen. — 

Bon uns ging fie nah Berlin. Auch hier fand fie, 
neben der allgemeinen Theilnahme, noch mehrere Freunde 
von ehedem. Bornehmlich befchäftigte ſich, zu ihrem 
großen. Bortheile, der alte Friedrich Ricolai, von 
jeher ein eifriger Mufiffreund, gar vielfah um und für 
fie. Er verjüngte fih ganz in langwierigen Reden von 
ber guten alten Zeit, wo die Mara und die allgemeine 
deutſche Bibliothek gleich viele Freunde und Berehrer 
gefunden hatten. Gertrude Eoncerte wurden überzäplig 
beſucht und reichlich vergolten. : Eines aber Hätten bie 
Sreunde ihr nicht zumuthen, oder fie hätte ihnen darin 
nicht nachgeben ſollen; aber Nicolai, wie er nun war 
— hatte ex fih einmal etwas in den Kopf gefeht, fo Tieß 
er niht ab; durch unaufhörliches Wiederkommen, immer 
auf denfelben led, drang er endlich durch, wie Regen» 
tropfen durch gleiches Verfahren endlich ſelbſt durch den 
Stein. Sie ſollte naämlich, bei einer feierlichen Auffüh- 
zung des Todes Jeſu von Ramler und Graun bie 
erſte Sopran» Partie übernehmen, und da vor allem „den 
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göttlichen Propheten“ fingen, wie vor mehr als breißig 
Jahren. Sie gab endlih nach und fang. Aber das fiel 
nicht fonderlig aus, und Tonnte ja nicht ſonderlich aus⸗ 
fallen. Abgerehnet, daß die Arien dicfes Werts, Er⸗ 
zeugnifle des Zeitgeſchmacks um 1750, (vie Chöre, und 
ſelbſt im Wefentlichen die Recttative, fichen über jedem 
Zeitgefhmad) bei fo ganz veränderter Richtung in neu- 
rer Zeit, felbft die nicht mehr befriedigen Tönnen, die 
ehedem ein volles Genüge darin fanden, und ih nun 
einbilden, das werde auch jetzt noch fo fepn, wenn fie 
nur recht vorgetragen würden — dieß abgerechnet, fo 
befaß ja die Dara jeßt gerade das am wenigſten, wo⸗⸗ 
dur fie in ihrer Zugend eben auch in biefen Gefängen 
hingeriffen hatte, und von dem, was fie icht no beſaß, 
Tonnte und durfte fie eben hier nicht Gebrauch maden, . 
wollte fie das Fromme und Eprwürdige nicht profaniren; 
überdieß ſprach fie das Deutſche iebt fo aus, wie man 
vor mehr als dreißig Sahren es ſprach, und wie es jebt 
fehr gemein worden war. Da famen denn die Zuhörer, 
die bei folhen Gegenfländen niemals fragen: woher und, 
warum ? fondern fid dem Eindruck im Ganzen hingeben, 
in Verwirrung; die Sreunde in Berlegenpeit, die Zei⸗ 
tungsichreiber in Sorge, Redensarten zu finden, welde 
die augenblidiiche Stimmung mit ber fiehend gewordenen 
Meinung möglichft ausgleichen köͤnnten. — In Wien, wo 
das Publikum Gertruds Epemaliges nicht Tannte, und 
fhon damals, wie noch heute, den Borzügen, welche man 
in das Wort Birtuofität zufammen zu faflen pflegt, einen 
überaus hohen Preis, ſelbſt bis auf Unkoſten des Höhern, 
Geifigern, zugugefiehen gewohnt iſt — bier. fand fe 
glänzenden Beifall, und, wie überall, reihe Belohnung. 

Jetzt (1804) Fam fie nah St. Petersburg, und im 


folgenden Jahre nah Moskau. In beiden Haupikäbien. 


ward .ihe diefelbe Bunt, daſſelbe Glück, wie bisher 
überall, Hierzu kam noch das befondere Wohlwollen 
einiger der größten Häufer, in denen Muſik zum geiftigen 

Leben, nit nur als erwünſcht und förderlich, fondern 
ale unentbehrlich erachtet wird; und ſelbſt mandes Ei⸗ 
genthümliche der dortigen Lebensweife gefiel Gertruden 
ungemein. Da befhloß fie denn, den Reſt ihrer Tage 
in dem alten, ungeheuern Ezaarenfiße zuzubringen. Bes 
fonnen, Har und fe, wie fie in dem, was ihre Kunft 
betraf, immer gewefen, beflimmte ſie fih, nun nicht mehr 
Öffentlich aufzutreten, ſondern bloß, eingeladen, in hohen 
Privatpanfern zu fingen — nichts Großartiges, Hoc» 
gefielltes, fondern wohin ihre jeßigen Kräfte reichten, 
und wo fie, durch eine, dieſen wohl angepaßte Vortrags» 
art und pollendete Ausbildung, noch immer fih als eine 
vortreffliche Künftlerin zeigen Tonnte, Dabei gab fie 
jungen Damen Unterricht im Gefange. 

Jetzt, ‚ven fechziger Lebensjahren fih näpernd, und 
befreit von gewiflen Schwären der Leidenfihaftlichkeit 
und rückſichtloſer Dahingebung, fing fie endlich auch an, 
über ipre übrigen Angelegenheiten. befonnener und fefter 
au werben. Kein Florio fhaltete mehr mit ihrem noch 
immer großen Eintommen ; . fie forgte für Sicherung des 
{0 lange gewohnten gemädlichen Wohlfiandes, auch 


wenn ein fpätes Alter und Unfähigkeit ihrer warteten, 


In eiwa ſechs bis fieben Jahren hatte fie ſo viel gee 
wonnen, daß fie fih ein Haus in Moskau, bald darauf 
auch einen angenehmen, Lanpfip bei der Stadt kaufte, 
und no ein antiges Capital einem angefehenen Hand« 
lungepaufe anvertraute. Sie Ichte fehr zufrieden, und 
Haubse ſo ihr Daſeyn für immer, gefichert zu haben, 
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Aber das Glück bewies an ihr, wie ſaſt an Jedem, dem 
es, ungefhäßt, fih Iange Zeit an. vie Ferſen geflammert 
hat, feine Tädez die Tüde, ihn unerwartet, und eben 
dann zu verlaffen, wenn er feiner am möthigfien zu be⸗ 
bürfen, feine Geſchenke am beften zu würdigen, - deren 
Mangel amt fehmerzlichften zu empfinden anfängt. Rar 
poleon mit feinen. Beeren nahete ſich Mosfau. Wer es 
‚ tegend vermochte, mußte- entfliehn, und Alle Anſtalten, die 
Flucht fo vieler Zaufende einigermaßen zu erleichtern, 
waren, um zu überrafchen and Gegenanſtalten unmöglich 
zu machen, fo Turz vor Ausbruch des allgemeinen Un⸗ 
glüds getroffen, daß die Meiſten der Fliehenden in ber 
täubender Verwirrung fafl gar nichts, als das Leben 
retteten. Unter dtefen war au Gertrud. — Napoleon 
und feine Heere zogen ab; fie fam zurird; ihr Haus war 
niedergebrannt, ihr Landgut verwüftet, der Kaufmann 
fündigte feine Inſolvenz an, die Großen und Neiden 
kehrten nicht zurüd zu den wüſten Trünmern-der Stabi, 
Niemand brauchte eine Sängerin oder Geſanglehrerin; 
es blieb ihr nichts, als fort zu wandern, und fein Menſch 
fragte darnach, daB es mit blutendem Herzen gefchahe. 
Sp war fie denn, wie nad zurüdgelegtem' Kreid- 
laufe, faft wieder auf dem Punkte, wo fie vor einem 
halben Sahrhunderte geftanden Hatte, unberaihen, une 
beholfen, arm und heimathlos. Doch, wie damals das 
Kind, fo fand jet die bejährte Frau theilnehmende 
Freunde, und Hülfe wenigflens für das Rothwendige. 
Sie ging in die deutfcheruffifchen Provinzen; vorzüglich 
in dem gaftfreien, mufifliebenden: Kiefland fand fie gute 
Aufnapme. Sie lebte, theils zu Reval, theilg auf dem 
Lande, als Hausgenofiin in’ mehrern angefehenen Fa⸗ 
- milien, die ihr eine Theilnahme an dem verfiatieten, was 
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das Glück ifnen zugewandt, und was mit Wohlwollen 
und Sreundfcaftlichfeit dargeboten wurde. Sie unter- 
richtete dafür die Töchter im Gefang, und unterhielt vie 
gefelligen Kreife durch eigenen Bortrag von ihren 
jeßigen Kräften angemeffenen Mufiflüden. So verlebte 
fe vier Zapre, ihrem eigenen Gefländniß nad, fehr an- 
genehm, und meiftens zufriedemer, als früher, überhäuft 
von Ruhm und Gold. Aber das Alter fehnt fih nad 
Unabhängigkeit, und bedarf einer geficderten Ruhe. Sie 
verfuchte, fih diefe zu bereiten an den beiden Orten, 
wo fie früher allgemein gefannt und geraume Zeit hei« 
miſch gewefen war — fie reifete (1819) nach Berlin und 
London; fie erreichte aber ihre Abfiht nit. Zurüd« 
getehrt nach Deutſchland, verſuchte Yie dafjelbe in ihrer 
Vaterſtadt, Kaſſel. Sie fand hier die ausgezeichneifte 
Aufnahme, fowohl von Gelten der Kurfürfiin, als des 
gefammten Publilums; aber jene Abfiht zu erreichen, 
glückte ihr auch hier nicht. 

Sie wandte ſich jetzt wieder nach Reval, wo ſie am 
20. Januar 1833 in Armuth farb. Kurz nach ihrem 
Tode hatte ſie noch an ihrem Geburtstage ein Huldigungs⸗ 
gedicht von Göthe erhalten. An grandiofer Birtuofität 
fand ihr nur die Catalani gleih, an Ausdruck nur 
die Malibranz beide übertraf fie noch an Umfang der 
Stimme. Borzüglich groß war fie im Vortrag Händel» 
fer Arien. 


Auckdoten, 
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Eine der allerhoͤchſten Perſonen zu London ſandte 
Salomon zu Hapdn mit dem Verlangen, ihr Klavier⸗ 
ſtunde zu geben. Haydn ſah den Freund groß an: „Ih? 
3b bin ja gar kein Klnvierfpieler. Und Stunden 
geben ?“ — Ih beſchwöre Sie, verfeßte Salomon, der 
Örtlihen Dinge vollfommen Tundig — lehnen Sic es 
nicht ab; ſonſt wird’s ruchtbar, und dann if’s mit 
unferm ganzen Unternehmen, ja mit Ihrer gefammten 
biefigen Eriftenzg am Ende. Berlangen Sie zur Entſchaͤ⸗ 
digung, was Sie irgend wollen; fieden Sie. das Geld 
in die Zafche; fahren Sie zur gefeßten Stunde hin, 
und feyn Sie ganz gewiß, es wird ohnehin nichts draus 
und fol nur fo heißen. — Haydn folgte. Das erftemal 
befahl man, ihn einzuführen, fprac eine Viertelſtunde 
mit ihm aufs Gnaͤdigſte, und entließ ihn. Die ſaͤmmt⸗ 
lien übrigen Stunden ließ man ihn im Borzimmer zu« 
bringen, wo fih Haydn gar nicht übel befand, indem 
jeder der Anweſenden fih beeiferte, ihn zu unterhalten. 
Bei feiner Abreife erhielt er, außer der ausbebungenen 
reihen Entfhäpigung, noch ein fchönes Geſchenk für die, 
als Klaviermeifter treu geleifteten Dienfte. 
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Zu Zurin beſtand ehedem eine allerhöcfte Vorſchrift 
für die beſtimmte Dauer der Spektalel im Hoftheater. 
Als Eimarofa daſelbſt eine Oper componirte, die um 
eine Biertelftunde länger als die feſtgeſetzte Zeit währte; 
fragte man den König nad der Hauptprobe, ob man fie 
etwa abfürzen folle. Allein der König, weldem ber 
Maeſtro opnehin befonders anempfohlen war, machte 
diegmal aus Achtung für tenfelben eine Ausnahme des 
Geſetzes. Einige Tage nachher nahm Gimarofa beim 
Könige Abſchied. — Bann gedenten Sie denn abzu⸗ 
reifen? — Diefe Nacht, Ew. Mai. — Warten Sie doch 
fünftigen Morgen ab, denn bei der Nadt könnten Sie 
von den Rändern angefallen werden. — Da hat es guten 
Rath, antwortete Eimarofa, welcher gehofft hatte, vom 
Könige ein Gefchent zu erhalten; wenn man mir bie 
bon Ew. Mafeftät allergnädigſt geſchenkte Viertelſtunde 
nicht raubt, was kann man mir ſonſt nehmen? — 


As Quanz 1777 ftarb, hatte er gerade von feinem 
dreihundertſten Flötenconcerte das erfie Allegro und 
das Adagio fertig. Der König Friedrich IL. ließ fich 
die Schreibtafeln bringen, worauf fie Ouanz entworfen 
batte, machte ganz in Duanzens Geiſte das letzte Allegro 
dazu, und füllte die verſchiedenen Lüden im Adagio. 
Diefes Adagio, alſo das lebte Wert dieſes Componiften, 
hatte eine fimple und fehr rührende Melodie. Der König 
fagte, nachdem er dies Concert mit feiner Cammermuſik 
geipielt Hatte, zum verfiorbenen Eoncertmeifter Franz 
Benda: Man fieht, Ouanz ift mit fehr guten Gedanken 
aus der Welt gegangen. 
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Heber die große Grgel in Freibarg in der Schweiz. 
Don Theodor Mundt. 
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Der wunderbaren Orgel, die Aloys Mofer, ein 
Freiburger, in der gothifchen Nikolauskirche gebaut hat, 
konnte ich vielleicht nicht den rechten Geſchmack abgewin⸗ 
nen, den ich, wenn ich ein Katholik oder in Gefühle 
Bimmungen diefer Art eingelernt wäre, wohl daran hätte 
finden follen. Denn diefe Orgel if in ter fonderbaren 
Zufammenfetung ihrer Töne darauf berechnet, Gefühle 
zu erweden, die auf einer Acht katholiſchen Weltanſchauung, 
und namentlih auf der Lehre vom Fegefeuer berufen. 
Wie man aber. nah dem katholiſchen Glauben die Qual 
der Höllenftrafen mildern Tann durch Seeleumeflen, durch 
gute Werke und durch allerlei Buße und Zerknirfchung, 
welche ſich die Hinterbliebenen für die Berfierbenen auf 
erlegen, fo fpielen auch in diefer Orgel zwei ſolche Ele⸗ 
mente gegeneinander, bie auf der einen Seite dab 
Menfhlide und im Schmerz Aufgelöfte und auf be 
andern alles Erhabene und Schreckliche der überirdifgen 
und weltgerichtspoüftredenten Mächte auszudrücken fuchen. 
Die Struktur der Orgel iſt nämlih vorzugsweife auf 
Hersorbringung von zwei verſchiedenen Tonmalereien 
angelegt, wovon die cine den Donner, bie andere den 
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Klang der Menſchenſtimme mit der meifterhafteften 
Kunſtfertigkeit nachahmt. Aus tiefem Doppeldaralter 
des Inftruments, der zunächſt aus feinem mechaniſchen 
Bau hervorgeht, webt fih dies feltfame Orgelfpiel zue 
fammen, das am liebſten in Weltgerichtsphantafteen fi 
ergeht. Es hallen feine Donner mit einer Naturgemwalt, 
als wollten Himmel und Erbe in diefem Schreckenslaut 
aufammenftärzen, und dann weinen taufend reuige Men» 
fhenftimmen dazwiſchen, den ganzen Erdenfchmerz als 
das Lebensgewinfel diefer Welt hineinmifhend. Rad 
diefen Richtungen hin ifl das Inftrument der eigentihüm« 
lichſten Bariationen fähig. Es grolit und tobt, feufzt 
nnd fohreit, Täutet mit Sturmgloden und vergießt Heime 
liche bange Tpränen, dann befhwört es geihäftig den 
Aufruhr alfer Elemente herauf, die Winde beginnen zu 
bfafen, es wird Nacht, und vom Himmel flürgt der Regen 
in plätfchernden Güffen, oder hagelt es, man kann es 
nicht recht unterfheiden! Nun werden in der Ferne 
Stimmen Jaut, Kinder feheinen zu wimmern, dann wird 
Alles plöglich FI und durch die grauenhafte Einfamteit 
ertlingt Teife das Gebet des verirrten Wanterers. Und 
von neuem erbraufen. die Sphären,, und Gott der Herr 
feiber ift e8, der feine Stimme erhebt, aber es iſt die 
" Stimme des krachenden Donnerwetters, In dem die ganze 
Schöpfung ſich entzweizufpakten fheint. Die Bäume in 
den Wäldern berfien, man hört fie krachen, bie Aecder 
werben überfluthet, das liete Bieh erfäuft, alle möglichen 
Thiere heulen durch einander, und ber Zorn Gottes 
ſchlägt pathetifh ein in eine arme Bauernpätte Run 
fpielt die Klage der Menfchenſtimme ein ganzes Concert 
durch und erzittert in allen Zonarten. Sie ſchreit ihr 
grambeladenes Herz aus in die Lüfte und trägt den 


46 


ganzen Ervenjammer vor. Gottes Thron, von dem herab 
es donnert und immer donnert. Run fährt wie ein Blitz 
die Pofaure des füngften Gerichts als Dominante einber, 
und die Menſchenſtimme verantwortet fich in einer buß⸗ 
fertigen und herzerhebenden Zuge, . die Andachtsflänge 
einer Meſſe miſchen ſich hinein, Lichtfäufelnde Tonfloden 
zicpen wie Feldlerchen in verfiöhlener feliger Aahnung, 
dann bonnert es wieder, das Weltgericht brauft immer 
näher und näher über unfern Häuptern, und bie Men 
ſchenſtimme erftirbt endlich Ieife in Zubel und Klage. 

„Wo will der gute alte Aloys Moofer mit uns pin? Sol 
unfer erbangendes Herz vergehen unter ven Weltgerichts⸗ 
flürmen diefer Orgel, oder ſoll es fich ſpöttiſch auflehnen 
gegen bie Pedanterie, die ohne Zweifel ebenfo groß daran 
ift als die Erhabenheit? Sollen wir beichten und Buße 
thun hier in Freiburg, und mit allen unfern Sünden, 
unfern Erinnerungen und Hoffnungen uns niederwerfen 
vor den Tönen des jüngfien Gerichts? Ich für mein 
Theil Tann nicht weinen und nicht fepreien, auch habe ih 
fhon jcht die fee Zuverfiht, daß mir Gott an jenem 
Tage des großen Gerihts, wenn ih ihm erleben follte, 
alle meine Sünden vergeben wird, die ich ale deutſcher 
Schriftſteller begangen habe, denn den größten Theil 
derfelben bin ich entſchloſſen auf gewiffe Cenſoren zu 
waͤlzen, mid flüßend -auf die Meinung, daß die größere 
Sünde im Nichtſagen als im Sagen befiept! Noch wenie 
ger aber fand ich mich aufgelegt, über die Orgel des 
ehrlihen Alops Moofer zu fpotten, wie ed in eimem 
Anflug ipres genialen Uebermuths Madame Dubdevant 
gethan, als Fe in Geſellſchafs ipres Neifegefährten Franz 
List in der berüdtigt gewordenen Männertraht und mit 
den langherabwallennen Haaren bie Pfarrkirche von Frei⸗ 
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burg beſuchte und ſich auf der Orgel etwas vorſpielen 
ließ. Der Mechanismus vieles Inftruments erfordert 
nämlich für den Orgelfpieler felbf den ‚größten Aufwand 
von Leibesträften, um aus den Pfeifen alle jene Zöne 
hervorzurufen, bie der Baumeifter wie verzauberte Beifter 
hineingelöthet hat und deren verfhiedenartigen Charakter 
ich anzugeben verſuchte. Kaft fein Glied des Körpers 
möchte beim Spielen unbefhäftigt bleiben dürfen, Arme, 
Ellenbogen, Kauftfchläge, Tußftöße, Kniee und Alles muß 
angewandt werben, um dem künſtlich verwidelten Orga- 
nismus fein Donnern und fein Beinen, feine Tändelcien 
und Malereien alle abzugewinnen. Daher fagte Madame 
Dubdevant: „Monsieur, cela est magunifique; je vous 
supplie de me faire encore entendre ce coup de ton- 
nerrez; mais je crois qu’en vous asseyant brusquement 
sur’ le clavier vous produiriez un eflet plus eomplet 
encore.“ Und in der That, wenn man bie unfäglichen 
Anftrengungen des Organiften mitanfieht, kann man fich 
kaum biefes Gedankens enthalten, warum.nicht auch noch 
ein gewifler Körpertheil mit zur Hülfe genommen wird, 
um’die Wirkung aller biefer Donner dadurch zu ver⸗ 
ſtärken? 

Auf mich übte das Orgelſpiel in St. Nicolaus im 
Gegentheil eine einfchläfernde und betäubende Wirkung 
aus, und wie. fchr ich mir auch gefichen mußte, daß hier 
etwas Bewundernswürdiges und Außerordentliches geleiftet 
fey, fo hielt mich doc diefe möndifhe Zerinirfhung, 
dieſer ganze. katholiſch⸗theatraliſche Gefühlsprunk, der 
hier ſchon in den Mechanismus der Orgel hineingebaut 
iſt, davon ab, recht von Herzen mich in dieſe Toͤne zu 
verſenken, und meine Gedanken ſpielten zerſtreut mit den 
Sonnenfraplen, die von draußen her aus der lieben 
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heitern Gotteswelt durch die Kirchfenfier hereinfielen, 
während die Orgel von Aloys Moofer den Regen in 
Strömen plätichern ließ. Dies berühmte Inftrument 
erfhien mir am Ende nur wie eine große Taſchenſpielerei 
ber Mufit, oder wie ein mufitalifches Kunſtſtückchen per 
Froͤmmigkeit, ja ich wollte fogar etwas Jeſuitiſches darin 
finden, fo fehr frheinen alle meine Sinnen und Gedanken 
hier in Zreiburg vom Zefuitismus erfüllt zu feyn. 


Anekdote. 


— u— — 


Sopann Sebaſtian Bachs Vater, Johann 
Ambroſius, damals Hof- und Stadtmuſikus in 
Eiſenach, hatte einen Zwillingsbruder, Joh. Chriſtoph, 
der Hof⸗ und Stadtmuſikus zu Arnſtadt war. Dieſe 
Zwillinge ſind vielleicht die einzigen ihrer Art und die 
merkwürdigſten, die man kennt. Sie waren einander ſo 
aͤhnlich, daß ſelbſt ihre beiderſeitigen Frauen fie nicht 
anders, als durch die Kleidung von einander unterſcheiden 
konnten; fie liebten ſich auf's zärtlichſte; Sprache, Ge 
finnung, der Styl ihrer Muſik, ihre Art des Vortrags, 
ihre ſonſtigen Lieblingsneigungen u. f. w., Alles war 
einander gleih. Wenn Einer krank war, war es ber 
Andere auch. Auch farben fie bald nach einander. Sie 
—F ein Gegenſtand der Bewunderung für Jeden, der 

e ſah. 
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Wirkung der Muſtk auf Kranke. 





Thaletas (Thales) von -Ereta, fol dur die Mufit 
die Peſt vertrieben haben. 

Zfmenias foll viele vom Hüftweh geplagte Böntier, 
durch fein Flötenfpiel gefund gemacht haben. 

Asclepiades hat einem Tauben dur die Trompete 
gehdlfen. *) 

Martianus Capella von Carthago, hat Wahnwitzige 
durch Mufit kurirt. 

Theophraſtus verfichert, gewiſſe Ouernbiffe waͤren 
nur allein durch die Muſik zu heilen. 

Mehr Beiſpiele kann man im Burney Anden. 

Man würde fehr unrecht thun, diefe Beifpiele wegen 
ihres Wunderbaren gerade hin zu läugnenz ba es fa 
ohnehin befannt ift, daß die Mufif ver Alten, an Bir, 
fung unfere Muſik, durchaus bei weitem. übertraf. 

Solgende Bemerkungen glaube ich, geben einigen 


— — —— — 





*) „Allerdings ein Wunder, daß eben der Laͤrm, der manche Beute 
„taub machen fönnte, bei andern ein Mittel Dagegen follte abs 
„geben koönnen!“ ruft hier Burney aus. Allein, nichts ift be 
greiflicher, nichts weniger wunderbar, als diefee. 

U. Seet. N. ©. 56 Bohn. 4 


— 
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Aufſchluß, und benehmen jenen Beifpielen wenigſtens 
das Auffallende. 

1) Einige der uns überlieferten Beiſpiele yon den 
muſikaliſchen Kuren der Alten liegen ganz offenbar in 
der Natur der Sache, und find fo begreiflid, als wun 
derbar fie zu feyn ſcheinen. 

Zum Beifpiel, Asclepiades hat einem Tauben durch 
die Trompete geholfen! Wie natürlich! wie begreiflid. 

Die. Same berupte auf der Skhärfe und Durch⸗ 
vringlichkeit des Trompetentons, aber nicht auf dem 
Mufkaliſchen deſſelben. Er hat alſo vermuthlich durch 
den Trompetenton das verwachſene Ohrhaͤutchen zer⸗ 
ſprengt, und dadurch den Tönen den Eingang wieder 
geöffnet. Eine Kur, die noch jeder Doktor heut zu Tag 
gebrauchen koͤnnte, und gebrauchen würde, wenn er ſo 
gewaltſame Mittel erwählen wollte, und die wenigſtens 
eben ſo gut iſt, als ein Piſtolenſchuß, oder Glockenläuten.“) 

2) Die Alten reden zum Theil ſelbſt, auf eine ſolche 
Art von den Wirkungen ihrer Muſik, die und ihre Mög- 
lichkeit begreiflih macht. 

Apollonius Dyskolus ſagt in ſeiner historia com- 
mentitia, die Muſik ſey ein bewährtes Mittel wider die 
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*) Ein junger Menſch von Bern, der von Natur ganz hörlos war, 
ging einſtmal in Geſellſchaft anderer jungen Leute, af den Kirdhs 
-thurm, und als er gerade bei den Glocken fland, wurde eine 
derſelben plöglich angezogen. Der junge Menic fiel auf einmal 
wie todt zur Erde nieder; endlich erholte er ſich nach und nad), 
und es zeigte fi), daß die gewaltige Erſchütterung feiner Ge: 
hoͤrsnerven, welche der fiarfe Klang der Glode bewirkt hatte, 
diefem Unglücklichen, der von Mutterleibe au taub und ſtumm 
war, fein Gehoͤr wieder verſchafft hatte. \ 
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Niedergefchlagenpeit und Berrüdung! Alfo — Müsica 
curat corpus per animanı. 

Colius Aurelianus erklärt feine loca dolentia decan- 
tare, fo: der Schmerz werde dadurch gehoben, daß man 
eine Schwingung in den dibern bes leidenden Theils 
verurſache. 

Galen redet vom Flötenblaſen auf den leidenden 
Theil. 

3) Neuere Aerzte unierſtützen durch eigene glaub- - 
mwürdfge Erfahrungen den Glauben an bie Wirkungen 
der alten Muſik. 

Bütette, ein Afademifer, der nit nur aus der 
Muſik der Alten ſich lange ein eigenes Studium gemacht, 
fondern auf felbft Arzt war, gefteht, es fey nit nur 
möglih, fondern auch wahrſcheinlich, daß die Mufit, 
wenn fie in wiederholten Schlägen, und Schwingungen 
auf die Nerven, Fibern und Lebensgeifter wirft, zur 
Heilung gewiffer Krankheiten dienlich feyn könne; und 
er glaubt, unfere Mufit Tönne dieß eben fo wohl, als 
Die alte. 

Er findet es ganz begreiflih, daß die Mufit Sf 
weh”) vertreiben könne; nicht nur durch Zerfireuung 
der Seele, fonvdern auch durch hervorgebradte Schwin- 





°», Der ungenannte Berfaffer vom Einfluß der Mufir auf die Ges 
fundheit erklärt diefe Kur vom Hüftweh unbefriedigend und 
nur halb wahr, da er, aus feinem einmal angenommenen Örund- 
fag: die Muſik Heilt den Körper durch die Seele, 
Alles herleiten will. 
Das Hüfts oder Lendenweh, fpricht er, rührt gemeiniglich von 
Beritopfungen in den Eingeweiden her, und diefe haben bisweilen 
ihren Urſprung von unmäßiger Traurigken. F Wird nun die 


. 
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gungen, und Erfhütterungen der Nerven, die die Eäfte 
in Bewegung bringen, und die Stodungen heben Tön- 
nen, die das Uebel verurfaden. - 

Eben diefe Wirkungen muſikaliſcher Töne auf die 
Fibern des Gehirns und Lebensgeiſter, Tönnen die Schmers 
zen epileptifher, und wahnwißiger Perfonen lindern, 
und die Krankheit felbft ſchwächen. 

Kurz der Einfluß der Mufit auf die Geſundheit, 
dur Erfchütterung der Nerven, ift ficher. 

Selbft in den Memoiren der Afademie der Wiflen- 
ſchaften findet man Beifpiele mufifalifcher Kuren folder 
Krankpeiten, die durch nichts konnten geheilt werben. 
Diefer muflfalifgen Wirkung auf die Nerven, fagt 
Herr von Mairan , haben wir die Heilung krampfhafter 
Uebel, und derjenigen Fieber zu danken, die von Wahn⸗ 
wiß und Zudungen begleitet find. 

Auch Dr. Bianchini, führt aus feiner eigenen Erſah- 
rung Kuren durch die Muſik an. 

Und ſo iſt denn, wenn wir die Rechnung ſchließen, 
die Muſik allerdings ein Mittel der Geſundheit, ein 
Heilungsmittel. 





Geele aufgeheitert, weiches durd die Muſik geſchieht, fo ift ſehr 
wahrſcheinlich, DaB dadurch der Schmerz gelindert werde. 

Zu dem, fo fihlagen auch andere Mittel eher an, wenn die 
Seele ruhig if; und der Arzt gewinnt dabei allemal Die 
Schmerzen fangen an nachzulaſſen, wenn man nicht fo oft 
daran denkt; die Mufl zieht Die Gedanken vom Gegenftand ab, 
und dämpft alfo das Hüftweh. 

„Ohe! iam satis est,‘“ 


Drei Blätter aus dem Tagebuche eines Keifenden. 
Eine poetifch⸗muſikaliſche Skizze 
von L. Rellſtab. 





Mailand, den 4 Mai 1811. 


Hab’ is geträumt? Bin ich auf der Erde geblieben, 
oder habe ich Ereigniffe einer andern Welt erlebt? Kaum 
find zwei Tage verfirihen, und ich habe Schidfale, Die 
ein Jahr füllen Tönnten, erfahren. — Am 2. Mai, Abends 
um act Uhr, war ich bier eingetroffen. Der erfte Gang 
führte mih nah dem Wunderbau des Domes. Die zite 
ternde Sichel des Neumonds, die noch in dem Tebten 
violetten Duft und Rau der Abendröthe fhwamm, warf 
einen matten Silberfchein durch die Dämmerung; ein 
düſtres, röthliches Licht fiel von den eben angezündeten 


Laternen und dem Abendhimmel auf den untern Theil 


des herrlichen Gebaͤudes. Die Luft war in der Höhe 
Har, unten von Dünften befhwert. Mit feinen unzäh- 
ligen Marmorfpigen durchſchnitt der Bau in biefer felts 
famen Beleuchtung den Haren, dunkelblauen Aether. 
Üeber den Plab vor dem Dom trieb fih noch das Ge- 
lümmel der Menge hinweg, die in's Theater, die welt- 
berühmte Scala, wollte; die zadigen, gothiſchen Spigen 
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“ des Biebels und des Thurmes aber ſchienen in eine hei« 
lige, ernſte Stille hinaufzuragen, die Das verworrene 
Treiben zu ihren Füßen nicht mehr vernahm. Ih fand 
lange in den Anblid verloren. PIöglih treten aus dem 
Schatten der mädhtigen Pfeiler zwei Geftalten hervor; 
augenſcheinlich Reifende wie ich, das war am der Tradt 
zu erlennen. Sie wollen vorüber, ich ‚höre befannte 
Stimmen — welde Freude, es find Herrmann und 
Adolph, die Freunde meiner Jugend, die ich feit lan— 
gen Zahren nicht gefehn. Welch ein Wiederfehn! „Woher 
tommt Ihr?“ — „Aus Tyrol. Wir haben Hofers eis 
lige Hütte beſucht, und wollen jeßt feine Grabflätte 
fehn, denn bier warb er erfchoffen. Als er auf feinem 
leßten Bange an viefem Dom vorübergeführt wurte, hat 
der fromme Held hier noch einmal ein brünftiges Gebet 
für feines Baterlandes Heil geſprochen. — 3a, unfer 
Baterland I” 

Wir gingen in das nächſte Kaffeehaus. Bier nahmen 
wir, von der lauen Abenpluft geladen, unfren Sig an 
einem einfamen Zifh vor der Thür. Die Windlichter 
fladerten; die Flaſche mit ſchäumendem Aſti, dem lom⸗ 
bardifhen Champagner, fland vor uns; wir erzählten 
unſre Schidfale, ſeit uns die raupen Stürme der Zeit, 
nad dem jugendlich gefchloffenen Bunde getrennt hatten. 

Leider waren 'wir Alle durch die Macht des fremden, 
- tiefenhaften, aber für Deutfhland dämoniſchen Geiftes, 
unfrem Theuerfien entriffen; wir fhienen ung, das Vater⸗ 
land ſchien ung verloren. Hofer, der findlich fromme 
Held, deffen Wopnftätte die Freunde eben befucht hatten, 
und fein Opfertod, waren an diefem Orte natürlich vie 
naͤchſten, trüben Gegenflänve des Geſprächs. „Beſchreibt 
mir feinen Wohnort la fagte, ih. Adolph nahm ein 
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Gedicht aus der Brieftaſche und erwieberte: „Ich habe 
es in diefen Berfen gethan.“ Er las: 


Sn Andreas Hofer Bohnung. 


Ehrfurchtsvoll betretet diefe Hütte, 
Wirthlich aufgebaut an Weges Rand! 
Seht den Tiſch, wie gafllih in der Mitte, 
Fromm die Heil’genbilder an der Wand! 


Ibren Schutz erbat zu kühnen Thaten 
Wohl der Wackre, der in jener Zeit 
Hier mit Freunden oftmals fih berathen, 
Die, gleich ihm, dem Tode fih geweiht. 


Und wie ernft fie faßen hier im Kreife, 
Wie erhabner Gram ihr Herz durchdrang, 
Tönte doch nach vaterländ'ſcher Weife 
Angefüllter Becher Feierklang: 


»Bringt’s dem Kaiſer, treue Kampfgenoſſen! 
„Weinet nur, es bringt Euch feinen Spott; 
„Männer find wir doch, und fromm entſchloſſen, 
„gerhten wir, und bau’n auf unfren Gott.“ — 


Laßt auch ung hier einen Becher leeren; 
Auf des Sandwirtha Angedenken! Trinkt! 
Und die Thraͤne fol uns nicht entehren, 
Die in's Auge uns gewaltfam.dringt. 


Sogleich Trieb ih das Gedicht ab. — Wir vers 
weilten noch bei herzlich trüben Gefpräden bis Miiter 
nacht. Da wogte die Menge aus dem Theater zurüd, 
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wir gingen, und trennten uns, — Raum bin.ich einige 
hundert Schritte allein gegangen, als es mir auffaͤllt, 
was ich fhon zuvor bemerkte, daß der Elirrende Tritt 
eines franzöſiſchen Gensdarmen mir folgt. Ach vermuthete 
Abſicht; um Gewißheit zu erlangen, gehe ih plößlih 
quer über die Straße. nad einer Seitengaffe. Er folgt. 
Best ſchoͤpfe ich Verdacht. Das Gedicht konnte mir den 
Tod bringenz ih will es fehnell befeitigen, allein nod 
fhneller faßt.mich fein Arm. „Monsieur! Votre porte- 
feuille!“ — Ich gab es. — „Vous me suivrez!" — Es 
geſchah. Ich war auf Alles gefaßt. — Man führt mid 
an ein großes alterthümliches Gebäude, das ich nit 
kenne; ein hohes Thor, mit ſchweren Riegela verfchloffen, 
wird geöffnet. Inwendig franzöfifhe Soldaten auf der 
Wache. Mein Züprer fpricht einige Worte mit dem 
Dffizier heimlih. Ich werde von zwei Soldaten und 
einem Schlicßer, der. eine Tampe trägt, abgeführt. Wir 
gehen einige Treppen binauf, durch vermorrene dunkle 
- Gänge; der Schließer flieht endlich fill, Hffnet eine mit 
Eifen ſtark befhlagene Thür, und ich befinde mich in 
einem ſchauerlichen Gefängniß, Durch deffen Feines Gitter⸗ 
fenfter kaum cinige Sternblide fallen., Der Gensdarm 
war gefolgt; man unterfucht mich fharf, nimmt mir 
alle. meine Papiere ab, läßt mir aber Geld und Upr, 
und behandelt mich Höflihd. — Der Schliefer fragte, ob 
ich etwas befehle. Ich mußte bitter laden. „Nun, mot: 
gen früh,“ fagte er, und gings th blieb im Finftern 
allein. — Schlaf? Rupert Belhe Träume eines nie 
_ bewegt gewefenen Gemüths! — Eine Stunde viceidt 
lag ih auf dem dürftigen Stroflager, und halte Muße, 
mir nisin Schidfal fhwarz auszumalen. — Ein und 
zwanzig Jahre alt! Hoffnungen in der Bruſt! Und 
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welche! Das Vaterland befreien Helfen, "große Thaten 
vehibringen! Wie träumt ein Züngling! Dazu eine 
ferne Geliebtel Wer liebt nit in diefer Zeit! — Ge⸗ 
ſchwiſter! Eltern! Und nun! Gefangen! Bielleiht ſchon 
- morgen auf dem Sandpügel Inieend und, ber Wehrlofe, 
die Kugel erwartend, die mir der Wille einer fremden 
Gewalt befiimmt, weil ich mein Baterland Hebel — — 
Da begab fih Das Wunder! Plötlich erlangen durch 
die file Nacht Töne, fo wehmüthig, fo fanft, fo tief in 
die Bruft dringend — daß mir unmwiderflehliche Thränen 
ins Auge traten. Iſt das Gefang? Nein! Und doch! 
Nicht Sefang einer Menſchenſtimme, aber ein Orpheus, 
der Töne hervomambert, wie man fie nie gehört hat. — 
Ich weiß, man wird lachen, wenn ich fage, daß ich‘ 
einen Biolinfpieler hörte! - 

Wie ſoll ich Töne befchreiben, die, während ich -im 
Zeitraum weniger Stunden, Kerker, Tod, Baleere vor 
Augen fah, der bängſten Hoffnungslofigfeit hingegeben 
war, und plößlich das Glüd der voͤlligſten Freipeit und 
Rettung empfand, mir doch als das Wunderbarfte, was 
mir” begegnet ift, den tieffien Eindruck zusüdgelaffen 
haben! Es Herrfchte die ſchaurige Stille dunkler Nacht; 
nur ein leis flüflernder Hauch des Windes fireifte an 
den Gitterſtäben meines Fenſters hin; er Kug mir bie 
wunderbaren Klänge herüber. Rein, wie die Mode 
anſpricht, abmäplich ſchwellend, wie der Ton aus menſch⸗ 
licher Bruſt, fehnfühtig und ſchmerzlich wie Bitten und 
lagen der Liebe, fanft fid anſchmiegend wie die zärt- 
lie, bange Braut, — fo Tegten fih dieſe Wunderklänge 
an die von Sorgen bewegte Seele. Der Spieler erging 
fid, wie es ſchien, in freier Phantafie auf feinem In- 
firumentz; tie Yang gehaltenen Töne unterbrach er bis⸗ 
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wetten durch Läufe, über die er ſpielend leicht dahinflog, 
die aber doch, bald mit cnergifher Kraft, bald in ber 
Iunftreihfien Berfchmelzung , immer aber klar wie eine 
Schnur reiner Perlen, ertönten. Nachdem er fich eine 
Bettlang in diefen freien rhapfodifchen Gängen verweilt 
batte, fiel er plößlich mit einem feltfamen aber reizen 
den Uebergange in die Melodie: „Mich brannt’ ein 
beißes Fieber.“ Nie werve ich es vergefien, mit 
welcher namenloſen Innigkeit er diefe himmelſüße und 
do tief ſchwermüthige Weife erflingen ließ. Eine Fülle, 
eine goldne Klarheit des Tones, eine VBerfchmelzung, ein 
Wachſen und Ballen und endliches Hinſterben! Es war 
die edle, ſchmerzliche Klage des grefangenen Königs! Mit 
erhebender Kraft durchdrang mi der Gebanfe, wie viel 
ſchwerer oft Beffere, als wir, gelitten haben, und ich em⸗ 
pfand in meiner důſtren Lage einen Trof, eine Beruhigung. 
die ich durch keine Vorſtellung der Bernunft zu gewinnen 
vermocht Hatte — Dem fehönen Thema folgten Bariatio 
nen. Nicht jenes fade, taufennmal wiederholte Spiel 
verdrauchter Läufer und Triller, fontern fo eigenthüm⸗ 
liche, feltfame Paſſagen, fo wunderbare Berfnüpfungen 
von Noten, in denen Tas Thema drop ber verfhleiernten 
Umdällung ſtetse fo eigenthümlich und beflimmt heryor- 


kat, daß id) nicht wußte, ob ich mehr über ten Spieler 


oder über den Componiften erfiaunen folte. Da ſchien 
er ploͤdlich wie von cinem wunterbaren Geif ergriffen; 
tie Paſſagen rollten mit einem Feuer und einer Leichtig⸗ 
keit rapin, daß ih an meinem Ohre zu zweifeln begann; 
aus ter vollſten Tiefe fprang der Srieler mit ironiſchem 
Uebermuth in cine ichwintelnte Höhe, mo er feinem In⸗ 
Arameat zauberrſche Flötentöne entledte, tie er gleich 
Tarant wieder derch die roltaden Paſſagen ter Tiefe 
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unterbrad , und fo, aller Schwierigkeiten ſpetiend, das 
Unbegreiflihfte volfführte. — Ihr werdet mir nicht glatte 
ben, und fagen: dem Gefangenen, Hoffnungslofen, er» 
fhien in ver Nacht, bei düſtrer Stimmung, das Gewöhn- 
Iihe als etwas Unbegreiflihes. Rein, Freunde! Ich 
babe ſelbſt Violine gefpielt (gewiß thue ich's fjeßt nie- 
wieter), und wußte, was ich hörte. Anh Hätte den 
Schwermüthigen wohl ein Adagio unter folchen Umſtän⸗ 
. ben tiefer ergreifen mögen — aber dieſe wilden, ver. 
jweifelten Paflagen , diefes grotesfe, kühne Springen 
aus ber Tiefe in die Höhe und zurüd, das hätte einem, 
der, wie ich, an der Pforte des Todes zu fichen glaubte, 
eher widerwärtig- feyn müflen, wäre es nicht fo unüber⸗ 
trefffih geweien. — Die Töne verſtummten; aber in 
meiner Seele Hangen fie unvergeßlich nad; ja, ich fehnte 
mich faft mehr, fie aufs Neue zu hören, als die Freiheit 
ju gewinnen. 

Es wurde Tag. Eine Trommel erfpaltte. Ich Het 
terte an meinem @itterfenfler in die Höhe. Eine Come 
pagnie Soldaten war im Hofe aufmarfchirt; drei Gefan- 
gene ſtanden vor berfelber Ber Officier -winfte, fie 

‚marfhirten ad. Das Schickſal ver Leute befümmerte 
mich ernſtlich. Der Kerkermeifter öffnete chen wirind 
Thür; ich fragte ihn danach. „In einer Stunde,» ante 
wortete er, „find fie nicht mehr; fie find des Verraths 
verbächtig. Deutſche, Zyroler, ‘die die Aufrührer bes 
günfiigt zu haben in Verdacht fliehen.“ Diele Worte 
waren mein Todesurtpeil. Ich hörte es erfchüttert, aber 
mit Faſſung an. — „Es ift jeht die Stunde,” fagte der 
Kerfermeifter, „wo die Gefangenen im Hofe. Zuft fchöpfen 
dürfen, Wollen Sie hinab?" Wir gingen. Noch ſchau⸗ 
dert mih! Sch fah viel wüſtes Räubergefindel, welches 
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durch die Energie der franzoͤſiſchen Regierung aus ber 
Lombardei ausgerotiet wurde und hier gefangen faß. — 
An einen Mauerpfeiler gelehnt, den Blick nah der Sonne 
gerichtet, die noch micht über die hohen Dächer herauf- 
gelommen war, fland ein junger Mann, etwa fünf und 
zwanzig Jahre alt, der das Bild des Grams zu ſeyn 


ſchien. Er War blaß, hager; feine Augen Tagen tief im 


ihren Höhlen; eine ſtark gebogene Nafe, eine hohe Stirn, 
verworrenes ſchwarzes Haar, und ber lang gewadiene 
Bart gaben ihm ein wildes Anfehen. Doch ein Zug 
tiefer Schwermuth, die firh in feinen, aber ſcharfen Linien 
um den fanften Mund, und die bleichen, eingefallenen 


- Bangen deutlich abzeichnete, lieh tem Gefiht ein namen⸗ 


Iofes Intereſſe. Ich betrachtete diefen anziehenden, ſelt⸗ 
famen Menſchen lange; er fihien uns nit zu Sehen, 
fondern blidte nad oben, als fehne er fih nach ter 
Gonne. Plößlih gewahrte er den Kertermeifter; er fuhr 
auf, und trat haflig auf ihn zu. „Ih bitte Euch drin- 
gend,” fprac er italienifch, „Alter, laßt Euch ermeichen !“ 
— „Nichts,“ erwiderte der Alte rauh, „es geht nicht. 
Und wenn Ihr des Nachts nicht ruhig ſeyd, fo ſchneide 
ich Euch auch noch die letzte Saite entzwei.“ — „Alfo 
Das iſt der Spieler,“ dachte ich, und wollte auf ihn zu. 


—Da toͤnte plöglich hinter mir mein Name. Es war 


der Gensd'arm von geflern. Suivez-moi, Monsieur! ſprach 
er fireng. Ich mußte geboren. Bor der Thür fland 
eine Kutfche, wir feßten uns ein und hielten bald vor 
einem fchönen Haufe. Mein Begleiter war flumm ge- 
weien wie das Grab. Jetzt fliegen wir aus, und er 
führte mich die Stiegen hinauf. Lange fanden wir in 
einem eleganten Borzimmer. Endlich fprang die Thür 
eines Seitengemachs auf, und eine Stimme rief: Entrez! 


4 * 
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Welch freudiges Erſtaunen: Ich fand vor dem General 
8..., der in dem Haufe meiner Eltern zu Berlin vor 
vier Jahren fehwer verwundet gelegen, und, obgleich 
ein Feind, doch die großmäthigfte Pflege erfahren hatte. 
„Zunger Freund!” redete er mih an. „Welche Unbe⸗ 
fonnenpeit Haben fie begangen. Bekleidete ich nicht zu⸗ 
fällig diefen Poflen, Sie wären nicht zu reöten gewefen. 
Sie find freil” — „Und meine Freunde 1” — „Aug fie.” 
— „Zaufend Dank“ — „Still, fill! Sch beide doch in 
Ihrer Schuld. .Seyn Sie Heute mit Ihren Freunden 
mein Gafl. Morgen müffen Sie aber reifen, denn ich 
muß marfciren, und Ihre Begebenheit Tönnte hier neue 
bedenkliche Folgen für Sie haben. Ihre Pälfe find nad 
Deutſchland ausgeſtellt.“ — — 

In einer Stunde ſitzen wir drei im Wagen. 


Paris, am 13. April 1814. 

MM... ſchrieb mir heute folgendes Billet: „Ihre 
Geſchichte mit dem Biftuofen im Kerfer, und Ihre Sehn⸗ 
füht nah ihm find Höhft romantifhe Dinge — aber, 
wie die ganze Romantik, eine krankhafte Träumerch 
Ih erzählte heute Lafont davon; er lachte und fprah: 
„Ich getraue mid diefe Schwärmeret zu heilen und den 
unausloͤſchlichen Eindrnd zu verlöfhen — dadurd, daß 
ich ihm ein Biolinconcert vorfpiele.* Ich nahm ihn beim 
Bort. Heute Abend wird er fein Berfpredhen halten, 
und, um Ihre Niederlage volltommen zu machen, habe 
id aubh Batllot, Kreuzer und Rode eingelaben. 
Können Ste mehr verlangen? Ich darf nicht hinzuſetzen, 
dag ih Sie heut Abend erwartelu _ 

Man kann fih denken, wie mi dieſe Einladung 


- 


fpanntel Bier Jahre lam Yatte ich die Violinſpieler 
jeder Stadt gehört, in die mich meine Berhältniffe führ⸗ 
ten, jedoch ohne einen Schatten meines Ideals aufzu⸗ 
finden. Heute follte ich nad Ber großen, aber rauen 
Zeit des Feldzuges die vier berühmteſten Meifter hören, 
welche die Welt Tennt. Ich war faft bange um mein Ideal! 
— Mit Hopfendem Herzen trat ich in den glänzenden 
Salon, Aber fon vie eleganten Frads, die brillanten 
Zoiletten der Damen waren mir unangenehm; mein 
Kerker in Mailand Fam mir fihöner vor, wenn ich an 
jene Zöne, die aus einer andern- Welt zu ſtammen ſchie⸗ 
nen, zurück dachte. — Das Eonrert begann. Lafont 
fpielte zuerfi. Die äußerſte Politur, — ein Harer, fil 
berner Ton — im Andante, wie im Allegro bie Grazie 
‘felbft — aber nur ein zierliches Piniaturbild gegen den 
nanıenlofen Reiz jenes vomantifhen, wunderbar beleud- 
teten Gemälded, das vor meiner Seele fand. — Hiers 
auf fpielte Kreuzer. Glänzend wie ein Diamanten- 
ſchmuck waren feine Paſſagen; kecke Kraft, voller, reiner 
Klang, fihrer Bogen; aber nur Wlanz des Metalle, der 
Edelfteine, nicht der Strahl eines Seele verfündenden 
Auges! — Jetzt trat Baillot auf. Der volle energifche 
Ton, den er hören ließ, regte mir die Erinnerung mädtig 
aufz ein edles Feuer beliebte feinen Vortrag. Er herrfihte 
mächtig wie ein König über die Töne — mein Gefangener 
aber berrfhte wie ein Bott. — Endlich erfhien Rode! 
Die geiftoollen, edlen Züge, der feine aber würbige 
Anftand des Mannes, nahmen mich ungemein für ihn ein. 
Er begann! Ya, er ift ihm verwandt, er trägt in feiner 
Brufß eine Ahnung von dem, was mich tief bewegt! 
Einem edlen Marmorbilve, das Anmuth und Würde ver« 
einigt, gleicht fsin Ausdrud der Gedanken. Feuer und 
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Innigkeit; jenes beherrſcht durch zügelndes Maaß, dicfe 
geläutert, geflärks durch die feſte Haltung der Kraft. 
Sm Augenblid, wo ich ihn Hörte, ſchien er mir meinen 
geheimnißvollen Fremden zu übertreffen; aber jeßt iſt mir 
Die Sehnſucht nah ihm verſchwunden, nach jenem geblie⸗ 
ben. Und es waltet das lebendigſte Gefühl in mir, daß 
jener nur wollen dürfte, um Alles zu Tönnen, was ich 
von Rode gehört. Aber fein fchrantenlofer Geift draäͤnge 
nach ferneren Höfen, nach unergründlicheren Tiefen; ihm 
genügte nicht das Geſetz irdiſcher Geiſter. Er fehweifte 
hinüber nach anderen Sphären, und die wunderbaren 
Anflänge, die von dort her in fein tief zerriffenes Ge⸗ 
müth drangen, gab er in unendlich ergreifennen Tönen 
wieder — — 
Sp empfand ih während des Concerts. Nachher 
führte mich M.. zu den berübmten Künftlern hin. Die 
gefellige Artigfeit verlangte, daß ih ihr Spiel lobte; 
“ und wer hätte es nicht loben follen? Bon meinem Ge⸗ 
fangenen ſchwieg ih. Aber Lafont, dem M... die Ge⸗ 
ſchichte erzählt, begemn ſelbſt danach zu fragen. Ich 
wollte ausweichen, abbrechen; vergeblid. So erzählte 
ich denn; anfangs lächelten fie Ale, nur Rode nit; 
als ich aber einige techniſche Schwierigkeiten, die ich 
gehört, berichtete und beichrieb, rief Lafont: „DO, ©le 
fpotten unfrer!- — Kurz, man wollte mir nicht glauben; 
ich wurde werbrießfich, fuchte bald meinen Hut und ging. 
Als ich ſchon an der Haustür war, bemerkte ih, daß 
mir Ztmand eilig folgte, es war Rode. „Mein Herr,“ 
fprach er, „FIhre Erzäplung Hat mi tief erſchüttert. Iſt 
fie auf Ehre wahr?” Ich verfiherte es. — „Ya, ich 
glaube Ihnen; meiner Meberzeugung nach Iebt aber nur 
ein Menſch auf Erben, der Ins Sefangener ſeyn kann: 
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Als ih mid vor fünfzehn Jahren als junger Mann in 
Genua befand, ging ich eines Abends fpät nach Hauſe. 
Ploötzlich Höre ih eine Bioline, deren hinreißender Ton 
mich mit Erftaunen erfüllt. Anfangs begreife th nicht 
recht, woher dieſe entzüdende Muft kommt; bald aber 
entdede ih, daß ein junger Menſch, fa noch ein Knabe, 
anf einer nicht fehr hohen Sartenmauer flieht, und, gegen 
ein trüb beleuchtetes Fenfter gewendet, feinem Inſtru⸗ 
ment die bimmlifhen Klänge entlodt. Ich blieb gefeflelt 
fiehn. Wohl wußte ich Damals, daß ich ſelhſt etwas 
Ieiftetez bier aber wurden mir Geheimniffe entfhleiert, 
die ih bis dahin noch nie geahnt hatte. Unbeweglich, 
in den Schatten einer Säule gedrückt, lauſchte ich dem 
Wunder. Der Mond trat hinter einer Wolle hervor 
und beleuchtete den jungen Biolinfpieler vollkommen hell. 
Die Züge des Knaben glichen denen, die Sie beſchrieben 
haben, nur daß die fanfteren Formen der Jugend den 
Eindrud ver auffallenden Phyſiognomie milderten. — Er 
hatte geendet; da öffnete ſich das Fenfter, eine weibliche 
Geftalt zeigte fih und warf eiwas hinab. In dem Augen- 
blick hörte ih eine Stimme rufen: Traditore! Pel dia- 
volo! Der Knabe fprang hei dem Klang dieſer Aus- 
rufungen gewandt von der Mauer herab in bie Straße, 
. bog rafh in ein Seitengäßchen ein, und war verfhwun- 
den, ehe ich mich von meinem Erftaunen erholen konnte. 
Gleich darauf erſchien cin Kopf über der Mauer und 


tobte und fluchte noch eine Zeit lang fort; das Licht in 


dem Fenſter war erlofhen. Daß das Banze ein Liebes. 
abenteuer war, ließ ſich nicht verfennen. Rad einigen 
Minuten trat ich hervor. Indem ich die Mauer näher 
betrachte, von der der gewandte Knabe herabgefprungen 
war, tiste ih auf etwas, und finde einen Biolinbogen, 


den er im Springen verloren haben mußte, Ich befihe 
ihn noch; es ift mit einem P. bezeichnet. Damals hoffte 
ich durch ihn den jungen Biolinfpieler ausfindig zu 
madhenz'.aber fhon den andern Tag nöthigten mich die 
kriegeriſchen Zeiten, die Stadt zu verlaſſen. — Seitdem 
babe ich nie wieder etwas von jener Wundererſcheinung 
gehört. Aber Bieles verdanke ich ihr; benn der Eindrud 
war unausfpreglih, und nah jenem himmliſchen Spiel 
ſuchte ih das Meinige zu verbefiern. Ja, vieleicht bin 
ih den größten Theil meines Rufes nur dieſer fpurlos 
verſchwundenen Erfrheinung ſchuldig!“ — Erfaunt fland 
ih vor dem großen Künftler, der To befcheiden, fo auf- 
richtig ſprach. Ich mußte ihm beiennen, daß ich in fei- 
nem Spiel Antlänge von dem gauberif hen Reiz gefunden, 
mit dem jener Unglückliche mein ganzes Herz umſtrickt 
batte. Nur will es mir fiheinen, ale Habe Rode bloß 
die Anfänge, die erfien Abnungen jenes ſeltſamen Geiftes 
vernommen, mir aber fey er in voller Entfaltung feiner 
Schwingen erihienen. — Bir trennten uns. 

Ich habe einen. Trof. Jenes Wunder muß feine 
Macht über cine Welt üben. Hat ein tyrannifhes Sid» 
fal nit das herrliche Gefäß vieler .Offenbarungen ger» 
Ihmettert, fo mäflen fie dereinſt noch Aller Derzen ent⸗ 
zuckend erfüllen 


Berlin am 30. Maͤrz 1829. 


Rad langem Aufenthalt im Norden kam ich Abende 
gegen halb acht Uhr Hier an. „Bas gibt es heut im 
Theater, Kellner?” — „Nichts von Bedeutung. Aber 
in's Coneert follten Sie gehn, mein Herr! Ein Biolin- 
ſpieler⸗ — „Ich habe die Biolinfpieler ſat. — „Diefer ' 

u, Sect. N. F. 58 Bohn. N 
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aber ſoll ein Mundermaun feyn. Der Recenſent Rellſtab 
ſchreibt feine Feder ſtumpf an Lobeserhebungen. Sehen 
Sie Hier die Zeitung.” — „Schon gut. Wie heißt denn 
der fogenannte Wundermann, den fogar ein Recenfent 
lobt 37 — „Er heißt, ich werde gleich darauf Tommen. 
Ein Staliänerr — „Wie? Ein Italiäner 7 — „Ja, 
mit einem 9. fängt ex ib an. — „Ein Pi 35 muß 
in’6 Eoncert! Wo befomm’ ih ein Billet + — „Drüben 
an der Kafle, fonft And nirgend mehr weiche zu haben.“ 
Ich ſtürzte hinüber. — Der Saal war fe gedrängt voll, 
daß ich nicht hinein kommen konnte, fondern gleich vielen 
Andern im Borfaal bleiben mußte. Eben war das Tutti 
bes Ichten Babes geendet, das Solo, eine. Polacca begann. 
— „Der if e6 oder Keineria vief ih aus; „biefe Töne 
habe ich ſchon vernommen! Sie find mir unvergeblih 
tief in's Herz gedrungen! Aber wel” ein Wunder! 
Spielen Zwei, Drei? Das Habe ih damals nicht gehört. 
IH traue meinem Ohr nicht. Nur einen Uugenbiid 
möchte ich ihn ſehn! Vergeblich! Die Menge belagert 
die Thür zu gedraͤngt. So will ich wenigſtens keinen 
Ton verlieren!“ — Er hatte geendet. Ein donnernder 
Beifall hallte durch den Saal. Aber ich konnte den 
Spieler nicht fehen, denn Alles erhob fih auf ven Zehen, 
um ihn zu erbliden. — Meine heftige Bewegung wäre 
gewiß aufgefallen, wenn nicht Jeder eine ähnliche Empfin- 
dung in der Bruft gehabt Hätte. Freilich meine Erinne- 
rungen Tonnte Niemand faffen! — Dit Ungeduld erwar⸗ 
tete ich das zweite Huftreten des Wunderbaren. Endlich! 
— „Zeht fpielt er auf der G-Saite“ fagte Jemand neben 
mir, — Er begann. Heiliger Gott! IR es möglich! 
Das ift die Melodie, die ich ſchon eimnal hörte! Das 
And dieſelben Töne, die damals erhebend, beruhigend, 





67 


tröftend mich umfingen, und, wie von Simmel herab, 
Licht in meine düſtre Seele warfen!" — Da theilte ſich 
Die Menge vor mir, ib fah das bleihe, gramzerflörte 
Antlitz, die tief Tiegenden Augen, das feltfame Tange 
Saar, die ſchwache erfihätterte Haltung des Körpers! — 
Er mar est — So Töfte fih denn endlih nach neungehn 
Sahren dem Mann das Räthfel, das die Bruft des 
Sünglings mit wunderbaren geheimnißvollen Ahnungen 
erfüllt, und ihn als eine verfchleierte Geftalt unaufbör- 
Tich begleitet hatte, ohne daß es ihm gelungen war, die 
Hülle zu heben. — Jetzt war fie gefallen. ich hörte, ich 
fah — Paganini! 


Paganiniſana. 
Erſter Eindruck. 


(Unmittelbar nach dem erſten Auftreten des Künftlers 
in Berlin, am 4, März 1829, gefchrieben.). 





| In einer Geſellſchaft, wo ſich ein berüchtigter Geij- 

Hals befand, wurde für einen wohlthätigen Zwed geſam⸗ 
melt. Der Sammler fam aus Berfehen zum zweitenmal 
an ven Geizhals; da ſich die Geſchichte in Frankreich er⸗ 

eignete, fo antwortete dieſer: „Monsieur! j’ai deja donne.“ 
" Der Andere erwieberte: „Pardonnez-moi, je ne l’ai pas 
vu, mais je le erois.‘“ Sehr raſch fiel ein wißiger Nach⸗ 
bar des Harpagon ein: „Moi, je Vai . mais je ne le 
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erois pas." So geht e8 mit Herrn Paganint. „Wer 
es nicht gehört Hat, glaubt es nicht,” fagten die Hinaus⸗ 
gehenden. Referent dachte: „Ih habe es gehört, aber ich 
glaube e6 doch nicht.” In der That, Herr Paganini 
Jeiftet das Unglaubliche. Er überwindet keine Schwierige 
keiten, denn es gibt Feine für ihn. Er übertrifft keinen 
- andern großen Biolinfpieler, denn er hat fich ein ganz 
neues Snftrument gefhaffen, auf dem er ber Einzige in 
feiner Art if. Doppelgriffe find ihm Kinderfpiel, er 
macht fie nur, um fih auszurufen; aber drei», vier- 
fimmig fpielen, das gilt ihm etwas. Zweiftimmige 
Sätze pizzicato und zugleich eine Melodie mit dem Bo⸗ 
gen fpielen, das iſt eins von den Heinen Zauberflüdchen 
diefes alten Herenmeifterd. Aber was rede ih, was be⸗ 
ſchreibe ich viel? „Hört, hört!“ das ift das Lofungswort. 
Doch bringt au ein aufmerkfames, fharfes Ohr mit, 
denn Herr Baganini ISft und gibt Aufgaben, die 
man nit obenpin betrachten darf, Ein ungemeßner. 
Beifall, wie er nie einem Birtuofen geworden, gab dem 
unbegreiflichen Künftler zu erfennen, daß man wenigftens 
einen Maaßſtab für feine Leiftungen ſuchte. 


Urtheil des Publikums. 


Das Concert war geendet; ich follte die Recenfion 
fhreiden. Aber wo Worte finden für das Unbeſchreib⸗ 
Uber Zehnmal hatte ich angefeht, zehnmal ſtrich ich 
aus, Endlich warf ich mißmuthig die Seder weg, und 
sing in die Geſellſchaft, in welche ich noch eingelaben 








war, Als ih in den Salon trat, war man im lebhaften 
Geſpraͤch über, nun wie Tann ed anders feyn, über 
Daganinti. Denn, wovon fonft ſpricht man jcht in 
Berlin? Ich Hörte zu, und fand bald, daß die ver- 
ſchiedenen Urtheile faſt einer Recenflon gleichen würden; 
ſo theile ih denn folgendes Gefpräh, welches ich als 
Stenograph fogleih aufſchrieb, mit: 

- Der Birtp, Ih bin recht ernſtlich erzürnt auf 
ihn. Kein einziger meiner Gäfte ift vor halb zehn Uhr 
gelommen. 

Ein Entpufiaf. Bar denn das möglih? Konnte 
man einen Ton verfäumen? Nicht um die Welt! 

Ein jüdiſcher Banquier. Bett! Er hat do 
einen Ton! Rein wie Gold! Ih war ganz entzüdt. 
Sch hab’ immer geglaubt, es werden Lügged'or gezählt. 

Der Entpufiaft cironiih). Ich glaubte, es reg» 
nete Louisd'or. Aber was fagen Sie, Herr Profeffor? 

Der Philolog 3. Nil mortalibus arduum | 

Der Enthuſiaſt. Sehr wahr! Vortrefflich! Und 
was meinen Sie? 

Der Orientalif 3. Er befißt die Schäße des 
Morgenlandes. Wie die fhönfte Schnur orientalifcher 
Perlen reihet fich feine Tonleiter. Süß, wie das Lärheln 
der, Peri's, bewegt fein Ton im Adagio. Juſſuphs und 
Suleika's Liebe hauchte fein la ci darem la mano aus; 
ih ſah fie, verfunten in felige Umarmung. Wie des 
Euphrats Wogen rollten feine Paffagen auf der G-Saite 
einher, der Blüthenduft Hindoſtans umſchwebte ihn, wenn 
‚er in füßer, fhwärmerifher Klage dahinſchmolz, die 
Donner Allahs zürnten in feinem feurigen Allegro. 

Henriette. Das klingt allerliebſt; o fahren Sie 
noch ein Weilchen fo fort, beſter Herr Profeſſor. 


! 


\ 
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Der Orientaliſt B. Unerſchöpflich müßte ib 
feyn, wie das Meer, weldes Stambuls Mauern benetzt, 
wenn ih das Spiel des Unbegreiflichen ſchildern follte. 

Der Philolog B. Sehr wahr! Quo non ars 

” penetrat? — 

Henriette. Was heißt das? 

Der Enthuſfiaſt. Ein Muſikus if unwiderſtehlich. 

Henriette. Ein ſolcher freilich. 

Der Philolog B. Res est blanda canori 

Henriette. Lieber Herr Profeffor, ſprechen Sie 
doch Lieber Deutſch. Was Heißt denn nun das wieder? 

Der Enthuſiaſt. Der ſchmeichelnde Gefang der 
‚Sirene umftridt jedes Harz. — Aber Sie ſchweigen ganz, 
fhöne Pauline? 

Pauline Ich Habe nur zweierlei Empfindungen 
bei feinem Spiel gehabt, Bei feinen unbegreifliden 
Daflagen glaubte ih, er zaubere, bei feinen füßen, 
ſehnſuchtigen Tönen fühlte ih, er bezanbere.: . | 

- Alle. Bravo! Bortrefflich gefagt! 

Ein großer Biolinfpieler tritt ein. 

Alle. Ihr Urtheil, Herr Eoncertmeifter, Ihr Urtheil 
über Paganinil Geſchwind, hier hat Jeder feine 
Meinung gefagt.. Wir erwarten ungebuldig bie Ihrige. 

Der Biolinfpieler. Ich habe dem Kerl nur 

- immer nad den Beinen gefehn, ob ih den Pferdefuß 
nicht entdecken koͤnnte. 
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Paganini, Schottky, dad Beiblättchen. *) 
Ein Drama in zwei Alten. 


. Derfonen: 


Der Kunftrecenfent, 
Der Bücherrecenfent. 


Erfer Alt. Straße, 


Der Aunftrecenfent. He, Freunden, wohin 
dem fo eilig, warum denn fo erhigt? Warten Sie doch 
einen Augenblick. Eine Teine Reuigkeit. 

Der Büherrecenfent. Eine Heine? Deshalb 
ſoll fd warten? Gehen Sie Hier, was ih für eine große, 
dide Reuigkeit habe. 

Der K. R. Gott bewahre! Weil dickleibiges Bug! 
Ein wahrer Foliant, der gegen gehn Pfund wiegen mag. 
Dagegen iſt meine Reuigleit freilich nar ein. 

Der B. R. Nun, und was haben Sie denn eigeni⸗ 
Ih in der Hand I 

Der. R Rur ein bünnes Blattchen, wie ©ie 
ſehen. 

Der B. R. Und der Gegenſtand ? 

Der K. R. Em oft beſprochner, oft geſtochner, oft 
gedruckter — Paganint, 

Der BR. (verädtlih), Paganini? Auch fo 
ein Wiſch? Wiſſen Sie, mein Herr, au meine Reuig- 


®) Eine radirte Weitage jur Zetiung fr die elegante Welt, auf der 
Baganini tin verfihiedenen charakteriſtiſchen Stellungen, wie⸗ 
wohl im fleinſten Maaßſtabe, und wur andeutend, abgebildet war. 
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keit Betrifft ben Paganini. Es if die Lebensgeſchichte 
des großen Mannes won dem Profeſſor Schottkp. 

Der. R. Wie? Das_ganze dide Buy? Das 
muß ja außerordentlich intereffant feyn! Mein Gott, wie 
tief, wie gelchrt muß der Mann geforicht haben, wenn 
er ein fo ungeheured Bud) zu Stande gebramt hat! Was 
wird man da für Auffchlüffe über das wunderbare Leben 
des Künſtlers erhalten! DO, zeigen Sie doch einen Augen» 
blick — 
- Der BR. Nicht eine Sekundel IB eile, id 

ſtürze, th fliege nach Haufe, ih durchſtüärme das gött⸗ 

lihe Bud, morgen treffen wir uns auf dem Kaffechaufe. 
(Will fort.) .' 

Der K. R. O warten Sie doch einen Augenblick! 
Wollen Sie denn meine Reuigkeit ger nicht ſehen ? 

Der B. R. Nur geſchwind 

Der K. R. Gehen Sie, ein kleines beſcheidenes 
Blaͤttchen. Paganini hier, Paganini:dort; fein 
komiſchen Kratzfüße machend, mit dem verlegenen Gefüpte, 
als fey er ein Schüler, der zum erfien Male fpielt, — 
mit dem Fuße flampfend, wenn das Orcheßer einfallen 
‚ fol — dort von einem eben fo woplbeleibten als wohl 
befannten Kapellmeiſter geführt — und. hier den Bogen 
anfeßend, wie. zum Einhauen in der Schlacht — kurz, 
der ganze Mann, wie er leibt und Iebt, wie ihn Jeder 
von uns unvergeßlich in der Erinnerung behalten hat. 
‚ Uns. überbieß woch drei feiner Tieblichfien Themata — 

Der B. R. Mein Herr, Sie dauern mich! Morgen 
im Kaffeehaufe! (Stürzt davon.) 

Der K. R. Nun, das gefich” ih, der Herr iſt 
etwas aufgeblafen. Wenn er fhon fo ſtolz auf ein fremdes 
Bert it, da will ich Gott bitten, daß er niemals ein 
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eignes ſchrriben möge. — Mein Blätthen If kein Bun» 
berwert, fein Raphael, Tein Michel Angelo — aber doc 
vieleicht ein Heiner Callot, eine ganz hübſche Hands - 
zeichnung, jedenfalls ein broliges, augenefmes Erin⸗ 
nerungsblatt. Indeß es muß wahr ſeyn, die Biographie 
muß das hoͤchſte Intereſſe haben, und ich will ihm glau⸗ 
ben, daß er kein Blait daraus für meines weggibt. — 
Doch es iſt bobe Zeit. — Run, morgen werden wir ja 
hören. (Geht ab.) 


Zweiter Alt. Das Kaffeehaus. 


Der Kunftrecenfent (auf» und abgehend). Es 
MR wahr, ver Herr läßt auf fih warten; ich trinke ſchon 
die dritte Taſſe Kaffee, aber meine Neugierde iſt fo ge» 
ſpannt, daß ich nicht fort Tann. Wenn er mir nur das 
Bud mit nach Haufe gibt, Ad, da if er! 

Der Büherrecenfent. Ergebenfters wie geht's? 


Der. R Nun? So il? Es if Ihnen doch 
fein Unglüd begegnet? Sie find doch nicht krank ?- 

‚Der dB. NR O Teinesweges! \ 

Der K. R. Aber Ste fehn im höchſten Grabe ver 
drießlichaus. Run, und vie Lebensgeſchichte Paganini's, 
Sie bringen Sie doch mit? 

Der Bd. R. (wirft fie nahläffig Hin). Da iſt fiel, 

Der K. R Mein Gott, Sie gehn ja mit dem 
Bade um, wie ber Kazite von Mexito mit ver Bibel, 
Sie Frevler! | 

Der B. R. Hat fih was zu freveln. 

Der K. R. Freilich, Deum nemo laedit. Aber 
fügen Sie mir Ihr undeil erzählen Sie doch, reden 
Sie doch. 
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Der BR. Haben Sie Ihr Blatichen nicht bei ſich? 
Der K. R. Das verächtliche Ding? Sie ſtcherzen 
wohl. Du 
- Der BR. Ich biete Ihnen einen Taufh an. . 

Der K. R. Richt möglih? Wie? Sie wollten? 
Großmüthiger! | 

Der BR. An vollem Ernſte. — (Für fih.) Nein 
es gebt nicht, es ift wider mein Gewifien, Jemanden fo 
gu prellen! 

Der K. R. Wie? Sie zaudern? Sie nehmen Ihr 
Wort zurück? 


Der B. R. Ich muß offen reden. Ihr Blattchen 


iſt eine Kleinigkeit, eine anſpruchsloſe, aber artige Kleinig⸗ 
keit. Mein Buch iſt ein großes, dickes Werk und, was 
mehr iſt, ein theures Werk, denn es koſtet über zwei 
Thaler. Aber dennoch, ich führe Sie an. 

Der K.R Wie fo? Wie wäre bas möglih? Det 
anzichende Gegenftand fhon — 

Der BR. Wollen Sie fih Hierüber fünf Minuten 
unterhalten, 'oder fünf Stunden langweilen, argern, er⸗ 
bitern? 

Der K. R. Iſt das auch eine Frage? 

Der B. NR Nun, fo fragen Sie mich auch nicht, 
weßhalb ich nicht mit gutem Gewiflen taufıhen Eann. 

Der K. R. Die, folte Shottiys Buy — 

Der B. R. Schottkp? Der hat keins geſchrieben. 
Aber alle ſchlechten Schrififieller Deutſch lands, die um 
das Honorar (ein Wort, das man nicht mehr Ehrenfolb, 
fondern Schandenfold überfeben follte) die Columnen ber 
Sournale füllen, alle dieſe hat er nicht abgeſchrieben, 
nein, dieß wäre wenigſtens bes Fleißes wegen verbienfl- 
Up, fondern nur aboruden laſſen. Und das heißt, mit 
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ungefähr fo vielen Nachrichten geifidt, als Bellert Yon. 
feinem berühmten Greife fingt, eine Lebensgeſchichte Pa» 
ganini's. 

Der K. R. Es iſt alſo nur ein Reſums der beſten 
Urtheile über Paganini, die Shottky zuſammen- 
ſtellt 7 

Der B. R. Rein, nein, nein, nein ſage ich Ihnen. 
Es iR nur Kraut und Rüben durcheinander; und hätten 
nit andre Leute als Herr Schottky über Paganini 
gefärieben, fo flünde gar nichts darin, und hätte Nies 
mand gut über ihn gefchrieden, auch nicht eine gute 
Zeile. Es iR ein wahrer Salat a PItalienne, nur mit 
dem Unterſchiede, daß weder Gewürz, noch irgend etwas 
Piquantes darin if. 

Der 8. R. Dann muß es freilich eine unverdawe 

liche Speife feyn. 
Der BR. Darin gebe ih Ihnen von Herzen 
Recht. Alfo aus unferm Tauſche kann nichts werben, 
weil ich zu ehrlich bin. Die ganze Auflage gäbe id 
Ihnen für Ihr Blaättchen. 

Der K.R. Und geftern bevauerten Sie mich — 

DerB. R. Und heute bitte ih um Ihr Mitleiden, 

Der K. R. Alſo das Blatt hat fih gewendet! 

Der DB. R. Leider ja. 

Der 8 R. Nun, ſeyn Sie- nur nicht verzagt! 
Mein Blättchen iſt ja auch kein großes Kunſtwerk. 

Der B. R. Aber es if ein artiger Einfall, der 
keine Anſprüche macht. Und man wird ihn gratis der 
eleganten Zeitung beilegen, während ich 2 Thaler 4 Gr. 
ſächſiſch für mein Buch bezahlen mußte, 

Der K. R. Nehmen Sie es. als eine kleine Yöni- 
ten; für eigne Sünden pin! Denn Ihr Herren fchreibt 
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doch auch fo manches Wort, das andern Leuten Lauge⸗ 
weile oder gar Sopfihmerzen malt. 

Der B. R. Zreilid wahr! Aber wir wiflen doch 
aufzuhören. 

Der 8. R. Go follten wir unfer Wiſſen jetzt an⸗ 
wenden und unfre Unterredung fchließen. Denn ich fehe 
hier mehrere Herren fichen, und dort einige Damen fiben, 
bie uns anfangs zuhörten, jetzt aber genug au haben 
feinen. 

Der B. R. Sie haben Recht. Kommen Sie venn 
und laſſen Sie uns einen Spaziergang machen, damit 
id) meinen Berdruß im Freien vergeffe. 

Sie nehmen Hut und Stod und gehen.) 


’ Aneldote. 





Peter Winter (geb. 1754 geſt. 1825) war ber 
Orgel nicht Hold, und er nannte fie einft ein feelen- 
Lofes Infrument. Wie? feelenlos? die Orgel feelen- 
108% fagte Bogler — ich will’s ihm Jeute Abend zeigen! 


Er gab eben an jenem Abende Concert auf. der Orgel , 


der proteftantifhen Hofkapelle in München, und brüdte 
den Sturz der Mauern von Jericho damit aus, das er 
mit beiden Armen über die Tafkatur des vollen Verks 
berfiel. Um den Sturmmwind darzuftellen, zog er alle 
Regifter, verband die Taftatur mit dem Pedale, und 
drüdte fo viele diefer Pedale, als feine quergelegten 
Fußſohlen erreiden Tonnten, lange anpaltend nieder. 
Meprere Bälgetreter mußten da zugegen feyn und dom 
Schweiße triefend ihres Amtes warten. 


Spontimi. 


- 





Spontini, ein Name, der feit mehr als einem 
Bierteliaprhundert mächtig durd das mufiltaliihe Europa 
tönt, und wahrlich eine jener mertwürdigen Erſcheinun⸗ 
gen iſt, die den frhaffenden Genius, dieſes namenlofe 
Etwas, die Uridee des Schönen mit der Thatkraft der 
Phantafie in den Kreifen, welche die Gelege der voll 
tommenften Harmonie umfchreiben — empfangen haben, 
wie etwa in dem Didicht eined Waldes cine Eiche, vom 
Big auserkoren, hellſprühende Flammen wirft, nicht 
etwa, weil fie Hoch über Alle hervorragte, nit etwa, weil 
fie einfam auf der Heide Rand, ſondern weil fie und 
feine andere von dem zudenden Himmelaſtrahl berührt 
wurde. Ein Problem für Naturforſcher und Piychologen 
war der Snabe vom Geffi *) eigenfinnig und veränder- 
lid, träumend und weichlich, ernf und theilnahmlos für 
die Spiele feiner Brüder, ſchon in fih fühlend das erfte 
Schwingenregen des heroifchen, ohne Worte ſchaffenden 
Dichtergeiſtes. Meber Feld und Berg und Wald zog es 
ihn fort zu jenem alten Meiſter, dem berühmten Pater 
Martini von Bologna, feinem erſten Lehrer, deſſen origi- 





®) Spontini wurde 1780 zu Geffi, einem Marftfieden in der Deie 
sation von Epoleto im Kirchenſtaate, geboren. 
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nelle Charakter Eigenthümtichteit ihn vieleicht Eben fo 
ſehr anzog, als die Töne feiner alten Geige. Schnell 
ward das Kind ein Züngling, der fi in ben wogenden 
Fluthen der Muflfaufführungen des Eonfervatoriums del 
Dieta zu Neapel, wie in feinem Elemente, bewegte, ia, 
fie in einem Alter von 16 Jahren wie ein kühner See⸗ 
mann beherrfiähte, 

Pſychologiſch merkwürdig ift es, wie fih in Spontini 
das innere Kunftleben in feinem Privatleben und um⸗ 
gekehrt fein Privatleben in feinem Kunſtleben abipie- 
gell. Es gehörte eken die Sonne des Glücks dazu, um 
dieſe Blume der heißen Zone in ihrem ſtrahlenden Far⸗ 
benſchmelze hervorzuloden ; Italiens reinerer Himmel macht 
die phyfiſche Natur feiner Söhne empfindfamer, als des 
rauhen Nordens abgehärtete Bewohner. Jene, die fid 
an einem gewiſſen air de grand seigneur ſtoßen, mögen 
beventen, daß fie dem Schöpfer ver Veſtalin, Olympia, 
Nurmapal, Eortez und Agnes von Hohenftanfen gegen- 
überfiehen, der feine Laufbahn in den grandiofen Kreifen 
eined Napoleoniſchen Hoflebens und in den Gemächern 
der Kaiferin Zofephine begann. — Ein Diener in Hof 
lioree empfängt mit geichäftiger Höflicgfeit den Fremden, 
der Berlins größten Componiſten, den General» Mufil 
direftor Ritter Spontini auffuht und führt ihn durch 
mehrere Salons, worin ein gewifler ariſtokratiſcher Lurus 
und cin ernfierer Kunſtgeſchmack in Kupferſtichen nad) 
Raphael, Büften und Pignv’s hervorlenchtet, bis in das 
Eabinet des Künftlers felbfl. Die ruhige Zuvorkommen⸗ 
beit feines Empfanges halten wir lieber für den Ausbrnd 
eines in ſich befchloffenen, hochgeſtellten Geiſteslebens, 
denn für kalten Künſtlerſtolz. Sein Aeußeres iſt zart 
und wohl proportionirt, ſein Koͤrperbau nicht klein, nicht 
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groß, nicht mager und nit ſtark, fein dunkles Haar 
forgfam behandelt und geträufelt — die Geſichtszüge faft 
mehr haͤßlich als ſchoͤn, aber dennoch voll Adel und fremd» 
artiger Seltfamteit. Eine gewifle Schwermuth blidt aus 
feinen nicht großen, aber feharfen dunkeln Augen, wenn 
die Begetfierung der Kunft fie nicht belebt, und gleicht 
faſt der niedergefchlagenen Schweigfamkeit der verfihleier- 
ten Ratur bei bewölftem Himmel — ein gütiges gefäl«- 
liges Lächeln fucht, wie es ſcheint, den nichtachtenden 
Ernfk des Künftlers für Alles, was feine erhabene Phan⸗ 
tafleenwelt nicht berüßtt, zu mildern. 
Ueppige Teppiche, doppelte Senfter, die weichſten 
Polſter umhegen und hüthen wie beforglich das materielle 
tänfelnde Leben diefer hochgeiſtigen Natur; ein Stäub«- 
hen auf den Kryflallen, Porzellan und Bronzen in feinem 
Kunfts und Künftlerfabinet if eine eben fo große Selten- 
heit, wie ein Fädchen oder. Fältchen auf feinem faubern 
Anzug, oder ein trivialer Scherz in feinem Munde. 
Spontint ſpricht im Allgemeinen wenig und nur gebrochen 
Deuiſch, Franzöfifch opne italienifden Accent, wenn auch 
mit italieniſchem Wohlklang; die Gegentände feiner 
“ Unterhaltung find meift Kunft, Seſchichte, "Politik; feine 
Anfipten find allgemein, umfaffend, wie bie eines großen 
Mannes, der viel beobachtet und richtig und großartig 
empfindet; oft ift ex ſcharf, beißend, wenn er nicht gätig 
ſeyn will, reiz⸗ und verletzbar, wie jedes Genie unge 
tuldig, ja ärgerlich für alles Kleinliche des Lebens, _denu 
feine‘ Dichterfeele ertränmte und ſchuf die PBeflalin, . 

 Diympia, Rurmapal, Alcidor, Cortez und Agnes von 
Dohenſtaufen. 


Heber Gluch's Iphigenin. 


\ 


Es iſt zwar unter denjenigen, die mit Gluck's Wer⸗ 
ion vertraut find, anerkannt, daß er großartige Stoffe 
zu bearbeiten pflegte, und cine befondere Borliebe für 
das Antike zeigte; allein es ift wenig über die Gedichte 
ſelbſt, die feinen Opern zum Grunde liegen, gelagt 
worden. Und doch bieten fie ein ungemein reiches Feld. 
Es ift ſchwer zu entſcheiden, ob der Alcefte, ver Ar⸗ 
mide oder der Iphigenia in Zauris der Borzug 
gebüpre, weil ung, befonvers durch Die Macht der Mut 
unterftüßt, jede dicker Opern die erhabenften Verhältniſſe 
darbietet. Wis dürfen, fo fcheint es faft, einer jeden im 
iprer Gattung einen gleich hohen Rang anweiſen. Al 
cefte fiegt durch ihre ruhige Größe, ihre königliche 
Würde; Armide durch ben zauberifh romantifhen 
Zarbenreiz, und bie phantaftifhe Umgebung, bei der 
edelſten Wahrheit der Idee; Iphigenia endlich Durch 
Ziefe und Klarheit, durch Die Anregung ber erfchütterndfien 
Wehmuth und ipre Auflöfung in die reinfte Freude, Die 
die Heiligfien und bringendflen Forderungen ber Ratur 
befriedigt, ohne daß fich irgend eine Leidenſchaft trübend 
in das fo kunſtreich verfchlungene und doch einfache Ge⸗ 
webe der Berhältnifie gemifcht hätte. Wir fehen nicht 
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Liebe, nicht Haß, nicht Rache, nicht Zorn dargeſtellt; 
wir werden, nicht in dag verworrene Labyrinth irpifcher 
Leidenſchaft geführt, um uns nad langer erichöpfender 
Naftlofigkeit dur die Ruhe der Ermattung zu erquicken; 
ſondern Schwefter und Bruder find es, tie vor ung 
“ fichen, es ift die reinfte, aufepferntfte Sreundfchaft, deren 
erhabenes Bild und gezeigt wird; der Frevel dunkelt 
nur mie ein wegziehendes Gewitter am fernen Dinters 
grund des reinen Himmels, der ung die Nähe verföhnen- 
der „ Tiebender Gottpeiten verfündet. Wir haben ten 
Bulfan der Freveltpaten nit ausbrechen ſehen; nur ' 
dumpf tönen noch feine Teßten verhallenden Donner, und 
wir flehen, es ift wahr, auf dem Gefilve der Berwüftung, 
aber in dem Augenblid, wo fon ter Segen der neuen 
Befruchtung fih zeigt, wo die geflüchteten Bewohner 
zurüdfehren, und die Größe ber Schmerzen yur in 
tunffer Ahnung aus dem Entzüden der Wichrrvereini- 
gung verwandter Eeelen. erlannt wird, Die etelfte 
Rährung if die ter Freude, allein fie ik auh am 
ſchwerſten in ber Kunft zu erzeugen; lud und fein 
treffliher Dichter haben aber die Aufgabe mit einer - 
Meiſterſchaft gelöf’t, vor Der. ih nicht Ehwfurdt genug 
zeigen Tann. — Es findet zwiſchen Goethe's Iphigenia, 
und der, Gluck'ſchen eine fo merkwürdige Uebereinſtim— 
mung ftatt, daß man glaubeu follte, ein Dichter habe 
dem andern nachgearbeitet; doch Tiegt die Erflärung noch 
in der Natur des Stoffes, in der fo böchſt beftimmt 
gegebenen Wahrheit der Fabel, und in den griechiſchen 
Borbildern. Dennoch bieibt die Achnlihfeit im Gange 
der Scenen, und zumal die Kintpeilung der Akte nach 
gleichen Abfchnitten des Stoffes fehr merkwürdig. Ich 
will dieß nicht überall in's Einzelne verfoigen, fondern 
IL Sect. N. © 58 Boͤchn. 
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nur auf Einiges aufmerkſam machen. Thoas, der bei 
Goethe nur zu Anfang und zu Ende erſcheint, Berwide 
fung und Auflöfung bewirfend, ſpielt hier dieſelbe Role; 
wenn er dort als Charakter anders auftritt, fo Liegt die 
Forderung dazu in der Gattung des Gedichts, im der 
Seldftfiändigkeit jenes Dramas. Die Mufit mußte einen 
andern Thoas haben; das Leidenfchaftliche, fa das Rohe 
des Barbaren (welches fie durch ihre verflärende Kraft 
zu einer viel edleren Sphäre erhebt) befriedigt die For 
Derungen diefer Kunft viel mehr, als wenn der Charakter, 
. wie bei Gocthe, gemeſſen, freng, mehr vom Berftante 
als vom "Gefühl geleitet, gehalten wäre. Denn die un 
mittelbare Empfindung des Herzens ift ed, welche von 
der Muſik Leicht und natürlih ausgedrückt wird. — 
. Betrachten wir den Gang der Scenen in Gluſck's Oper, 
fo ent@lfelt fich derſelbe im erſten Alt durchaus natür- 
Th und tief ergreifend. Der Sturm wirft ung mitten 
in die Handlung, und bildet zugleih ein Motiv für die 
Landung der Griechen. Iphigenia's deutungsreicher Traum 
macht ung hinlänglich mit ihrem Schidfal befannt, um 
den innigfien Antheil an den folgenden Verhältniſſen zu 
nehmen. Das Auftreten des Königs, feine Ahnungen, 
fein Entſchluß, fein blutiges Opfer zu erlaffen, werfen 
einen tragiſchen Schrecken in unfere Seele, der vie höchfte 
Bedeutung gewinnt, dadurch, daß unmittelbar darauf 
Dreft und Pplades erfcheinen. Man fieht, daß dieſe Er- 
pofition mit der Goetheſchen die größte Aehnlichkeit 
hat; Tieße fih annehmen, Gluck's Dichter Habe diefe und 
tas Werk überhaupt gefannt, fo müfte man ihm die 
größte Meifterfihaft zugefichen, ein ſelbſtſtändiges Drama 
au einem Operngedicht umzufchaffen. Alles, mas dort 
Gedanke, tiefer Blick in Herz und Leben, Orakelſpruch 





ber befehguenden Weisheit if, verwandelt fih hier wieder 
in das reine Gcmüthsverhältniß, worauf jene tiefgerad- 
ten und erfannten Wahrheiten begrüntet find. Was 
Goethe der Einfiht Mar machte, konnte aber der Mus 
filer nicht brauden; fein Dichter, und fo ift’ es gefchehen, 
mußte Alles dem Gefühl zugänglich und leicht verſtändlich 
machen. Allein auch feine Erfindungskraft iR ungemein 
groß, fa im zweiten Alte finden fih Züge, welche bie 
ähnlichen Wentungen in Goethe's Iphigenia an nalür- 
licher Wahrheit und dramatifcher Wirkſamkeit übertreffen. 
— Dreh erfheint von den Dualen des Bewußifeyne 
gefoltert; Pylades wird von ihn getrennt, feine Ber- 
zweiflung Reigt aufs Höchſte, er finlt in Ermattung und 
endlih in todesähnliden Schlummer. Jetzt aber fleigen 
die Zurien herauf, und laſſen ihre volle Wuth an dem 
bülflos Ohnmädtigen aus; allegoriſch flellt, und mit 
Recht, ber Operndichter tas dar, mas der felbfifläntige 
Dramatiker durch eine. erichütternte Bewegung ber Seele, 


die fa den Charakter des Wahnſinns trägt, ausdrüdte. 


ließe Goethe Furien erfcheinen, es wäre lächerlich; der 
Dperndichter aber hat noch tie Bergeifligung des Körper» 
liben tur die Mufit als letztes Höhfed Kunſtmittel 
übrig, fo daß die Außere Erfiheinung nur das Vehikel 
wird, woran fih das Wahrhafte ver Kunft fnüpft. Darum 
hat der Dieter in dieſem freieren, wunterbareren Gebiet 
ein Recht, ung die Erfcheinungen der Seele unter einem. 
förperlichen Bilde darzuſtellen, und nur oberſlächlich 
Betrachtende werten hierin etwas Tadelnswerthes finden. 

Bon nun an beginnen die großen dichteriſchen Erfin- 
dungen, die ich mit zu den ausgezeichnetften rechne, welche 
je Leben auf der Bühne erhalten haben. Gegen ben 
Schluß des Furien⸗-Chors erfiheint, mitten unter den 
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Erinnyen, als die furdtbarfte Seftalt des Schredeng für 
Dreft, feine Mutter, die Rache fuhende Kiytemneftra, in 
geifterhafter Berbüllung. Bon Qualen gefoltert fpringt 
der Sohn auf; da zeigt fih Iphigenia, die reine Prier 
fterin; die Furien und die Schredgeftalt der Mutter ver» 
finfen vor ihrer ſchuldloſen Gegenwart, aber Dreft, dem - 
das Traumbild noch verworren vorfchwebt, ſieht in der 
Schwefter das Bild der Mutter. Wenn man es erf 
auseinanderfeßen follte, wie groß, wie rührend diefes 
Erfennen dur fein Mißkennen ift, für den möchte die 
Auseinanterfchung fo dunfel bleiben, als die Sad. 
Wir geben alfo weiter. „Die Mutter! WeH 1“ ruft Dref, 
vor Schrecken ftarrend, aus; fanft ermiedert ibm Iphi⸗ 
genia: „Ich ſehe, weiches Sraum bei meinem Anblick dic 
ergreift, doch armer Fremdling u. f. w.“ Jetzt beginnt 
ein Geſpräch, bei vem man nicht weiß, ob man ven Did- 
ter oder den Muſiker mehr bewundern fol. Jede Zeile 
hat Beveutung, fein Wort zu dich noch zu wenig, die 
Wendungen meifterhaft, Kürze und Fülle; denn das ganze 
Geſchick der Atriden (fo weit es ung hier wichtig) wird 
erzählt; Iphigenia fieht jede Hoffnung vernichtet. An 
einer Stelfe wird fogar Goethe übertroffen. Seine 
" Sppigenia erforiht die Geſchicke ihres Hauſes mit faſt 
zu großer Ruhe; es gehört nicht hicher, welche höhere. 
Kunfimotive den Dichter bewogen, der Wärme des Ger 
fühls einige Opfer zu bringen; zum Theil mußte er au 
Die Ergänzung des Gedichts ver Schaufpielerin überlaffen. 
Allein mit unmittelbarer Kraft der Wahrheit ergreift ber 
Dichter der Oper unfer Herz. Nur mit Tpeilnahme für 
ben unglüdtigen Landsmann tritt Sphigenia bei ihm zu 
Oreſt; fie forſcht nach feinem Vaterlande, in der Hoff 
nung, durch ihn eine Botfchaft zu ſendenz er weicht ihr 
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aus. „Bas kann Di, Prieſterin, ein armer Fremdling 
‚Tümmern?* Sie dringt in ihn. Da nennt er Mycend 
als feine Geburtsftadt. Diefer Name ruft die Erinnerung 
der Jugend mit zauberiſcher Allmacht in Iphigenia's Herz 
zurüd; die Gegenwart verſchwindet ihr; nit mehr ein 
Fremdling, den fie vom Tode retten will, ficht vor ihr; 
nein, er ift ein Bote aus der Heimath, der ihr Kunde 
von den Ihrigen geben fol, und über das, was er bringt, 
vergißt fie, wer es bringt. Aber ah! che fernere 
Frage if ein Schritt ticferem Schmerz und Sammer ent» 
gegen; jedes Wort Oreſt's tödtet Ihr einen Geliebten, 
oder die verehrende Liebe zu ihm. Goethe's Oreſt gibt 
fih hier, durch einen großartigen Zug ter Seele bewegt, 
zu erfennen; Glud’s Oreſt betrachtet in trüber Hoffe 
nungslofigkeit fein Ziel als ſchon erreicht, und ohne Ver⸗ 
fielung, fondern aus prophetifch wahrer Ueberzeugung 
darf er antworten: „Oreſt fand endlich aub den Tod, 
den er fo lange ſuchte!“ Welcher Gedanke der einzeln 
fhönere ſey, iR ſchwer zu fagen, aber natürlider {fl 
der letztere, und beffer wird der Entwidelungspuntt des 
Stüdes durch ihn hirausgefhoben. Das höthſte Interefle 
Diefes Drama's Tiegt nämlih in der Theilnahme des 
Zufhauers für das Geſchwiſter⸗-Verhältniß, die aber 
natürfih nur fo lange warm bleibt, bis Iphigenia den 
Bruder findet; viefen Faden ſchneidet Göethe ab, und 
nun tritt das zweite, ungleich ſchwächere Intereſſe, das 
für die Rettung und glüdlihe Fludt ein. Zwar nimmt 
Goefhe den Faden noch einmal wieder auf, indem er 
den Bruder in feinem Bahnfinn tie Schwefter mißlennen 
läßt, fo daß fie ihn zum zweitenmaf verliert; aber um 
diefe furchtbar erhabene Steigerung des Berhältnifles 
hervorbringen zu koͤnnen, mußte er der Waprpeit und 
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Lebendigkeit des Gefühls ein Opfer bringen. Denn das 
Närhfte, was man zu erwarten hat, wenn Iphigenia den 
Bruder vor fih fieht, if, daß fie ihm die Schwefter zeigt. 
Goethers Iphigenia thut es nicht, Me zeigt zuerſt die 
Prieferin, dann dem Gott das danfbare Herz. Gemiß 
großartig, edel, fromm, was man will, nur nicht der 
Natur gemäß. Der Dichter fuht zwar die Lüde zuerft 
durch den ausbrechenden Wahnfinn Oreſt's, fpäter durch 
Iphigeniens Innigkeit frommer prieſterlicher Faſſung zu 
verdecken, allein der Mangel wird uns dennoch ewig fühl⸗ 
bar bleiben. Einfacher verfährt Gluck's Dichter. Oreſt 
ift todt, die nähfte Frage Ippigentens gilt Elektren; im 
tiefien Schmerz feiner Seele befennt der Bruder (und 
füplt auch hier feine Schuld), daß fie allein in Mpcenä 
zurüdgeblieben fey. Wie natürlich ift hier die nahe Er» 
fennung wieder fernhin abgeleitet, wie einfach das Mittel 
gewählt, um uns das Berhältniß der Schwefter zum 
Bruder bis an den Schluß, wo Erkennen und Rettung 
Beiver faſt zufammenfällt, in ahnungsvoller Verhüllung, 
darum aber eben um fo ergreifender, fpannender, erſchüt⸗ 
ternder zu erhalten! — Es ift eben fo natürlich als rüh⸗ 
rend, daß Iphigenia nah dieſer ihr Herz fhonungslos 
zerreißenden Botfhaft von den Ihrigen, in die fieffle, 
heiligfte Weymuth ausbricht, und in thränenpoller Klage, 
hoffnungslos, aber doch mit ergebender Sanftmuth fid 
zu den Göttern wendet, und fie gewiflermaßen anfleht, 
ihrem Schmerz fich hingeben zu dürfen. Welch eine rüh—⸗ 
rende Befhränfung der Ichten Wünſche eines gebrochenen 

Herzens Liegt in den Worten: „O laßt mid Tiefgebeugte 
weinen!“ . Bid theilnepmend ſehen wir ihre Thränen 
fließen! Wie fühlen wir ed, daß fih, wie fie ihren Augen 
entfirömen, auch die beängfligende Laſt yon ihrer Bruſt 
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ffir, und fanfte Strahlen des Trofles in das dunkle 
Gefhil ihres Daſeyns dringen! Dich ifl vie Hope Rupe, 
die tragifche Erhebung, die den letzten Gipfel des Kunfl- 
werts bildet, und unfre Gedanken vom Reihe viefer 
Schmerzen, hinüber zu dem göttlichen, der ewigen Freude 
richtet. Daher kann kein Werk erhabener fchließen, als 
diefer zweite Alt der Sphigenia, — wenn er eben damit 
{hlöffe. Daß aber der Dichter nach der Arie noch einen 
Eher Hinzufügt, indem Sphigenia Opfer für die Manen 
der Ihrigen bringt, das erfältet unfer warmes Gefühl 
ungemein, und das größte Opfer dabei müflen Wahrheit 
und Kunſtſchönheit bringen. Das feierliche, prieſterliche 
Beflattungsfeh, wenn wir es fo nennen dürfen, eröffnete 
fhidlicher den dritten Alt; mit der leichteſten, unweſent⸗ 
lichſten Beränderung einiger Worte hätte ſich dann der 
trefflihe Fortgang des Kerneren angefchloffen. Denn, 
wenn gleich die Icpten Akte nicht diefe wunderbare Schön⸗ 
heit enthalten, wenn gleich fie une nicht fo tief ergreifen 
tönnen, fo fehreiten fie doch, bis auf wenige Momente, 
hoͤchſt Fünftlerifch georbnet, im Drama vorwärts, und 
Iöfen fih frei und natürlich, durch die der Over ganz 
angemeffene, unmittelbare Einwirkung der Göttin auf. 
— — Bir wollten nur einige Andeutungen "über das 
Gibt, dem Gluck feine herrlichen Kräfte gewinmet 
bat, geben, und fließen diefe hiermit. So fehr der 
Componift der Iphigenia anerkannt ih, fo wenig hat 
man bisher die Aufmerkſamkeit auf ven Dichter gerichtet! 
Darum hielten wir e6 nicht für unangemeflen, auch auf 
deſſen hohe Verdienſte aufmerkfam gu machen, in der 
That fo Hohe, daß wir bezweifeln, ob irgend Jemand 
unter den gleichen Berhältniffen mehr zu leiſten vermocht 
hätte, oder vermoͤchte. 


en 





Wirkungen der Muſtk. 





Bon Pythagoras erzählt Boethins, daß er einen 
jungen, von Wein erhibten Menfchen, (im Begriff, aus 
Giferfuht das Haus feiner Geliebten in Brand zu 
fleden) gefehen habe, ven er bloß dadurch wieder ver 
nünftig gemaht, daß er ihm eine ernfipafl ruhige Mer 
Jodie (im ſpondäiſchen Zeitmaas), vorfpielen ließ. 

Uuf chen dieſe Weife hat nach Galenus eine Floͤ⸗ 
tenfpiclerin einige betrunfene Leute faſt rafend durch 
ide Spiel gemadt, fie aber dadurch wieder befänftigt, 
daß fie nah der Doriſchen Art fpielte, 

Zu Alexanders Zeiten lebten zwei berühmte Birtuo- 
fen, Untigenives, und Timotheus, deren der erflere auf 
feiner Blöte das Carmen harmatium fo beweglich ger 
fpielt haben fol, daB der König davon in Zorn gerieth, 
auffprang, die Waffen ergriff, und an den Anweſenden 
fa Gewalt ausübte. \ 

Der andere wußte aber dad Carmen orthium ſo 
rübrend zu ſpielen, daß Alexander eben tiefe Bewegun⸗ 
nen weicher fühlte, aber glei wieder befänftigt wurde, 
ale her Künftler etwas anders fpieltc, 

Fener edle Römer, dem Auguſtus feine Gemahlin 
entriß, Mel aus Gram in eine Schlafloſigkeit, Yon ber 
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er, wie man fagt, bloß durch die Muſik geheilt werben 
konnte. 

Zu Lacedämon entſtand einſt ein heftiger Aufruhr; 
das Orakel befahl, man ſollte, um ihn zu ſtillen, einen 
Sänger aus Lesbus holen laſſen. Terpander wurde ges 
holt, und befänftigte durch die Muſik die Gemüther. 

* Die Athenienfer hatten ein Gefeß gegeben, wodurd 
alle die zum Tode verdammt wurden, welde von Wie- 
bereroberung der Inſel Salamis zu reden ſſich unter- 
fünden. Allein Solon verfammlete das Volk, und. bes 
wegte durch das Abfingen einer gewiffen Efegie die 
Gemüther feiner Mitbürger fo ſehr, daß fie dies Geſetz 
abſchafften, und fich entſchloſſen die Inſel wieder zu 
erobern. 

Plutarch bekennt von fich ſelbſt, er ſey durch die 
Muſit ſo aufgebracht worden, daß er nach dem Gewehr 
gegriffen habe. 

Empedokles Hat einen unfinnigen Menſchen, durch 
feinen Gefang wieder zur Vernunft gebramt.*) 

Kaiſer Theodofius iſt gegen die Antiochener, als fie 


- 


ihre Supplik abfangen, zur Barmherzigkeit bewegt worden. ' 


Doch finden wir nicht ſelbſt in der Schrift folge 
merkwürdige Beifpiele ihrer Wirkungen?  _ 

Bar fie nicht Herzerquickung für den Ieitenden David? 
„Ich gedenke des Nachts an mein Saitenfpiel!“ 


.. - 
— — 
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*) Was Burney zur Widerlegung, oder Erklaͤrung einiger dieſer 
Beiſpiele ſagt, Hat nicht viel auf ſich; er ſcheint allenfalls bloß 
bie Hälfte der Wirkungen Ruf Rechnung der Mufif zu fchreiben ; 
bie andere auf Rechnung der Boefle, oder anderer Unftände, 

Über was vertdre die Muſik dabei? 


& 
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Wenn Dapiv-auf der Harfe fpielte, verlieh da nid. 
alsbald den flürmifhen Saul der Teufel der ublen 
Laune? Erquidte er fih nit? Ward es da nit beſſer 
mit ihm? wurde Elifa nicht durch die Muſik im den 
hoͤch ſten Grad prophetiſcher Begeifitung geſett? 

Auguſtinus hört den Biſchof zu Mailand Ambrofus 
fingen. Er fann fih der XTpränen nicht enthalten; er 
fühlt die lebhafteſten Entfchließungen feiner Belehrung. 

König Erih in Daänemark hatte einen Birtuofen 
‚an feinem Hof, welcher fich frei rühmte, daß er durch 
feine Kunf, traurig und fröhlich, fanftmäthig und z0r 
nig machen koͤnne; kaum batte der König dieß gehört, 
fo fühlte er Luft, die Probe an ſich ſelbſt machen zu 
Iaffen. Der Künftler fpielte, erwedte Traurigkeit, danı 
Zreude — und endlih einen folhen Grimm bei vem 
König, daß er wie rafend wurde, von der herbei gerufe 
nen Wache Etliche umbrachte, und hernad, als er wieder 
zu fih ſelbſt fam, dieſe Thorheit zu bereuen, eine noch 

viel größere beging — durch feine Wallfahrt nah 
Jeruſalem. 

Carl des IX. Gewiſſen, erwachte nur zu bald naqh 
der Pariſer Bluthochzeit; ſchreckliche Träume quälten ihn. 
Er fol, wie man verſichert, feine nachmalige Ruht 
hauptſächlich der Muſik zu danken gehabt haben. 

Ein gewiſſer Doge zu Venedig, wurde durch einen 
Lauteniſten in ſolche heftige Gemüthsbewegungen gefeht, 
daß er es nicht laͤnger ausftehen konnte, ſondern aufjw 
hören gebieten mußte! 

Mathefon, gedenft eines Frauenzimmers, das durd 
Erlernung des Claviers von unzüchtiger Kiebe fol ab— 
gehalten worden feyn. Home "erklärt, in der Einleitung 
zu feiner Kritik, wie diefes möglich fey. 
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Als Rouffcan die Salimbeni fingen hörte, (fast er) 


bemächtigte fi meiner aflmäplig, eine unbeſchreibliche 


Wolluſt. Bei jedem Wort ſtellte ſich ein Bild in meinem 
Geifte, oder eine Empfindung in meinem Derzen dar. — 
Bei den glänzendfien Stellen verlor ſich bei mir die 
Vorftelung von Mufit, Gefang und Nachahmung gänzlich. 
Ih glaubte die Stimme des Schmerzes, des Zorns, 
der Verzweiflung feib zu hören; ich dachte jammernde 
Mütter, betrogene Berliebte, rafende Tprannen zu hören, 
und hatte Mühe, bei der großen Erfchätterung, die ich 
fühlte, auf meiner Stelle zu bleiben. 

Strabella, ein berühmter Birtuos auf der Bioline, 
aus Neapel, ließ fſich einft zu Venedig hören. Er fpielte 
außerordentlih,, und feine Kunſt machte auf ein junges 
$rauenzimmer einen fo lebhaften Eindrud, daß ber 
Wunſch in ihrem Herzen entſtand, diefen Tonkünftler zu 
ihrem Gemahl zu haben. Gtradella Tonnte ih wohl 
vorftellen, daB die Bermandten des Fräuleins Hinderniffe 
in den Weg Iegen würden. Er beredete fie alfo heim⸗ 
li zur Flut, und die Beltchte flog mit ihm nach Rom. 
Ir Bormund, ein venetianifher Edelmann, äußerſt 
über diefe Entführung aufgebramt, überredete einen 
jungen Cavalier, der ſchon früher um fie gefreiet hatte, 
dem Flüchtling nachzuſetzen, und dieſen gemeinicafte 
liden Schimpf, durch Stradellas Ermordung zu räden. 
Der junge Benetianer, durch feine eigene Leidenfchaft 
aufgebradht, kommt nah Rom, erkundigt fih nad feie 
nem Nebenbuhler, und hört, daß er an dem nämlicen 
Zag in einer Kirche fpielen würde. Er begab fih une 
gefäumt dahin, mit dem feften Entſchluß, hier die erſte 
Belegenheit zu feiner graufamen Race zu nehmen. Nun 
hört er Stradella fpielen; er wird beklommen, fein 


4 


2 


Herz ruhig und ill, feine Leidenſchaft legt fih; er ge⸗ 


wann den Zauberer lieb, und wendete Alles an, ihn 
vor den weitern Nachſtellungen des Bormunds fider zu 
ftellen; er: fhrieb deßwegen feibfi an den Benetianer: 


Stradella wäre fhon vor feiner Ankunft nah Rom | 


abgereif’t. 
Eine gewiffe Gräfin, fühlte in Glucks Iphigenie 


beim -Gefang Agamemnons einen ſolchen Eindrud, daß 


fie dreimal eine Bewegung hate, um dem unglüdliden 


Bater zu Hülfe zu fommen. 

Ein gewiſſer Bergfootte, Bepienter bei einem Ge⸗ 
neral, weinte, wie Burnep erzählt, allemal, wenn er 
eine gewiffe Tangfame ſchottiſche Melodie auf der Sad- 


“pfeife fpielen hörte. Sein Herr, der_ General G., ſchlich 
fih einft des Nachts in feine Kammer, als er fhon fi 


fohlief, und fpielte diefe Melodie ganz leiſe auf der 
Flöte, und der Menſch, ohne dabei aufzuwachen, weinte 
wie ein Kind. 

Burneps Weberfeßer verfichert, einen Muſikus ge: 


kannt zu haben, welcher allemal bis zu Thränem gerührt | 


wurde, wenn er die Melodie: „O Gott du frommer 


Bott!“ auch ohne Worte, und einflimmig fingen, und 


fpiefen vente, 
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Das merkwürdige muſikaliſche Ceben des Tonkünſtlers 
Jsſeph Berglinger. 
Bon Wadenroder. 
In zwei Hauptflüden., 





. Zweites Hauptftüd. 
(Schluß.) 


Ich kehre zu meinem Joſeph zurück, wie er, mehrere 
Jahre, nachdem wir ihn verlaffen haben, in der bifhöfe 
lichen Refivenz Kapellmeiſter geworden iſt, ‘und in gro« 
ßem Glanze Iebt. Sein Anverwandter, ber ihn ſehr 
wohl aufgenommen hatte, war der Schöpfer feines Glücks 
geworden, und hatte ihm den gründlichften Unterricht in 
ber Tonfunft geben laſſen, auch den Bater über den 
Schritt Zofepps nach und nach ziemlich beruhigt. Durch 
ten Tebpafteften Eifer hatte Joſeph fi empor gearbeis 
tet, und war endlich auf die höchſte Stufe des Glücke, 
die er nur je hatte erwünfchen können, gelangt. 

Allein die Dinge der Welt verändern fih vor un⸗ 
fern Augen. Er ſchrieb mir einſt, wie er ein paar Zahre 
Rapellmeifter geweſen war, folgenden Brief: 


„Lieber Pater" 
„Es if ein elendes Leben, das ih führe: — je 
mehr Ihr mich tröften wollt, defto bitterer fühl ich ce.” 
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„Wenn ich an die Träume meiner Jugend zurüd- 
‚behle, — wie id in diefen Träumen fo felig war! — 
Ich meinte, ich wollte in einem fort umher phantafieren, 
und mein volles Herz In Kunftwerfen auslaflen, — aber 
wie fremd und herbe famen mir gleich die erften Lehr⸗ 
jahre an! Wie war mir zu Muth, als ich hinter den 
Borhang trat! Daß alle Melodieen, chatten fie auf 
die heterogenften und oft die wunderbarften Empfindun⸗ 
gen in mir erzeugt,) alle Bi nun auf einem einzigen, 
zwingenden mathematifihen Gefege gründeten! Daß id, 
flatt frei zu fliegen, erfi Iernen mußte, in dem unbe 
hülflichen Gerüſt und Käfig der Kunfigrammatif herum 
zu klettern! Wie ich mich.quälen mußte, erſt mit dem 
gemeinen wiſſenſchaftlichen Mafıhinen-Berflande ein regel- 
rechtes Ding heraus zu bringen, ep” ih dran benfen 
fonnte, mein Geſühl mit den Tönen zu handhaben! — 
Es war eine mühfelige Mechanik! — Doch wenn auf! 
Ih Hatte noch jugendliche Spannkraft, und hoffte und 
hoffte auf die herrliche Zufunft! Und nun? — Die 
präßtige Zukunft iſt eine jämmerliche Gegenwart gewore 
en.“ — ' 

„Was ih als Knabe in dem großen Conceriſaal 
für glüdlihe Stunden genog! Wenn ich fill und un 
bemerkt im Winkel faß, und al’ die Pracht und Kerr 
lichkeit mich bezauberte, und ich fo fehntih wünſchte, 
daß fih doch einft um meiner Werk milien diefe Zu 
hörer verfammeln, ihr Gefühl mir hingeben möchten! 
— Nun fiß’ ib gar oft in cben diefem Saal, und führe 
auch meine Werte auf; aber es iſt mir wahrlich fehr 
anders zu Muthe. — Daß ih mir einbilden konnte, 
biefe in Gold und Seite flolzierende Zuhörerſchaft Fämt 
sufammen, um ein Kunſtwerk zu genießen, um ihr Herz 
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ju erwärmen, ihre Empfindung dem Künſtler barzubrin- 
gen! Können doch dieſe Scelen feld in dem maieſtä⸗ 
tifhen Dom, am heiligften Feiertage, indem alles Große 
und Schöne, was Kunft und Religion nur hat, mit Ge⸗ 
walt auf fie eindringt, Tönnen fie dann nicht einmal er» 
hist werden , und fie ſollten's im Concettſaal? — Die 
Empfindung und der Sinn für Kunft find aus der Mode 
gekommen und unanfländig geworden; — bei einem Kunſt⸗ 
werke zu empfinden, wäre gerade eben fo fremd und laͤcher⸗ 
Th, als in einer Geſellſchaft auf einmal in Berfen und 
Reimen zu reden, wenn man fich fonft im ganzen Xeben 
mit vernünftiger und gemein⸗verſtändlicher Profa bepilft. 
Und für diefe Seelen arbeit’ ich meinen Geiſt ab I Für 
diefe erhig” ich mich, es fo zu machen, daß man dabei 
was foll empfinden Tönnen! Das if die hohe Beſtim⸗ 
mung, wozu ich geboren zu fepn glaubte ! 

„Und wenn mich einmal irgend einer, der eine Art 
son halber Empfindung hat, Ioben will, und kritiſch 
rühmt, und mir kritiſche Fragen vorlegt, — fo moͤcht' 
ih ihn Immer bitten, daß er fih doch nicht fo viel Mühe 
geben möchte, das Empfinden aus ven Büchern zu ler⸗ 
nen. Der Himmel weiß wie es if, — wenn id chen 
eine Muſik, oder fonft irgend ein Kunſtwerk, das mich 
entzüct, genoffen habe, und mein ganzes Weſen voll das 
von if, da möcht’ ih mein Gefühl gern mit einem 
Strihe auf eine Tafel hinmalen, wenn’s eine Barbe. 
nur ausbrüden könnte. — Es ift mir nicht möglich mit 
künſtlichen Worten zu rühmen, ich Tann nichts Kluges 
ferausbringen.” — 

„Freilich ift der Gedanke ein wenig tröflend, daß 
vielleicht in irgend einem Meinen Winkel von Deutſch⸗ 
land, wohin dieß oder jenes von meiner Hand, wenn 
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auch Lange nad meinem Tode, cinmal hinkommt, ein’ 
Oder der andere Menſch Iebt, in den ber Himmel eine . 
ſolche Sympathie zu meiner Secle gelegt hat, daß er 

aus meinen Melodicen grate das herausfühlt, mas ih 

beim Nieverfohreiben empfand, und was ich fo gern hin« 

einlegen wollte. Eine fhöne Zree, womit man fi eine 

Zeitlang wohl angenehm täuſchen kann!“ — 

„Allein das allerabſcheulichſte find noch alle die an- 
dern Berhältniffe, worin ver Künftler eingeftridt wird. 
Bon allen dem efelhaften Neid und hämiſchen Wefen, 
von allen den widrigsFleinlihen Sitten und Begegnuns 
gen, von aller der Suboydination der Kunft unter den 

- Willen tes Hofes; — es widerſteht mir cin Wort da— 
von zu reden, — es iſt Alles fo unwürdig und die menſch⸗ 
lie Seele fo ernichrigend, daß ich nit eine Spibe 
davon über die Zunge bringen faun. Ein dreifades 
Unglüd für die Mufit, dag bei dieſer Kunft grade fo 
eine Menge Hände nöthig find, damit das Werf nur 
exiſtirt! Ich fammle und erhebe meine ganze Seele, um 
ein großes Wert zu Stande zu bringen; — und hun⸗ 
dert empfindungsloſe und Ieere Köpfe reden mit ein, 
und verlangen dieſes und jenes.“ 

Ich gedachte in meiner Jugend dem irdiſchen Jam⸗ 
mer zu entflishen, und bin nun erfi reht in den Schlamm 
bineingerathen. Es iſt wohl leider gewiß; wir Fönnen 
mit aller Anftrengung unfrer geifligen Fittide der Erde 
nit entfommen ; fie zieht ung mit Gewalt zurüd, und 
wir fallen wieder unter den gemeinften Haufen ber 
Menfchen.” — 

‚Es find bedauernswärbige "Künftler, die ih um 
mich herum ſebe. Auch die edelften fo kleinlich, daß fie 
ſich vor Aufgeblaſenheit nit zu Laffen willen, wenn ibr 
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Bert einmal. cin allgenteines Lieblingsfiüd geworben If. 
— Lieber Himmel! find wit denn nit bie eine Hälfte 
unfers Verdienſtes der, Göttlifeit her Kunft, der ewi- 
gen Harmonie der Natur, -und bie andere Hälfte dem 
gütigen. Schöpfer, der uns diefen: Schab anzuwenden 
Säpigkeit..gab, ſchuldig? Alle taufendfältigen lieblichen 
Melodieen, welde die mannigfachften Regungen in ung 
hervorbringen, find fie. nicht. aus: bem einzigen wunder- 
vollen Dreillang entfproffen, den die Natur von Ewig⸗ 
feit ber gegründet hat? Die. wehmutbsunllen, halb fü« 
Ben.und Halb fchmerzkichen. Empfindungen, welche die Mus. 
ft uns. einfläßt,, wir wiffen nicht: wie, was find fie denn’ 
anders, als Die geheimnißvolle Wirkung des wechfelnden 
Dur und Moll? Und müffen wir's nicht dem Schöpfer 
danken »: wenn er und nun gerade das Geſchick gegeben 
hat, diefe Töne, denen von Anfang. her eine Sympathie 
zur menſchlichen Seele verliehen ik, ſo zuſammenzuſetzen, 
daß fie das Herz rühren? — Wahrhaflig, die Kunſt. 
fl es; was man verehren muß, nicht'den Künſtler; — 
der iſt nichts mehr als cin ſchwäches Werkzeug.” 

„Ihr ſeht, daß mein: Eifer und. meine: Liebe: für die - 
Muſik nicht ſchwächer iſt, ats Tonf: Rur eben darum 
bin ich ſo unglücklich in dieſem — — doch ih will's 
laſſen, und Euch mit der Beſchreibung von all' dem wie. 
drigen Weſen um mich herum, nicht verdrießlich machen.: 
Genug, :ich lebe in einer ſehy unxeinen Luft. Wia weit 
idealiſcher lebte ich damals, da ich in unbefangener Ju⸗ 
gend. und ſtiller Einſamkeit die Kunſt noch bloß genoß,. . 
als jetzt, da ich fie. im blendendſten Glanze der Melt, 
und von lauter ſeidenen Kleidern, Tauter Sternen und 
Kreuzen, lauter kultivirien und geſchmackvollen Menfchen 
umgeben, ausübe! — Was ih möchte? — Ich möchte 

il. Sect. N. F. 56 Bohn. 7 
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al’ diefe Kultur im Stiche laſſen, und mich zu dem 
fimpeln Schweizerhirten in’s Gebirge hinflüchten, und 
ſeine Alpenlieder, wonach er überall das Heimweh be⸗ 
tommt, mit ihm ſpielen.“ — — —- . 

Aus tiefem fragmentarifch - gefhriebenen Briefe if 
ter Zuſtand, worin Joſeph ſich in feiner Lage befand, 
zum Tpeil zu erfehen. Er fühlte ih. verlafien und ein⸗ 
fam unter dem Gefumme ſo vieler unharmoniſchen Sce- 
Ien um ihn Herz — feine Kunft ward tief eniwürdigt 
dadurch, daß fie auf feinen .Einzigen, fo viel er wußte, 
einen lebhaften Eindruck machte, da fie ihm doch nur 
dazu gemacht ſchien, das menſchliche Herz zu rühren. In 
manchen trüben Stunden verzweifelte er ganz, und dachte: 
„Was ifi_die Sunk fo ſeltſam und ſonderbar! Hat fie 
denn nur für mid allein fo geheimnißvolle Kraft, und 
ift für alle anbere Menſchen nur Beluftigung der Sime 
und angenehmer. Zeitvertreib! Was if fie denn wirk⸗ 
lich und in der That, wenn fie für alle Menſchen Nichts 
it, und für mich allein nur Etwas? Iſt es nicht die 
unglüdfchighe. Idee, dieſe Kunſt zu feinem ganzen Zwei 
- und Pauptgefhäft gu. maden, und fi von isren großen 
Wirkungen auf Die menfchligen. Gemüther taufend fchöne 
Dinge einzubilden ?- Bon dieſer Aunſt, die im wirk 
lien irdiſchen Leben Feine andre Rolle fpielt, als. Kar⸗ 
tenfpiel: oder ‘jeder andere Jektyertreib 2. . 

Wenn er Auf folhe: Gedanken kam, fo dünfte er 
fich der größte Phantafſt geweſen zu fein, daß er fo Fehr 
geftrebt, hatte, ein ausübenver Künſtler für bie Melt zu 
werben. Er gerieth auf vie. Ipee, rin Künftler -müfle 
nur für fih allein, zu. feiner "eignen Herzengerbebung, 
und für einen oder ein paar WMenſchen, die ihn verſte⸗ 
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ben,  Künßler fein. Und ich kann dieſe Idee nicht ganz 
unrecht nennen. — 

Aber ich will das Uebrige von meines Joſephs Leben 
kurz zuſammen faſſen, denn die Srinuerungen ‚Daran Wer, 
den mir fehr traurig. 7 

Mehrere Jahre lebte er als Kapellmeifter ſo fort 
und feine Mißmüthigkeit, und das unbehagliche Bewußt- 
ſeyn, daß er mit allem feinen tiefen Gefühl und feinem 
innigen Kunftfinn für die Welt nichts nüße, und weit 
weniger wirkfam fey, als jeder Handwerksmann, — nahm 
immer mehr zu. Oft dachte er mit Wehmuth an den 
reinen, ibealiihen Enthußasmus feiner Knabenzeit zur 
rüd, und bäneben an feinen Bater, wie er fih Müpe 
gegeben hatte, ihn zu einem Arzte zu erzichen, daß er ' 
das Elend der Menfchen mindern, Unglückliche heilen, 
und fo der Welt nüben follte. „Vielleicht wär’g befler 
geweſen.“ dachte er in manchen Stunden. | 

Sein Bater war indeß bei. feinem After fehr ſchwach 
geworden. Joſeph ſihrieb'immer feiner aälieſten Schwe⸗ 
ſter, und ſchickte ihr zum ‚Unterhalt für den Vater. Ihn 
ſelber zu beſuchen konnte er nicht übers Herz bringen; 
er fühlte, daß es ihm unmöglich war. Er ward trüb⸗ 
finniger ; — fein Leben neigte ſich 'hinunter. 

Einft Hatte er eine neue ſchöne Mufif von feiner 
Hand im Eoncertfaal aufgeführt; es fehten das erfiemal, 
daß er auf die Herzen der Zuhörer etwas gewirkt hatte. 
Ein allgemeines Erftaunen, ein: ſtiller Beifall, welcher 
weit fhöner, als ein Tanter if, erfreute ihn mit ber 
tee, daß er vielleicht diekmal feine Kunf würdig and» 
geübt Hätte; er faßte wieder Muth zu neuer Arbeit. 
Als er hinaus auf die Straße fam, ſchlich ein fehr arm⸗ 
ſelig getfeidetes Mädchen an ihn heran Ar wollte ihn 
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fie an, — Gott! rief er, — es war feine füngfte Schwe⸗ 
Hex im elendeſten Aufzuge. Sie war von Haufe zu 
Fuß hergelaufen, am ihm die- Nachricht zw bringen, dab 
fein Bater todtfrant nicherliege, und ifn ‘vor feinem 
Ende fehr dringend ‚noeh einmal zu ſprechen verlangt. 
Da war wieder aller Geſang in feinem Bufen zerriſſen; 
in dumpfer Betäubung machte er fi fertig, umd reiſte 
eilig nach ſeiner Vaterſtadt. nt 

Die Scenen, die am Todbeite feines Vaters vorher 
len, will ich nicht ſchildern. Man glaube nit. daß es 
zu weitläuftigen und wehmüthigen gegenfeltigen Eroͤrte⸗ 
rungen kam; ſie verſtanden ſich ohne viele Worte ſeht 
inniglich; — wie denn darin überhaupt die Natur unſe⸗ 
rer recht zu ſpotten ſcheinet, daß die Menfchen ſich erfl 
in ſolchen kritiſchen letzten Augenbiiden vet verftehen. 


Dennoch ward Joſeph von Allem bis ins: Innerfie zer 


ziffen. Seine Gefhmifter ‘waren im‘. betrübteften Zu⸗ 


ſtande; zwei davon hatten: ſchlecht gelebt, und waren 
entlaufen; die älteſte, der er immer Geld ſchickte, hatie 
das Meiſte verthan, und den Bater. darben laſſen; dieſen 


ſah er endlich vor ſeinen Augen elendiglich ſterben; ach! 
es war entſetzlich, wie ſein armes Herz durch und durch 
verwundet und zerſtochen ward! Er ſorgte für ſeine 
Geſchwiſter fo gut er konnte, und kehrte zurüd, weil ihn 
Geſchäfte abriefen... 


Er ſollte zu dem bevor ftehenden Ofterfeſt eine neue | 


Paſſionsmuſik machen, auf welche feine neidiſchen Neben‘ 
buhler fehr begierig waren. Helle Ströme don Thraͤ⸗ 
nen brachen ihm aber hervor, fo oft er. fi zur Arbeit 
niederſetzen wollte, er konnte ſich vor feinem zerriſſenen 
Herzen nicht erretten. Er lag tief darniedergedrückt un? 


* 
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vergraben uaten den Schladen dieſer Erde. Endlich riß 
er ſich mit Gewalt auf, und ſtreckte mit dem heißeften 
Verlangen die Arme zum Himmel empor; er füllte fein 
nen Geiſt mit der höchſten Poeſie, mit. lautem, jauchzen⸗ 
dem Gefange an, und ſchrieb in einer wunderbaren DBe« 
geifterung, aber .immier: unter heftigen Gemüthsbewegun—⸗ 
gen, eine Yaffionsmufif nieder, die mit-igren durchdrin⸗ 
‚genden, und alle Schmerzen bes Leidens in ſich faffenben 
Melodieen, ewig cin Meifterküd bleiben wird. Seine 
Seele war wie’ ein Kranker, ber in einem. wunderbaren 
Paroxismus größere Stärke als ein Geſunder zeigt. 

Aber nachdem er das Oratorium an heiligen. Tage 

im Dom mit der heftigſten Anipannung und Erfißung 
aufgeführt hatte, fühlte.er fih ganz matt und erſchlafft. 
Eine Nervenſchwäche befiel, gleich einem böfen Thau, 
alle feine Fibern; — er Tränkelte cine Zeitlang hin, . 
und flarb nicht lange batauf, in der Blüthe feiner 
Jahre. — — 
Manche Thraͤue hab’ ich im geſchenkt, und: es If 
mir feltfam zu Muth, wenn ich fein Leben überſehe. 
Barum wollte der Himmel, daß fein ganzes Leben hin⸗ 
durh der Kampf zwifchen feinem ätherifhen Enthufias— 
mus und. dem niedrigen Elend diefer Erde ihn fp un- 
glücktich machen, und endlich fein doppeltes Weſen von 
Geiſt und Leib ganz von einanderreißen ſollte? 

Wir begreifen die Wege des Himmels nicht. — Aber 
laßt uns "wiederum die Mannigfaltigkeit ver erhabenen 
Geifter bewundern, welche der Himmel zum Dienfle der 
Kunft auf die Welt geſetzt hat. 

Ein Raphael brachte in aller Unſchuld und Unbe⸗ 
fangenheit die allergeiſtreichſten Werke hervor, worin wir 
den ganzen Himmel ſehn; — ein-Buibo Rent, ver ein 
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fo wildes Spielerieben führte, fehuf. die ſaufteſten und 
heiligen Bilder; — ein Albredt Dürer‘, "tin ſchlichter 
nürnbergiſcher Bürgersmann, serfertigie in eben der 
Zelle, worin fein böfes Weib täglih mit ihm zankte, 
mit emſigem, mechaniſchem Fleiße gar ſeelenvolle Kunſi⸗ 
werke; — und Joſeph, in deſſen harmoniſchen Werken 
fo geheimnißvolle Schönheit liegt, war verſchieden von 
dieſen Allen! 

Ah! daß eben feine hope Shantafie ea ſeyn 
mußte,. die ihn aufrieb! — Soll ich fagen, daß er viel⸗ 
Leicht mehr dazu gefrhaffen war, Kunft zu genichen, 
als auszuüben? — Sind diejenigen vielleicht glüd- 
licher gebildet, in denen die Kunſt fill und heimlich wie 
ein verhüllter Gentus arbeitet, und fie in ihrem Handeln 
auf Erden nit fört? Und muß der Immerbegeiſterte 
feine Hohen Phantafleen. doch au nielleiht als einen 
feften Einfhlag kühn und flark in diefes irpifche Leben 
einweben, wenn er ein ächter Künftfer ſeyn will? — 
ga, ift diefe unbegreiflige Schöpfungstraft nicht etwa 
überhaupt ganz etwas Andered, und — wie mir jeßt cr» 
ſcheint — etwas noch Wundernofkeres, noch Goͤtt licheres, 
als die Kraft der Phantafief . 

- Der. Kunftgeift if und bleibt dem Menſchen ein 
ewiges Geheimniß, webei er ſchwindelt wenn .er. bie 
"Tiefen deffelben ergründen will; — aber auch ewig ein 
Gegenſtand der Höchften Bewunderung; wie. benn dieß 
von allem Großen. in der Welt zu ſagen if. — — 
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Noch etwas. über Shoserts Nequiem. 


Die belannte Beſtellungsgeſchichte des Requiem's 
ſoll ſich folgendermaßen verhalten: Graf Wallſegg hatie 
durch ſeinen Verwalter Leutgeb von Shotwien bei Mo⸗ 
zart das Requiem beſtellen laſſen, um es hernach für 
ſeine Compoſition auszugeben. Dieß ſoll auch geſchehen 
und bei Beerdigung feiner Fran Gemahlin, der Graͤfin Wall⸗ 
fegg, geb. von Flamming, aufgeführt worden fein. Mozart, 
der dieß vermuthen mußte, ſetzte es ans feinen Jugendarbei⸗ 
ten zuſammen und machte nur bie Introduction neu dazu. 
Aus der Partiturausgabe bei Andre in Offenbach a. M., 
nah Mozarts und Süßmapers Handſchrift berichtigt, er⸗ 
gibt ih, daß von den 5 Haupitheilen wahrſcheinlich das 
Requiem und Kyrie Mojarkfe Stüde, aber noch aus 
frühern Zelten derrührende und zuvetlafſig ſich noch von 
1784. her vatirende Arbeiton find, Bon Nr. 2 Dies irae, 
bat Mozart nar den Entwurf Pinterfaffen, den Süßmaper - 
beenpipte. Nr. 3 „Tuba mirum“ bat Süßmaper nur 
bis zum 18, Tate gefunden, und dag Folgende binzugeſetzt, 
und aus dem Pofaunenfolo nachher ein Fagottſolo ges 
macht. Rex, — recordare, confutatis if von Süßmayer, 
Iehtes vom 17. Takte Mozarts Arbeit. Bon Mozart 
AR dann noch das Lacrymosa, dieſes jedoch nur bis zum 
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8. Takte. Hier ift aber das Ende der Mozari'ſchen Ar- 
beit am beftellten Requiem, indem vom 9. Takte diefer 
Nr. an Süßmayers eigene-Arbeit anfängt. Mozart hat 
wahrfcheinlich keine Abfıhrift behalten, wenn er ed, wie 
auch bepauptet wird, wirklich fortgeſchickt Haben Toll, 
und Süßmayer hat nach feinem Tode diefe Skizzen ge⸗ 
funden, vollendet, mus das Ganze wit fer: bekannten 
Entſtehungs⸗ und Beſtellungsgeſchichte beglaubigt unter 
Mozarts Namen herausgegeben. Wir haben alſo nicht 
das ächte Mozart'ſche Requiem, das noch im Befitz der 
Kapelle jenes Grafen fein fol, ſondern ein verfälſchies 
und unãchtes. (Man !leſe darüber‘ Caeilia 20 Heft und. 
die vorhergehenden veſte. — 


ur 


' Anekdoten 





Ein Bauer ſab dem. Siabierfpieler Kube erſtaunt 


Fr als; dieſer auf, einem Pianoforte fpielte, und be⸗ 
yüprte, als, dieſer geendet, eine Tafte.. - Ex ſchlug etwas 
unfanft auf, und die Taſte :gab.fark: au. „Ei“ rief 
der Bauer; "da er dieſen Zon.börte,. „bad dab: n wi 
acnust, das ich auch keiten Tann 


W 


— — — — 


305 


55. Einer. über, —* 





Blud, eind'ber Brößten' Wuſttaliſchen Genies das 
nur von Mozart an Reichthum ber Ideen und Ueppig⸗ 
keit der Harmonie überboten wird, ſteht als Reformator 
der dramatiſchen Muſck, in ben letzten Juhrzehnten Des 
vorigen Jahrhunderts, gleich einem Felſen in der um⸗ 
wogtenden Brandung neuerer Tonformen da, Unter allen 
Tonſechern, die vos und nach ihm gelebt haben, if er 
darch edle Einfachheit, durch antike Rekitation, durch 
Schaͤrfe der Bezeichnung, wie durch eine unerreichte: Ge⸗ 
wait über den Rhythmus der Sprache, den Anforderun⸗ 
gen der mufilalifhen Tragödie am Nähen gekommen. 
Daher auch jene Einpeit, die, immer das Gange im 
Auge behaltend ſich nicht darin gefällt, ben natürlichen 
Bang des Recitativs, und den Iebhafteren bes Dialo⸗ 
ges durch ſchneidende Abſprünge :auf Arien. Duelten 
u. ſ. w. zu ſtoͤren. Dahex jene abſichtliche Gleichfoͤr⸗ 
migkeit Des Ausdrucko, jene au fſicheiabare Monotonie 
fogar grenzende Durchfichtigkeit, die nur dann dem Ein⸗ 
tritte ‚des artofen Cantabile und: der markirteren Dar⸗ 
ſtellungeweiſe Raum - geßatien „., weun das Gefühl enis - 
ſchiedener durchleuchtet, oder Situation und Gparaliere 
auffallend .wrchfeln. «. ' :. 

Schon if mehr ein bedemienber Beitraum ſeit je⸗ 
ner Auffehen erregenden Epoche vorüber gegangen, uns 
noch — wie damals die Gludiften und Picciniften 
— fiehen fih bis auf den heutigen Tag, die verſchieden⸗ 
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artigften Tendenzen in der Behandlung eines Opernter- 
tes fchroff gegenüber. Dort ter firenge Verfechter des 
Wortauspruds und der Situationd» Malerei, hier bie 
gefäßigere, aber Wahrheit verleßende Form füdlicher 
Darſtellung; — es ih, wie Schilker fagt: „ber ewige 
Kampf des Stoffes mit der Form; aus wel. 
chem übrigens die ſchwankende Gegenwart bei alledem. 
Nupen zieben konnte, würde nur, wie dieß leider fo ſel⸗ 
ten ber Jall, in jeder Gattung, das eigenthümlich 
Schoͤne derſelben erſchopfend⸗ auch immer das Beſte ges 
leiſtet. — 

Die Pariſer hatten damat⸗ Reqt, als fie von Iphi⸗ 
genie ſagten: „Dieſe Muſik enthalte antiken Schmerz, 
griechiſche Thränen und fungfräuliche Frifch⸗ 
beit. Es iſt wirklich, als ob aus den Wehelauien die⸗ 
ſer veredelten Klage, als ob aus den einfach⸗großen Re⸗ 
eitativen-ber Geiſt jenes zum Geſange potenzirten Rede⸗ 
Ausdrucks uns anwehte, der im Alterthum das Weſen 
der griechiſchen Tragödie auf der Bühne. belebte. 

Gluck's Recitative marhen zur erſten Grundbedin⸗ 
gung: .einfahen rein deklamatoriſchen Bor» 
trag, ber fih nur bei gewichtigeren Perioden, ven Woro 

ben analog ‚ entweder dar viel. fchärfere Akcentuirung, 
oder durch Ausziehen des Toned über den gewöhn⸗ 
lihen Gang erbebew darf, Seine Melodieen müſſen 
fe, Mar und fireng im Talt, wie ein die Worte eng 
umwindindes Silberband gegeben werden; — zu große 
Nüancirung flört den einfachen Adel derſelben; zu Heine 
koͤnnte leicht zur Ginförmigteit führen. Jedenfalls muß 
3 vollkommene Beherrſchunger ber Stimme vorhanden 
eyn. — 
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Ber Mufikfeind. 
Bon Hoffmann. 





Es iR wohl etwas Herrliches, fo dur und durch 
mufitatifh zu feyn, daß man, wie mit befonderer Kraft 
ausgerüftet, die größten muflalifhen Maffen, die die 
Meifter mit einer unzähligen Menge Noten und Töne 
der verfchiedenften Inſtrumente aufgebant, Leicht und 
Iuftig handhabt, indem man fie, ohne fonderlihe Ge⸗ 
müthsbewegung, opne die ſchmerzhaften Stoße des lei⸗ 
denſchaftlichen Entzüdens, ber herzzerreißenden Wehmuth 
zu ſpüren, in Sinn nnd Gedanken aufnimmt. — Wie 
doch Tann man fh. denn au über die Birkuoftät ber 
Epieles im Innern erfreaen, ja, diefe Freude, die von 
Innen herausſtrebt, vecht aut werben Iaffen, ohne alle 
Gefahr! An die Glüdieligteit, ſelbſt cin Bartuod zu 
feya, wid ich gar nicht: denken; denn noch viel tiefer 
wird dann mein Schmerz; daß: mir aller Stan. für Muflt 
fo ganz und gar abgeht, woher denn auch meine unbe⸗ 
ſchreibliche Unbeholfenheit in ver. Ausübung dieſer her 
Ligen Zunft, die ich Leider Yon. Kindheit auf gezeigt; 
rühren mag. — Mein: Bater wer gewiß ein tüchtiger 
Maßlus; er fpielte fleißig auf einem großen Flügel, oft 
bis in die fpäte Nacht hinein, und wenn es einmal ein 
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Eoneert in unferm Haufe gab, dann fpielte er fehr Lange 
Stüde, wozu ihn die Andern auf Biolinen, Bäflen, auf 
wohl Flöten und Waldpörnern, ganz wenig begleiteten. 
Wenn fol ein langes Stüd endlich heraus war, Daun 
ſchrieen Alle fehr und riefen: „Bravo, Bravo! welch ein 
fhönes Eoneert! wie fertig, wie rund gefpielt!« und 
nannten mit Ehrfurt ben. Namen Emanuel Bach! — 
Der Bater hatte aber fo viel hinter einander gehämmert 
und gebraufet, daß es mir immer vorkam, als fey das 
wohl kaum Mufit, worunter ich mir fo recht and Herz 
gehende Melodien date, fondern er thue dieß nur zum 
Spaß, ‚und :vir Andern hätten auch ‚wieder ifren Spaß 
daran. — Ich war bei folhen ‚Gelegenheiten immer in - 
mein Sommsagsrödden geknöpft, und mußte auf einem 
hohen Stuhle neben der Matter ſitzen und zuhoͤren, opne 
mich viel. zu regen und gu..bewegen. Die Zeit wurde 
mir entſetzlich lang, und ich haͤtte wohl gar nicht aus 
dauern: fönnen, wenn ich mich nicht an beu befonderen 
Grimaffen und komiſchen Bewegungen ber Spieler er⸗ 
goͤtzt Hätte:. Borzüglih erinnere ich mich noch cines alten 
Advokaten, der immer dicht bei meinem Bater bie Geige 
fpielte, umd von dem fie immer fagten,; er: wäre ein 
ganz übertriebener Euthuſiaſt, und die. Muſik mache ihn 
halb. verrädt,. fo daß er in der wahnfinnigen Eraltation, 
zu der ihn Emanuel Bas, oder Wolfs, vder Beuba’s 
Genius hinauffchraube, weder: rein greife/ noch Takt 
halte, — Mir ſteht der Mann noch ganz vor Augen. 
Er trug einen pflaumfarbenen Rock mit goldbeſpomneuen 
Kudpfen, einen kleinen ſilbernen Degen und eine roͤth⸗ 
liche, nur wenig gepuderte Perücke, an der hinten ein 
Heiner. runder Saarbentel ing.“ Er hatte einen unbe⸗ 
Ihreibligen komiſchen Ernſt in Allem, was ex begann. 
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Ad: opus! pflegte ex zu rufen, wenn ber Bater die Wu⸗ 
ſikblätter auf die Pulte vertheilte. Dann ergriff er mis 
ver rechten Hand die Geige, mit der Linken "aber vie 
Perüde,:die-er abnakm und an einen Nagel hing. Run 
bob er an, fh immer ‚mehr. und mehr übers Blatt beu- 
gend, gu arbeiten, daß die rothen Augen glänzend her» 
austraten und Schweißtropfen auf der Stirn flanden, 
Es geſchah ihm zumeilen, daB cr früher fertig wurde, 
als die Uebrigen, worüber er ih denn nicht wenig wun⸗ 
berte Und dia Andern ‚ganz böfe anfhaute Oft war 
mir es au, als.bradte er. Töne heraus, benen ähn⸗ 
lich, vie Nachbars Peter, mit. naturhikorifhem Sinn 
die verborgenen, muſikaliſchen Talente der Katzen erfor⸗ 
fhend, unferm Haustater ablockte, durch ſchickliches Ein« 
klemmen bes Schwanzes und ſonſt; weßhalb er: zumellch, 
von bem Bater etwas geprügelt wurde — (mämlich der 
Peter). — Kurz, der pflaumfasbene Adnokat — cr hieß 
Mufewins — hielt :mich gany für die Pein des Still⸗ 
fißens. ſchadlos, indem ich mich an feinen Grimaflen, an, 
ſeinen komiſchen Seitenſprüngen, ja wohl gar an feinem 
Quinkeliren hoͤchlich ergoͤtzte. — Einmal machte er dom. 
eine vollkommene: Störung -in der Muſik, fo. daß mein 
Vater vom Flügel auffprang⸗ und Alle auf ihn zuſtürz⸗ 
ten, «einen böfen Zufall „ der ihn ergriffen, befürchtend⸗ 
Er fing nämlid au, erſt, etwas Weniges mit dem Kopfe 
zu fchütteln, dann aber,: in einem fortfteigennem Creo⸗ 
zendo , immer ſtärker und färler den Kopf hin und her. 
zu werfen, wozu er graßlih mit dem Bogen üher-bie 
Saiten hin und her fuhr, mit der Zunge ſchnalzte und: 
mit dem Fuße ſtampfte. Es war aber nichts, ale eine 
Heine feindſelige Fliege, die hatte ihn, mit beharrlichem 
ur - N ' 


—⸗ 


erfiet ih unwilltürlich Held. 
mſaglicher Müpe hatte ich 


hat / and, 
Immt: weiß, Edur genannt 
ad mit großen Buhftaben :- 
8 ver Kantor jeg mir wor 
pfendes, Springendes dad. 
viel Thränen, wie viel er⸗ 
jen Kantors toſtete mich das 
tam.dver für mid ſchrecliche 
Bater und den mußtaltiger 
Renntniffe produciren⸗ Alles, 
ſoute. Ich konnte Alles gut, 
dur — Presto. : Da feptt iß- 
Art von. Fergweifling and 
8.00 wolle, fehterfrei zenes 
ste ſelbſt nicht wie es zu⸗ 
vorne auf den: Dangenten, bie 
gen ſollte, rechts zunaͤchſt 
es gelang mir, ‚das ganze 
mi. und dd verfehlte ‚Teint 
enten:, und’ mir kam es vol 
»iekı beffer.,. als.fo,. wie es 
:- parte Run war. mir frob 
feßte! mich" den. andern Fug 
mmerte mein Stüdqhen fril® 
tee rief einmat’ über das am 
edacht ie — Als das Scherzo 
tantox ganz freundlig: „Dad 
ur!” und mein Bater wandie 
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fh zu einem Freunde, ſprechend: „Sehen Sie, wie fer 
tig der Zunge das ſchwere Edur handhabt!“ — „Erlaus 
ben Sie, Verehrteſter,“ erwiderte diefer, „das war ja 
Fur.” — „Mit nichten, mit nichten!= fagte der Va⸗ 
ter. „Ei, ja doch,“ verſetzte der Freund; „wir wollen 
e6 gleich chen.“ Beide traten an den Flügel. „Schen 
Sie," rief mein Bater triumphirend, indem ev auf die 
vier Kreuze wies. „Und doch hat der Kleine Fur ge⸗ 
ſpielt,“ fagte der Freund. — Ich that es ganz unbefan- 
gen, indem es mir nicht einmal recht veutlich war, 
worüber fie fo ernfilich ſtritten. Dein Bater fah in die 
Taften; kaum hatte ich aber einige Töne gegriffen, ale 
mir des Baters Hand um die Opren faufte. „Bertrafter, 
dummer Zunge!“ fehrie er im höchften Zorn. Weinend 
und fohreiend Tief ih davon, und nun war ed mit mei⸗ 
nem mufifalifhen Unterriht auf immer aus. Die Zante 
meinte zwar, gerade, baß es mir möglich geworben, das 
ganze-Stüd richtig, nur in einem andern Ton, zu fpies 
ien, zeige von wahrem muſikaliſchem Talent; allein ich 
glaube jetzt ſelbſt, daß mein Bater Recht hatte, ed aufe 
zugeben, mich auf irgend einem Inſtrumente unterrichten 
su laſſen, da meine Unbepolfenheit, die Steifpeit und 
Ungelentigfeit. meiner Finger fih jedem Streben eniges 
gengefeßt haben würde. — Aber eben diefe Ungelenfigs 
keit ſcheint fich, rückſichtlich der Mufit, auch auf mein 
geifliges Bermögen zu erfiredden. So habe ih nur zu 
- oft bei dem Spiel anerfanyter Birtuofen, wenn Alles 
in jauchzende Bewunderung ausbrah, Langeweile, Ekel 
und Ueberdruß empfunden, und mich noch dazu, da ic 
nit unterlaffen fonnte, meine Meinung ehrlich heraus— 
infagen, oder vielmehr mein innered Gefühl deutlich 
U. Sect. N. F. 56 Bdchn. 8 
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ausſprach, dem Gelächter der gefhmadvollen, von der 
Muſik begeifterten Dienge Preis gegeben. Ging es mit 
nicht noh vor furzer Zeit ganz fo, als ein berühmter 
Klavierfpieler durch die Stadt reifte und fich bei einem 
meiner Freunde hören lich? „Heute, Theuerſter,“ fagte 
mir der Freund, „werten Sie gewiß von ihrer Mufil- 
feindfhaft geheilt; der herrfihe Y. wird Sic erheben — 
entzüden.“ Ich mußte mi, wider meinem Willen, dicht 
an das Pianoforte flelen; da fing der Birtuog an, bie 
Zöne auf und nieder zu rollen, und erhob ein gewalti- 
ges Gebraufe, un® als das immer fortvauerte, wurde 
mir ganz Ihwindlih und ſchlecht zu Muthe, aber bald 
riß etwas Anteres meine Aufmerkſamkeit bin, und id 
mag wohl, ale ih den Spieler gar nicht mehr hörke, 
ganz fonderbar in das Pianoforte hineingeftarrt haben, 
denn, als er endlich aufgehört hatte, zu donnern und 
zu trafen, ergriff mich ber Freund beim Arm und rief: 
„Run, Sie find ja ganz verfteinert! He, Freundtchen, 
empfinden Sie nun endlich die tiefe, fortreißende Wir⸗ 
fung der himmlifhen Mufit?“ — Da geftand ich ehrlich 
ein, wie ich eigentlich den Spieler wenig gehört, fon 
dern mich vielmehr an dem fihnellen Auf- und Abfprin 
gen — und dem gliedermweifen Lauffeuer der Hämmer 
höchlich ergößt habe; worüber denn Alles in ein ſchallen⸗ 
des’ Gelächter ausbrad. — Wie oft werde ich. empfin 


dungs?⸗, herz», gemüthlos gefholten, wenn ich unauf— 


haltfam aus dem Zimmer renne, fobald das Fortepians 
geöffnet wird, oder dieſe und jene Dame die Guitarte 
in die Hand nimmt und ſich zum Singen räufpert; denn 
ch wei fhon, daß bei der Muſik, die fie gewoͤhnlich 
in den Häufern verführen, mir übel und weh wird, und 
ich mir ordentlich phyfifh den Magen verderbe. — Dis 
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ift aber ein rechtes Unglück, und bringt mir Verachtung 
der- feinen Welt zuwege. Sch weiß wohl, daß eine folde 
Stimme, ein folder Gefang, wie der meiner Tante, fo 
recht in mein Sunerfles dringt, und fi da Gefühle 
tegen, für die ich gar Feine Worte habe; es ift mir, 
als fey das eben die Seligkeit, welche fih über das Ire 
difhe erhebt, und daher auch im Irdiſchen feinen Aug» 
drud zu finden vermag; aber eben deßhalb ift es mir 
ganz unmöglich, höre ich eine folde Säugerinn , in bie 
laute Bewunderung auszubrechen, wie die Andern; id 
bleibe fill und ſchaue in mein Inneres, weil da noch 
alle die außen verflungenen Töne widerſtrahlen, und da 
werde ich kalt, empfindungslos, ein Muſikfeind geſchol⸗ 
ten. — Mir ſchräg gegenüber wohnt der Concertmeiſter, 
welcher jeden Donnerſtag ein Quartett bei ſich hat, wo⸗ 
von ich zur Sommerszeit den leiſeſten Ton höre, da ſie 
Abends, wenn es ſtill auf der Straße geworden, bei 
geöffneten Fenſtern ſpielen. Da ſetze ich mich aufs So⸗ 
pha, und Höre mit geſchloſſenen Augen zu, und bin ganz 
voller Wonne — aber nur bei dem erften; bei dem zwei» 
ten Quartett verwirren ſich fhon die Töne, denn nun 


iſt es, als müßten fie im Innern mit den Melovien des . 


erfieren, die noch darin wohnen, fämpfen; und. das 
dritte kann ich gar nicht mehr aushalten. Da muß id 
fortrennen, und oft hat der Concertmeifter mich ſchon 


ausgelacht, daß ich mich von der Muſik fo in die 


Flucht fchlagen Tiefe. — Ste fpielten wohl, wie id 
gehört habe, an ſechs, acht ſolche Duartettd, und 
ih bewundere in der That die außerordentliche Gei— 
Resftärfe, die innere mufifalifhe Kraft, melde da⸗ 
au gehört, fo, viel Mufik hinter einaretr aufzufaſſen, 


v 
/ 


— — — — —— — — — 


— hr mn — — — — 


— nennen 


116 

und dur das Abfpielen Alfes fo, wie im Innerſten 
empfunden und gedacht, in's lebendige Leben ausge 
ben zu laſſen. — Eben fo geht ed mir mit ven Eon 
certen, wo oft ſchon die erſte Symphonie ſolch einen 
Tumult in mir erregt, daß ich für alles Mebrige todt 
bin, Sa, oft hat mich eben ver erfie Satz fo aufgeregt, fo 
gewaltfam erfchüttert daß ich mich hinausfehne, um all 
die feltiamen Erſcheinungen, von. denen ih befangen, 
deutlicher zu fhauen, fa mich in ihren wunderbaren 
Tanz zu verflechten, daß ich, unter ihnen, ihnen gleid 
bin. Es fommt mir dann vor, als fey die gehörte Muſik 
ih ſelbſt. — Ich frage daher niemals nad dem Dei- 
ſter; das ſcheint mir ganz gleichgültig. Es ift.mir fo, 
als werde auf dein hörkften Punkt nur eine pſychiſche Maſſe 
bewegt, und als habe ich in diefem Sinne viel Herrliches 
eomponirt. — Indem ich diefes nur fo für mich nieder 
fhreibe, wirb mir angft und bange, daß es einmal 
in meiner angebornen, unbefangenen Aufrichtigfeit mir 
über dje Lippen fliehen könnte. Wie würde ich ausge 
lacht werden! Sollten nit manche wahrhaftige muſika⸗ 
liſche Bravos an ber Geſundheit meines Gemüthes zwei⸗ 
fen? — Wenn ih oft nad der erften Symphonie aus 
dem Concertfaal eile, fihreien fie mir nah: „Da läuft 
er fort, der DMufikfeind ! und bedauern mich, da jeder 
Gebildete jet mit Recht verlangt, das man, nädft ver 
Kunſt, fih anftändig zu verbeugen, und eben fo aud 


über das, was man nit weiß, zu reben, audy die: 


Mufit Tiebe und treibe. Daß ich nun eben von hiefem 
Treiben fo oft getrieben werbe, hinaus in die Einfam- 
feit, wo die ewig waltende Mat, in dem Kaufchen 
ter Eichenblätter über meinem Daupte, in dem Platſchern 
der Quelle, wunderbare Töne anregt, die fich geheim: 


% 
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nißvoll verfplingen mit den Lauten, bie in meinem In» 
nern ruhen und nun in herrlicher Muſik hervorſtrahlen — 
ja, bag ift eben mein Unglüd. — Die entfeglihe pein— 
lide Schwerfälligteit im Auffaffen der Mufit fhabet mir 
auch resht in der Oper. — Manchmal freilich ift c8 mir, 
al8 würde nur dann und wann ein fhidliches mufifali- 
ſches Geräuſch gemacht, und man verjage damit fchr 
zweckmäßig die Langeweile, oder noch ärgere Ungethüme, 
fo wie vor den Karavanen Cpmbeln und Paufen toll 
und wild dur einander gefhlagen werden, um bie 
wilden Zhiere abzuhalten; aber wenn es oft fo if, ads 
fönnten die Perſonen nicht anders reden, als in den ge» 
waltigen Accenten der Muſik, als ginge das Reich des 
Wunderbaren auf, wie ein flammenter Stern — dann 
babe id Mühe und Roth, mid fehzuhalten in dem Or⸗ 
fan, der mich erfaßt und in das Unendliche zu ſchleu— 
dern droht. — Aber in fol eine Oper gehe ih immer und 
immer wieder, und Harer und leuchtender wird es im In⸗ 
nern, und alle Geflalten treten heraus aus dem düftern 
Nebel und fohreiten auf mich zu, und nun erkenne ich 
fie, wie fie fo freundfih mir befreundet find und mit 
mir dahinwallen im berrfihen Leben. — Ich glaube 
Glucks Iphigenia gewiß fünfzigmal gehört zu haben. 
Darüber lachen aber mit Recht die Achten Mufifer, und 
fagen: „Beim .erfien Mal hatten wir Alles weg, und 
beim dritten fatt.“ — Ein böfer Damon verfolgt mid 
aber, und zwingt mich, unmwilltürfih komiſch zu ſeyn 
und Komiſches zu verbreiten, rückfichtlich meiner Muſik⸗ 
feindfhaftl.e So ſtehe ich neulih im Schauſpielhauſe, 
wohin ich aus Gefälligfeit für einen fremden Freund ge— 
gangen, und bin ganz vertieft- in Gedänfen, als fie 
gerade (es wurde einge Oper gegeben) fa einen nichtsſa⸗ 
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genden mufifalifgen Lärm machen. Da ftößt mich ver 
Rachbar an, fprehend: „Das ift eine ganz vorzügliche 
Stelle!« Ich date, und konnte in dem Augenblid 
nicht Anderes denfen, als vaß er von der Stelle im 
Darterre fprähe, mo wir und gerade befanden, und 
antwortete ganz treuherzig: „Ja, eine gute Stelle, aber 
ein bischen Zug weht doch!“ — Da lachte er fehr, und 
als Anckdote von dem WMufitfeind wurde es verbreitet 
in der ganzen Start, und überall nedte man mich mit 
meiner Zugluft in der Oper, und ich hatte doch Recht. — 

Sollte man es wohl glauben, daß es deſſen unge» 
achtet einen Achten, wahren Muſiker gibt, der noch jet, 
rüdfihtlih meines mufifalifhen Sinnes, der Meinnng 
meiner Tante if? — Freilich wird Niemand viel darauf 
geben, wenn ich gerade heraugfage, daß dich fein Ans 
derer ift, als der Kapellmeifter Johannes Kreisler, der 
feiner Phantafterei wegen überall verfchrieen genug if, 
aber ich bilde mir nicht wenig darauf ein, daß er es 
nicht verfhmäht, mir recht nah meinem innern Gefühl, 
fo wie es mic) erfreut und erhebt, vorzufingen und vor» 
Zufpielen. — Neulich fagte er, als ich ihm meine mufl- 
kaliſche Unbeholfenheit klagte, ich ſey mit jenem Lehrling 
in dem Tempel zu Sais zu vergleichen, der, ungeſchickt 
ſcheinend, im Bergleih der andern Schüler, doch den 
wunderbaren Stein fand, den die Andern mit allem 
Fleiß vergeblich ſuchten. Ich verftand ihn nicht, weil 
ih Novalis Schriften nicht gelefen, auf tie er mid 
verwies. Sch habe heute in die Leihbiblidthek gefchidt, 
werde das Buch aber wohl nicht erhalten, da es herrlich 
feyn fol, nnd alfo ſtark gelefen wird. — Doc nein; 
eben erhalte ich wirflih Novalis Schriften, zwei Bänd- 
Gen, und der Bibliothekar laͤßt mir fagen, mit derglei⸗ 


J 
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Ken” Fönne er immer aufwarten, ka es lets zu Haufe . 
ſey; nur habe er den Novalis nicht gleich finden können‘ 
da er ihn ganz und gar als ein Buch, nah dem niemals 
gefragt würde, zurüdgeftellt. — Run will ih doch glei 
fehen, was ed mit den kehrlingen zu Sais für eine 
Bewandtniß hat, 


Aucehdosten. 


As Himmel (fpäter Kapellmeifter in Berlin, geb. 
1765, geft. 1814) no, unter Naumanns Reitung, in 
Dresden Muſik fiudirte, ſprach er oft in den gefelligen 
Cirkeln eines nahen NRittergutsbefißers ein. Hier kam 
einft die Rede auf einen Schulmeifter, in dem nur einige 
Stunden entfernten Dorfe RB... ., welcher nicht bIoß 
Schul⸗ fondern auch Orgelmeifter heißen folle, weil 
er, feines Orgelſpiels wegen, weit und breit berühmt 
fei, und mit feltnex Fertigkeit auf jemem Inſtrumente 
befonders eine feltene Kraft befiße, das Borfpiel dem 
Hanzen Liede, dag Zwiſchenſpiel aber jedem Lieder⸗ 
verfe, ja jeder Sangzeile trefflih anzupaffen. 

Himmel war neugierig, den Herrn Collegen Tennen 
zu lernen. Der naͤchſte Sonntag ward beſtimmt, dieſe 
Neugier zu befriedigen. 

Mand fuhr in großer Geſellſchaft nad R. . und 
wohnte dort in der herrſchaftlichen Emportirge dem. 
Gottesdienſte bei. Der wackere Schulmeiſter, ſchon aus 
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Gewohnheit und Neigung, fein Orgelfpiel allemal — 
wenn aud nur ländliche Ohren ihm horchten — meifter- 


‚haft übend, fühlte denn doch immer einen befondern 


Sporn zu befonderer Kraftäußerung, wenn er in der 
hochadeligen Emporfirde feine gnädige Herrſchaft, oder 
wohl gar Gäfte derfelben bemerkte. 

Er fpielte alfo auch dießmal fo recht con amore, 
und befricdigte nicht nur den großen Himmel, fondern 
übertraf fogar deffen Erwartung, fo daß Ießterer feiner 
Gefeufhaft ven Vorſchlag that, dem braven Birtuofen 
nah dem Segenſprechen einen Befuh auf der Orgelbant 
abzuftatten, ipm Dank und Adtung für fein meiftersaf- 
tes Spiel zu bezeigen und fih von ihm noch eine Fuge 
zum Beſten geben zu laſſen. 

Nun hatte der wadere Schulmeiſter gegen feine 
gnädige Herrichaft oft den Wunſch geäußert, Himmeln 
fennen zu lernen und ihn fpielen zu hören | 
MWie würde ihm das mufifalifche Herz im Leibe gehüpft 
haben, wenn er gewußt hätte, daß Himmel mit unter 
den fremden Gefihtern in der herrfchaftliden Empor» 
tirhe fih befand, ihn zu behorchen, daß Himmel 08 
war, der jeßt, vertraulich auf die Achſel ipn flopfend, 
fagte; „Bravo! Herr Schulmeifter, Sie find’ein aͤchter 
Drgelmeifter! —“ Daß Himmel es war, der fih fogar 
eine Fuge von ihm ausbat. — 

Der laͤndliche Birtuofe nahm natürlich die Bitte für - 
Befehl an und griff und trat num wieder fo fanfivoll 
And genialiſch in fein Orgelwerk, daß Himmel fm nidt 
Bloß mit dem Munde, fondern auch Im Herzen feine 
Achtung zollte. 

Als der Schulmeiſter entzückt über des Fremden Lob 
von des Orgelbank ſtieg, fragte er nur fo gelegentlih 
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Himmel: ob er auch muſikaliſch ſei. — Ich Himpre und 
fümpre ein wenig, fagte Himmel und griff dabei fo auf 
ven Zaften der Orgel herum, wie Einer, der kaum: 
Blühe Liebes Beilhen! auf dem Elavier zu geben, ge- 
ſchweige denn einen Choral auf der Orgel vorzutragen 
im Stande if, feßte fi aber doch auf die Orgelbant, 
und fing allmählich an, immer beſſer und Funftvoller 
zu greifen und zu treten, bis er fi endlich in Phanta- 
fieen verlor, daß dem Schulmeifter Hören und Sehen 
verging, und er in die Worte ausbrah: Ah Gott! ta 
it man ja wie im Himmel! — 

Das nun eben nit, — entgegnete der Birtnos — 
aber doch in der Nähe, denn — ich Heiße Himmel. 

Die Geſellſchaft lachte, — der Schulmeifler war 
wie aus den Wolfen gefallen. Wer das im Angenblid 
fih bildende Gemifh von Staunen und Ehrfurcht, Ver⸗ 
legenpeit und Schre in feiner Seele fohildern Fönnte, 
der wäre in der Sprache, was der Schulmeifter auf der 
Orgel war — Birtuos, - 
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Biographie von Auber. 


— — 


Auber iſt in Paris im Jahre 1795 geboren. Lange, 
ehe er ſeine erſten Arbeiten der Bühne übergab, hatte 
er ſehr ſchöne Quatuors componirt, die er unter dem 
Pſeudo⸗Namen Lamarre herausgab. 

Das Jahr 1820 war für Auber ein ſehr unglüd 
liches; er verlor feinen Bater, der fih durch unglückliche 
Handelsfpeculationen zu Grunde gerichtet hatte, und 
fein einziges Erbe beftand in drei bis viertaufend Francs. 
‚Auber trug flandhaft und muthig das zwiefache Unglüd, 
"das über ihn hereingebrochen war, er verfuchte zu vere 
geffen, wie heiter und ſorglos er big jetzt gelebt hatte, 
und date nur daran, fihb durch Arbeit fein tägliches 
Brod zu gewinnen. Doch wer follte es glauben? Der 
junge Componiſt, deffen Partituren zu einigen Fleinen 
Opern ſchon auf den Parifer Theatern mit Beifall auf 
genommen waren, vergaß fo glüdliche Erfolge, und miß 
traute feinem mufitalifhem Zalente fo fehr, daß er nur 
anf feine kaufmänniſchen Kenntniffe rechnete. Wahrend 
mehrerer Monate Tief der Componift der Stummen von 
Portici in ganz Paris umher, um eine befcheidene Stelle 
als Eommis over Buchhalter zu erlangen. Gefegnet 
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feien jest alle Kaufleute und Banquiers, die damals 
den armen Bittfleller abwiefen! Hätte Auber 1820 das 
Glück oder vielmehr das Unglück gehabi, eine Stelle, 
damals faft das einzige Ziel feiner Wünfhe, zu erhal« 
ten, -fo würde er jest in einem Comptoir in der Straße 
St. Denis fiten, ftatt Mitglied des Inflituts zu feyn, 
und bie franzöfifche Oper wäre um zwanzig leichte und 
gefällige Tonwerke ärmer. 

Auber ſuchte, als er fih vergeblich bemüht Hatte, 
eine Commisftelle zu erhalten, envlih aus feinem mus 
fika liſchen Talente Nuten zu ziehen; aber auch jest dachte 
er noch nicht daran, fih mit Compoſition zu befrhäftigen, 
nein, er widerftrebte fo fehr als nur möglich dem Eins 
fuffe feines guten Sternes, und gab Forte⸗Piano⸗Un⸗ 
terricht. 

Glücklicherweiſe hatte Auber Freunde, die feine frö— 
hern Compoſitionen minder ſtreng als er ſelbſt beurtheil⸗ 
ten, und fie wiederholten fo oft, er möge ſich von Neuem 
in einer Oper verſuchen, daß der junge Clanier-Lehrer 
bei Eherubint Unterricht nahm. Kurze Zeit darauf wurde 
eine Oper von ihm „Emma’ mit vielem Zeifall ges 
geben. Auber, immer fehr befcheinen, und feinem Tas . 
lente nur zu ‚fehr mißtrauend, warb nicht übermüthig 
durh die Gunſt, die ihm das Publikum fchenfte, und 
ftudirte noch drei Jahre bei Cherubini die Geheimniſſe 
der Harmonielehre. 

Merkwürdig und ſelten in der Theatergeſchichte iſt 
es, daß Auber nie eine Oper ſchrieb, die mißfallen, 
oder auch nur nicht ſehr angeſprochen hätte. Alle ſeine 
Opern, von „Emma,“ „dem Schnee,“ „dem Maurer,“ 
an, bis auf „die Stumme von Portici,“ die ſogar 
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hiftorifhe Bedeutung erlangt hat, erwarben fich auf 
außerhalb Frankreichs viele Freunde.. 

Auber ift noch nicht erfhöpft ; das Beiſpiel Roſſin''s, 
der fo behaglich auf feinen Lorbeer ruht, hat ihn nidt 
angeftedt, er arbeitet täglich mit dem Eifer eines jungen 
- Eomponiften, der alle Hoffnungen feines Lebens auf feine 
Erfilings-Oper febt. Auber hat auch als Künfiler die E par: 
famfeit und Orpnungsliebe des Kaufmanns zu bewahren 
gewußt, und der arme junge Mann, der 1820 allen 
in der Belt fand, und kaum fo viel befaß, fich cin 
Piano von Erard zu kaufen, if jetzt Befiger von bi 
oder vier fhönen Häufern im Quartier St. Georges. 

Saft feheint es, als habe Auber, der beinahe wider 
feinen ®illen ein fo beliebter Componiſt wurbe, nichts 
von feiner erfien Schüchternheit, ja ’felbfi, wenn man 
wild, von feiner Abneigung gegen bad Theater ver: 
loren; denn er zeigt fih nur ungemein felten in ben 
Theatern, und es tft befannt, Daß er, natürlich die 
Proben ausgenommen, in keiner Borflellung feiner 
Stummen zugegen war. 
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Die Slite 





Die Flöte feheint das Inftrument der großen Solo⸗ 
Spieler des Alterthung gewefen zu fein, während dem- 
die Leier und die Harfe hauptfärhlich zur Begleitung dee 
Gefanges dienten. Die Thebanifchen Flötenfpieler wa« 
ren in ganz Griechenland berühmt, und nad einigen- 
Anekdoten, welche alte Geſchichtsſchreiber von ihnen er- 
zäblen , müſſen fie eben fo verihlagen urd Tuftig, als 
große Meifter auf ihrem Inſtrumente geweſen fein. Sie 
wurden für ihre Produktionen weit übermäßiger bezahlt, 
ale die beliebtefte prima donna ver italienifchen Bühne, 
und lebten folglih auf glähzendem, luxuriöſem Buße. 
„Wenn ein fchlechter Flötenſpieler,“ fagt Xenophon „für 
einen guten gehalten werden will, wie muß er ed an- 
hellen? Er muß die großen Flötenfpieler in allen jenen 
Dingen nachahmen, die der Kunft ganz fremde find; und 
bauptfählih, da fie in der Lage find, große Summen 
auf reihe Ausftattung zu verfhwenden, und mit einer 
sroßen Dienerfhaar Öffentlich zu erfcheinen, fo muß er 
ed ihnen darin nachmachen.“ Die Welt wird zu allen 
Zeiten auf diefelbe Weife getäufcht. Antigenives, einer 
der berükmteften dieser Birtuofen, machte fih dur die 
Pracht feines Anzuges bemerfbar — feine feinen, mile⸗— 
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fiihden Pantoffeln, und fein fafranfarbiges Kleid fantın 
faft ihres Gleichen nit. Dorian, ein anterer Theba- 


niiher Künftler, war ein wißiger, ſcherzhafter Mann, | 


und ein nicht minder berühmter Flötiſt. Als er einft 


mit Niceon auf der Infel Cyprus zu Naht aß, un 


einen goldenen Becher, der auf dem Schenttifche ſtand, 
bewunderte, — fagte der Fürft zu ihm: „Der Gel 
ſchmidt wird Euch einen maden, fobald es Euch beliebt. 
Er wird Eurem Befehle eher als dem meinigen gehor- 
hen.” „Herr,“ fagte Dorian, „laſſet mich dieſen haben, 
und beftellet für Euch einen Andern.“ 


Anekdote 





Ein Tonkünſtler, der neben großer Geſchicklichkeit, 
einen tüchtigen Fonds von Bizerrerie befißt, fagte neu 


lich in einem Auffpwung von Begeifterung: „Ich habe | 
nur vor drei Männern Refpelt: vor Chriſtus, Ras 
poleon und Mozart. Jeder von ihnen hat etwas in 


feinem Sache geleiftet.“ 





Kunftreife - Paß 
für die Künftlerfamilie „Lewp,— andge- 
ſtellt von Euterpe. 


Bon Saphir. 


Wir, Enterpe, Alleinherrfherin im Reiche der 
Tonkunſt, ertheilen hiermit unferer viclgelichten und ge» 
treuen Künftlerfamilie „Lewy” die Bewilligung, eine 
Runftreife nah dem herrlichen Panonien zu 
machen, um alvort den Glanz und den Ruhm unfe- 
res Gebictes zu verbreiten und zu verherrlichen. 

Zur näheren Kenntlichfeit fügen wir folgende artiſti⸗ 
ſche Perfonalbefhreibung bei: | 

Herr Eduard Lewo, Hornifl. 

Gewachſen. — Allen andern Horniſten über den 
Kopf. 

Alter. — Jung, die wahre Kunft ift ewig jung. 

Reiſ't. — Reißt Alles hin. Mit ihm reifen drei 
Genien der Kunft und der Anmuth: 

1. Melanie Lewy. Ein Heiner Harfen »Dapib, 
welcher die größte Goliath» Pedal- Harfe bän- 
digt, und ihr vie Tieblihfien Töne entlodt. 

2. Karl Lewy. Ein Heiner Thalberg in spe, ober 

\ vielmehr ein Meines Thalhügelchen, wird hof- 
fentlich einft alle Berge überfteigen. 
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3. Richard kewy — genannt: Rich ard Lewy⸗ 

Herz! Der kleinſte große Horniſt, ein wah⸗ 
rer Blaſecengel mit einem allerliebſten Mund 
ſtück! — Benn diefer Heine Engel .im fein 
Horn ſtößt, muß man unwillfürlich in die große 
Poſaune floßen. 

Beſondere allgemeine Kennzeichen : 

In diefer Familie if die Kunft familiär; fie if in 
den fremdeflen und neueften Piecen zu Haufe, harmeni 
ren auf einer feltenen Weiſe mit einander, der beit 
Ton ift das väterlihe Erbibeil der Kinder, find Mufer 
an Liebenswürbigfeit und werden von Hoch und Rieder 
beklatſcht! 

Wir, Euterpe, entbieten alſo allen unſern lieben und 
getreuen Verweſern unſers Muſikreichs auf Erben, ſo 
wie allen Liebhabern und Verehrern himmliſcher Mufila 
unſern Gruß, und wollen hiermit dieſe unfere befonderd 
geliebte Künftlerfamilie der Aufmerffamfeit und dem 
Wobhlwollen derfelben angelegentlihft empfohlen willen; 
. und bitten alle mufitalifhen Beherden diefem unüber⸗ 

trefflichen Quatuor allen möglichen Vorſchub zu leiſten, 
und fio allerwärts pa⸗ und repaſſiren zu laſſen, ba ihnen 
ohnehin in den Paſſagen Niemand gleich kommt. 

So gegeben im Sternenpalafte der himmliſchen Kunft. 

Euterpe. 
(L. S.). 
M. G. Sappir, Expedient. 
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Don Yuan. 
Eine fabolhafte Begebenpeit, die ſich mit einem reifenden 
Enthufiafien zugetragen. 


Bon € T. 9. Hoffmann. 


— — — 
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Ein durchdringendes Laͤuten, der gellende Ruf: Das 
Theater fängt an! wedte mich aus dem fanften Schlaf, 
in den ich verfunten war; Bäffe brummen durch einan⸗ 
der — ein Paukenſchlag — Trompetenſtöße — einſklares 
A, von der Hoboe ausgehalten — Violinen ſtimmen ein; 
ich reibe mir die Augen. Sollte der allezeit gefchäftige 
Catan mich im Rauſche — 7 Nein! ich befinde mid in. 
dem Zimmer des Hotels, wo ich geflern Abend Halb ges 
Tübert abgefliegen. Gerade über meiner Nafe hängt die. 
ſtattliche Troddel der Klingelſchnur; ich ziehe ſie heftig 
an, der Kellner erſcheint. 

„Aber was, um's Himmel willen, ſoll die konfuſe 
Mufik da neben mir bedeuten? Gibt es denn ein Con— 
eert hier im Haufe?“ i 

„Ew. Excellenz — (Ich hatte Mittags an ber Wirtbs⸗ 
tafel Champagner getrunten!) Ew. Excellenz wiffen 
vielleicht noch nicht, daß dieſes Hotel mit dem Theater 
verbunden if. Dieſe Tapetenthür führt auf einen Hei» 
NM Sect. N. F. 68. Bochn. 1 

- Y 


2 - 


nen Corridor, von dem Sie unmittelbar in Nr. 3 
. treten: das if Die Zremdenloge. * 

„Bas? — Theater? — Fremdenloge?“ 

„Ya, die Heine Fremdenloge zu zwei, höchftens trei 
Herfonen — nur fo für vornehme Herren, ganz grün 
tapezirt, mit ©itterfenflern, dicht beim Theater! Wenns 
Ew. Excellenz gefällig iſt — mir führen heute den Den 
Yuan von dem berühmten Herin Mozart aus Wien auf. 
Das Legegeld, einen Thaler acht Orofchen, flellen wir 
in Rechnung.“ 

Das Letzte fagte er, fehon die Logenthür aufdrückend, 
fo raſch war ich bei dem Worte „Don Juan“ tur die 
Tapenthür in den Eorridor gefritten. Das Haus war, 
für den mittelmäßigen Ort, geräumig, geſchmackvoll ver: 
ziert und glänzend erleuchtet, Logen und Parterre waren 
gedrängt voll. Die erfien Accorde der Ouvertüre über 
zeugten mich, daß ein ganz vortreffliches Orcheſter, ſoll⸗ 
ten die Sänger auß nur im Dindeften etwas Teiften, 
mir den herriichfien Genuß' des Meiſterwerks verſchaffen 
würde. — In dem Andante ergriffen mich die Schauer 
des furchtbaren, unterirdiſchen regno all pianto; grau—⸗ 
ſenerregende Ahnungen des Entſetzlichen erfüllten mein 
Gemüt. Wie ein jauchzender Frevel Hang mir bie 
jubelnde Sanfare im fiebenten Takte des Allegro; ih 
ſah aus tiefer Nacht feurige Dämonen ihre glühenden 
Krallen ausftreden — nach dem Leben froper Menfchen, 
die auf des bodenlofen Abgrunds dünner Dede luſtig 
tanzten. Der Conflict der menichliden Natur mit den 
unbefannten, gräßlichen Mächten, vie ihn, fein Berder 
ben erlauernd, umfangen, trat Har vor meines Geiſtes 
Augen. Endlich berupigt Äh der Sturn;der Borhang 
fliegt auf. Froſtig und unmupbolli in feinen Mantel gepüllt, 
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Hreitet Leporello in finfirer Nacht vor dem Pavillon 
'inper: Notte e giorno faticar, — Alfo ttalienifh ? — 
dier am beutfchen Orte italieniſch? Alt che piacere! id 
verde alle Recitative, Alles fo hören, wie es der große 
Meifter in feinem Gemüth empfing und dachte! Da 
Rürzt Don Yuan heraus; hinter ihm Donna Anna, bei 
dem Mantel ven Frepler feſthaltend. - Welches Anſehn! 
Sie könnte Höher, ſchlanker gewachſen, majeſtätiſcher im 
Gange feyn: aber welch ein Kopf! — Augen, aus 
denen Kiebe, Zorn, Haß, Berzweiflung, wie aus Einem 
Örennpuntt eine Strahlenppramide blißender Funken 
werfen, die, wie griehifches Feuer, unauslöfhlid das 
Innerfte durchbrennen! des dunklen Haares aufgelöfte 
Slechten wallen in Wellenringeln ten Naden hinab. Tag 
weiße Nachtkfeid enthüllt werrätperifch nie gefahrlos bee 
laufhte Reize. . Bon der entfeklihen That umkrallt, 

zudt das Herz in gewaltfanen Schlägen. — — Und 
nun — welde Stimme! Non sperar se non w’uecidi. — 
Durh den Sturm der Inftrumente leuchten, wie glü— 
hende Bfiße, vie ans ätherifgem Metall gegoffenen 
Zöne! — Bergebene ſucht ſich Don Juan Toszureißen. — 
Bil er es denn? Warum ſſtößt er nit mit Fräftiger 
Fauft das. Weib zuräd und. entflieht? Macht ihn die 
boͤſe That kraftlos, oder iſt es der Kampf von Haß und 
diebe im Junern, ter ihm Muth und Stärke raubt? — 
Der alte Papa hat feine Thorheit, im Finftern den kräf⸗ 
tigen. Gegner anzufallen, mit dem Leben gebüßt; Don 
Juan und Leporello treten im recitirenden Gefprän weiter 
vor ins’ Proſeenium. Don Juan widelt fih aus dem Dlantel, 
und flieht na ;.in rothem -geriffenen Sanımet mit filberner . 
Etiderei, wächtig gekleidet. Eine kraͤftige, herrliche "Ger 
ſtalt: das Geſicht it männtich- ſchön; eine ezha bene Naſe, 
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durchbohrende Augen, weich geformte Lippen; das ſonder⸗ 
bare Spiel eines Stirnmustels über den Augenbrauen 
bringt felundenlang etwas vom Mephiſtopheles in bie Phy⸗ 
fiognomie, das, ohne dem Gefſicht die Schönheit zu rauben, 
einen unwillfürlihen Schauer erregt. Es if, ale Tönne 
- er die magifhe Kunft der Klapperſchlange üben; es if, 
als könnten die Weiber, von ifm angeblidt, nicht mehr 
"son ihm Taffen, und müßten, von der unpeimlichen Gets 
walt "gevadt, ſelbſt ihre Berberben vollenden. — Lang 
und dürr, in roth⸗- und weißgefireifter Wehe, Tleinem 
rothen Mantel, weißem Hut mit rotber Geder, trippelt 
Leporello um ihn her. Die Züge feines Geſichts mifchen 
fich feltfam zu dem Ausprud von Gutherzigfeit, Schel⸗ 
merci, Lüſternheit und ironifirender Frechheit; gegen daͤs 
grauliche K:pf- und Bartpaar ſtechen ſeltſam die ſchwar⸗ 
zen Augenbrauen ab. Man merkt es, der alte Burfde 
verdient Don Juans helfender Diener zu feyn. — Glüd- 
lich find fie über die Mauer geflüchtet. — Badeln — 
Donna Anna und Don Dttavio erfiheinen: ein zierliches, 
gepußtes, gelecktes Männlein, von ‚einundzwanzig Jah⸗ 
ren hoͤchſtens. Als Anna's Bräutigam wohnte er, da 
man. ihn fo ſchnell herbeirufen konnte, wahrſcheinlich im 
Haufe; auf den erfien Lärm, den er gewiß hörte, hätte 
“er herbeieilen und vielleiht den Bater retten können: er 
mußte fih aber erft pußen, und mochte überhaupt Nachts 
nicht gern fih herauswagen. — „Ma qual mai s’offre, 
o dei, spettacolo fanesto agli occhi miei!“ Mehr als 
Berzweiflung über den graufamften Frevel Liegt in ben 
entfeßlihen, herzzerſchneidenden Tönen dieſes Recitativs 
und Duetts. Don Juans gewaltſames Attentat, das 
ihm Verderben nur drohte, dem Vater aber den Tod 
gab, iſt ed nicht allein, was dieſe Töne der bdeangſteten 
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Bruſt entweißt: nur ein verberblicher, töntender Kampf 
im Innern kann fie hervorbringen. — 

Eben ſchalt die Tange, hagere Donna Elvira mit 
ſich tlichen Spuren großer, aber verblühter Schönheit den 
Berrätper, Don Yuan: Tu nido d’inganni, und der 
mitleidige Teporello bemerkte ganz ug: parla come un 
libre stampato, als ich Jemand neben oder hinter mir 
zu bemerken glaubte. Leicht konnte man die Rogentpür 
binter mir geöffnet haben und hineingefhlüpft ſeyn — 
das fuhr mir wie ein Stich durch's Herz. Ich war fo 
glücklich, mich allein in der Loge zu befinden, um ganz 
ungefört das fe vollkommen dargeſtellte Meiſterwerk 
mit allen Empfindungsfafern, wie mit Polypenarmen, 
zu umflammern, und in mein Seldft hineinzuzichen! Ein 
einziges Wort, das obendrein albern ſeyn Fonnte, Hätte 
zuich auf eine ſchmerzhafte Weiſe herausgeriſſen aus dem 
‚pertligen Moment der poctifchemnfifalifhen Begeifierung ! 
Sch beſchloß, von meinem Nachbar gar Feine Notiz zu 
nchmen, fondern, ganz in die Darfiellung vertieft, jedes 
Wort, jeden Blick zu vermeiden. Den Kopf in die Hand 
geſtützt, dem Nachbar den Rüden wendend, ſchaute ich 
hinaus. — Der Gang ver Darflielung entſprach dem 
vortrefflihen Anfange. Die Heine, Lüflerne, verkiebte 
Zerlina tröftete mit gar lieblichen Zönen und Weifen 
den gutmüthigen Töipel WMafette. Don Juan ſprach 
fein inneres, zgerriffenes Weſen, den Hohn Aber Die 
Menſchlein um ihn her, nur aufgeflellt zu feiner Luft, 
in ihr mattlihes Thun und Treiben verberbend einzus 
greifen, in der wilden Arie: Fin ch’han dal vino — 
ganz Unverhofen aus. Gewaltiger als bisher zudte 
hier der Stirnmuskel. — Die Masten erfiheinen. Ihr 
Terzett iſt ein Gebet, das in rein glänzenden Strahlen 


zum Himmel fleigt. — Run fliegt der Mittelvorhang 
auf. Da geht es luſtig her; Becher erklingen, in froͤh⸗ 
lichem Gewühl wälzen fih tie Bauern und allerlei Mat- 
fen umher, bie Don Juans Feſt herbeigelockt hat. — 
Sept “Tommen bie drei zur Rache Berfhwornen. Alles 
wird feierlicher, bis der Tanz angeht. Zerlina wird 
gerettet, und in dem gewaltig donnernden’ Finale tritt 
muthig Don Juan mit gezogenem Schwert feinen ein 
den entgegen. Er ſchlägt dem Bräutigam den flählernen 
Oalanterie» Degen aus der Hand, und bahnt ſich durd 
das gemeine Gefintel, das er, wie der tapfere Roland 
die Armce des Tyrannen Cpmork, dur einander wirft, 
daß Alles gar poifterfih über einander purzelt, ben 
Weg ind Freie. — 

Schon oft glaubte ich dicht hinter mir einen zarten, 
warmen Hauch gefühlt, das Kuiftern eines feidenen Gr: 
wandes gehört zu haben: das Lich mich wohl die Gegen 
wart eines Brauenzimmers ahnen, aber ganz verfunfen 
in die poctifhe Welt, die mir die Oper auffhloß, achtete 
ip nicht darauf. Jetzt, da der Borhang gefallen war, 
ſchaute ich nach meiner Nachbarin. — Rein — krine 
Worte drüden mein Erſtaunen auge: Tonna Anna, ganz 
in dem Coflüme, wie ih fie chen auf dem Theater ge 
fehen, fland hinter mir, und richtete auf mich den durch⸗ 
bringenden Blid ihres feelenvollen Auges. — Ganj 
ſprachlos flarrte ich fie an; ihr Mund (fo fehien es mir) 
verzog fih zu einem leiſen, ironifhen Lächeln, in dem 
ich mich fpiegelte und meine alberne Figur erblidte. Ich 
fühlte die Nothwendigkeit, fie anzureden, und konnte 
doch die, durch das Erfiaunen, ja ich möchte fagen, mie 
durch den Schred gelähmte Zunge nicht bewegen. Ent: 
Lich, entlich fupren mir, beinahe unwiltärlich, die Wort 





- 


7 


heraus: „Wie iſt es möglich, Sie hier zu ſehen?“ worauf 
fe fogleih in dem reinften Toskaniſch erwiederte, daß, 
verffände und ſpräche ich nicht Italiäniſch, fie das Ver⸗ 
gnügen meiner Unterhaltung entbehren müſſe, indem fie 
keine andere, als nur dieſe Sprade rede. — Wie Ges 
fang Iauteten die füßen Worte. Im Sprechen erhöhte 
fh der Ausdruck des dunkelblauen Auges, und jeder 
daraus leuchtende Blitz goß einen Glutſtrom in mein 
Inneres, von dem alle Pulfe färker fchlugen und alle 
Sibern erzuckten. — Es war Donna Anna unbezweifelt. 
Die Möglichkeit abzuwägen, wie fie auf dem Theater 
und in meiner Loge habe zugleich ſeyn können, fiel mir 
nicht ein. So wie der glüdlide Traum das Seltſamſte 
verbindet, und dann ein frommer Glaube das Ueber⸗ 
ſinnliche verſteht, und es den fogenannten natürlichen 
Erfcpeinungen des Lebens zwanglos anreiht; fo gerieih 
ih au in der Nähe des wunderbaren Weibes in eine " 
At Eomnambulism, in dem ich. die geheimen Beziehun⸗ 
gen erkannte, die mich fo innig mit ihr verbanden, daß 
fie felbft bei. ihrer Erfcheinung auf dem ‚Theater nit 
hatte von mir weichen Tönnen. — Wie gern fette ich 
bir, mein Theodor, jedes Wort‘ des merkwürdigen Ge« 
ſpraͤchs her, das nun zwifchen der Signora und mir 
begann; allein, indem ich dag, was fie fagte, deutſch 
hinſchreiben will, finde ich jedes. Wort’ fleif und matt, 
jede Phraſe ungelent, das auszudrücken, was fie leicht 
und mit Anmutp- Tostanifch, fagte. 

Yudem fie über den Don Yuan, über ißre Rolle 
ſprach, war es, als öffneten ſich mis nun erſt die Tiefen 
des Meifterwerts, und ich Tonnte he hineinbliden und 
einer fremden Welt fantaftifhe Erſcheinungen deutlich 
erlennen. Sie fagte, ihr ganzes Erben ſey Mufit, und 
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oft glaube fie mandes im Zunern geheimnißvolle Ber- 
ſchloſſene, was feine Worte ausſprchen, fingend zu be⸗ 
greifen. „Ja, ich begreife «8 dann wohl,“ fuhr fie mit 
drennendem Auge und erhöheter Stimme fort: „aber «6 
bleibt todt und. kalt um. mi, und indem man eine 
ſchwierige Roulate, eine gelungene Manier beklaiſcht, 
greifen eifige Hände in mein glühendes Herz! — Aber 
du — du verſtehſt mid: denn. ich weiß, daß aud dir 
das wunderbare, romantifhe Reih aufgegangen, wo 
die himmlifchen- Zauber der Töne wohnen!“ — 

„Wie, du berrfihe, wundervolle Frau — — du — 
du folltef mich Tonnen 7“ 

„Bing nicht der zauberiſche Wahnſinn eivig ſehnen⸗ 
ber Liebe in der Rolle der *** in deiner neueſten Oper 
aus deinem Innern hervor ? — Ich babe did verſtanden: 
dein Gemüth hat fih im Gefange mir aufgeſchloſſen! — 
Sa, (hier nannte fie meinen Bornamen) ih habe dich 
gefungen, fa wie deine Melodien ih find.” — 

Die Theaterglocke Täntete ; eine fchnelle Bläffe ent- 
färbte Donna Anna’s ungeſchminktes Geſicht; fie fuhr 
mit der Hand nah dem Herzen, als empfände fie einen 
ploͤtzlichen Schmerz, und indem fie leiſe ſagte: Unglück⸗ 
Kihe Anna, jebt kommen deine fürdterlihfien Momente! 
— war fie aus der Loge verfhmwunten. — . 

Der erfie Alt Hatte mi entzüdt, aber nach tem 
wunderbaren Ereigniß wirkte jebt Die Muft auf eine 
ganz andere, ſeltſame Weile, Es war, als ginge eine 
lang vergeißene Erfüllung der -fhönften Träume aus 
einer andern Welt wirflih in das Lehen einz als wür- 
den die geheimften Ahnungen der entzüdten Seele in 
Tönen feſt gebannt und müßten fih zur wunderbarften 
Erkenntniß ſeltſamlich gefalten. — In Donna Anna's 
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Scene fühlte ich mich von einem fanften, warmen Hauch, 
der über mich hinwegglitt, in trunfener Wolluſt erbeben; 
unwillkürlich fehloffen fid meine Augen und ein glühen« 
der Kuß ſchien anf meinen Tippen zu brennen; aber der 
Kuß war ein, wie von ewig dürftender Sehnfuht lang 
ausgebaltener Ton. 

Das Finale war in frevelnder Luſtigkeit angegangen: 
Gia la mensa. & preparata! — Don Yuan faß fofend 
zwifchen zwei Mäpchen, und TLüftete einen Kork nach dem 
andern, um den braufenden Geiftern, die hermetifch ver⸗ 
Tchloffen, freie „Herrichaft über fih zu verflatten. Es 
war ein kurzes Zimmer mit einem großen, gothiſchen 
Senfter im Hintergrunde, durch das man in bie Nacht 
pinausfah. Schon während Elvira den Ungetreuen an 
alfe Schwäre erinnert, fah man es oft durch das Fen⸗ 
fier blitzen, und hörte das bumpfe Murmeln des herane 
nahenden Gewitters. Endlich das gewaltige Pochen. 
Elvira, die Mädchen entfliepen, und unter ben entfeß- 
lichen Accorden der unterirdifchen Geiſterwelt, tritt der 
gewaltige Marmorkoloß, gegen den Don Juan pygmaäifch 
bafteht, ein. Der Boden erbebt unter des Rieſen don» 
nerndem Zußtritt. — Don Juan ruft dur den Sturm, 
dur den Donner, durch das Gehen! der Dämonen, 
fein fürdterfihes No! die Stunde des Untergangs if 
da. Die Statue verſchwindet, dicker Qualm' erfüllt das 
Zimmer; aus ihm entwideln fih fürchterliche karven. 
In Qualen der Hölle windet id Don Juan, den man 
dann und wann unter den Dämonen erblidt. Cine 
Erplofion ; wie, wenn taufend Blige einkhlügen — : 
Don Yuan, die Dämonen find verſchwunden, man weiß 
nicht wiel Leporello Tiegt ohnmächtig in der Ede des 
Zimmers. — Bier wohltpätig wirkt nun die Erſcheinung 
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der übrigen Perfonen, die den Don Juan, der bon Hits 
terirbifchen Mächten irvifcher Rache entzogen, vergebens 
ſuchen. Es ift, als wäre man nun erſt dem furchtbaren 
Kreife ter pölifhen Geiftv entrennen. — Donna Anna 
erfhien ganz verändert: cine Tontenbläffe überzog ihr 
Geſicht, das Auge war erlofchen, die Stimme zitternd 
und ungleich; aber eben dadurch, in dem kleinen Duett 
mit dem füßen Bräutigam, der num, nachdem ihn ber 
Himmel des. gefährlichen Raͤcher-⸗Amts glüdlih überhoben 
hat, gleich Hochzeit machen will, von herzzerreißender 
Wirkung. 

Der fugirte Chor hatte das Werk herrlich zu einem 
Ganzen geründet, und ich eilte in ber exaltirteſten Stim- 
mung, in der ich mich je befunden, in mein Zimmer. 
Der Kellner rief mich zur Wirthetafel, und ich folgte 
ihm mechaniſch. — Die Gefellfihaft war, ber Mefle 
wegen, glänzend, und’ die heutige Darftelung des Don 
Yuan der Gegenſtand des Geſprächs. Man prices im 
Allgemeinen die Italiener und das Eingreifende ihres 
Spiels; doch zeigten Kleine Bemerkungen, die hier und 
- ba ganz ſchalkhaft hingeworfen wurden, daß wohl feiner 
die tiefere Bedeutung der Oper aller Opern auch nur 
ahnte. — Den Ottavio Hatte fehr gefallen. Donna 
Anna war Einem zu Teidenfchaftlich gemweien Dan 
müſſe, meinte er, auf dem Theater fi hübſch mäßigen 
und das zu fehr Angreifende vermeiden. Die Erzählung 
des Ueberfalls Habe ihn ordentlich konſternirt. Hier 
nahm er eine Prife Tabad. und ſchaute ganz unbeſchreib⸗ 
lich dummktag feinen Nachbar an, welcher behauptete: 
Die Italienerin ſey aber übrigens eine recht fhöne Frau, 
nur zu beforgt um Kleidung und Pub; eben in jener 
Erene ſey ihr eine Haarlode aufgegangen, und hate 
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das Demi» Profil des Geſichts beſchattet! Jetzt fing ein 
Anderer ganz leife zu intoniren an: Fin ch’han dal 
vino — worauf eine Dame bemerkte: am wenigften :fcy 
fie mit dem Don Juan zufrieden: der Staliener ſey vick 
zu finfter, viel zu ernfl gewefen, und habe überhaupt 
ten frivalen, Iuftigen Charakter nicht leicht genug ge⸗ 
nommen. — Die lebte Erplofion wurde fehr gerühmt. — 
Des Gewaͤſches fatt eilte ich in mein Zimmer. 


ne 


In der Fremdenloge Rro. 23. 

Es war mir fo eng, fo fhwül in dem dumpfen Ge⸗ 
mach! — Um Mitternacht glaubte ih Deine Stimme 
zu hören, mein Theodor! Du fprahfi deutfid meinen 
Namen aus, und. es fhien an der Tapetenthär zu rau« 
hen. Was hält mich ab, den Ort meines wunderbaren 
Abenteuers noch einmal zu betreten? — Bielleicht fehe 
ih dich und fie, die mein ganzes Wefen erfüllt! Wie 
leicht ift ed, den Kleinen Tiſch hineinzutragen — zwei 
Lichter — Schzeibzeug! Der Kellner fucht mid mit dem 
beſtellten Punſch; er findet das Zimmer leer; die Tape— 
tenthür offen: er-folgt mir in die Loge end ficht mi 
mit zweifelndem Blid an. Auf meinen Wink fegt er das 
Getränk auf.den Tiſch und entfernt fi, mit einer Trage 
auf der Zunge noch .einmal fih nach mir umſchauend. 
Ich Ichne mid, ihm den Rüden wendend, Aber ber Loge 
Rand; und fehe in das verödete Haus, deſſen Architek⸗ 
tur, von meinen beiden Lichtern magifch beleuchtet, in 
wunderlihen Nefleren fremd und feenhaft hervorfpringt. 
Den Borpang bewegt die das Haus durchſchneidende Zug⸗ 
luft. — Wie wenn er hinaufwallie? wenn Donna Anna, 
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grängfiet von gräßlihen Larven, erſchiene? — Donna 
Anna! rüfe ih unwillkürlich: der Ruf verhallt in tem 
Öden Raum, aber die Geifter der SInftrumente im Or⸗ 
&befter werden wa — ein wunderbarer Ton zittert der» 
auf; es ift, als fäusle in ihm ber gelichte Name fort! 
— Nicht erwehren kann ich mich des heimlichen Schaucrs, 
aber wohltpätig durchbebt er meine Nerven. — - 

Ich werde meiner Stimmung Herr, und fühle mid 
aufgelegt, Dir, mein Theodor! wenigftens anzubeuien, 
wie ich jebt erft das herrliche Werk des göttlichen Mei⸗ 
fiers in feiner tiefen Charakteriſtik richtig aufzufaflen 
glaube. — Nur der Dithter verfieht den Dichter; nur 
ein romantiiches Gemüth kann eingeben in dag Roman 
tifhe; nur der poetiih eraltirte Geil, der mitten im 
Tempel die Weihe empfing, das verfiehen, was der Ge⸗ 
weihte in der Begeiflerung ausſpricht. — Betrachtet man 
das Gedicht (den Don Yuan) ohne ihm eine tiefere. Be 
deutung zu geben, fo daß man nur das Geſchichtliche in 
Anſpruch nimmt; fo if es faum zu begreifen, wie Mo⸗ 
zart eine ſolche Muſik dazu denken und dichten konnte. 
Ein Bonvivant, der Wein und Mädchen aber die Maßen 
liebt, der mutßwilliger Weife ben ſteinernen Mann als 
Repräfentanten des alten Baters, dem er bei Bertpeibis 
gung feines eigenen Lebens niederftach, zu feiner luſtigen 
Zafel bittet — wahrlich, hierin Tiegt nicht viel Poetiſches, 
und ehrlich geflanden, ift ein folder Menſch es wohl 
nit wert, daß die unterirbifchen Mächte ihn als cin 
ganz befonderes Kabinetsſtück der Hölle auszeichnen; daß 


der fleinerne Mann, von dem verklärten Geiſte befeelt, 


fi bemüht vom Pferde zu fleigen, um ben Sünder vor 
bem letzten Stündlein zur Buße zu ermahnen; daß end» 
ih der Zeufel feine beften Geſellen ausfpidt, um ben 
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Transport in fein Reih auf bie gräßlichſte Weile zu 
veranftalten. — Du Taunfl es mir glauben, Theoror! 
den Yuan flattete die Natur, wie ihrer Schoeßkinder 
Liebſtes, mit alle dem aus, was den Menſchen, in nähe» 
rer Berwandifhaft mit dem Göttlichen, über den gemei⸗ 
nen Troß, über die Sabritarbeiten, die als Nullen, vor 
wie, wenn fie gelten follen, ſich erſt ein Zähler ſtellen 
muf, aus ter Werfflätte gefchlendert merben, erhebt; 
was ipn beſtimmt zu befiegen, zu perrfchen. Ein kraͤfti⸗ 
ger, herrlicher Kör:cr, eine Bildung, woraus ver Funke 
herporfirapit, der, die Ahnungen des Höchften entzündend, 
in die Bruft fiel; cin tiefes Gemüth, ein fehnell ergreis 
fenter Verſtand. — Aber das ift die entfegliche Folge 
des Sündenfalls, daß der Feind die Macht behielt, dem 
Menſchen aufjzulauern, und ihm felbft in dem Streben 
"nad dem Höchſten, worin er feine göttlihe Natur aus⸗ 
fpricht , böfe Kalfiride zu’ legen. Diefer Eonflict ver 
göttliden-und der dämoniſchen Kräfte erzeugt den Be⸗ 
griff des irbifchen,, fo wie der erfochtene Sieg den Bes 
griff des überirdifchen Lebens. — Den Zuan begeifterten 
die Anfprüde auf das Leben, die feine körperliche und 
geiſtige Organifation herbeiführte, und eim ewiges bren⸗ 
nendes Schnen, von dem fein Blut ficdend die Adern 
durchfloß, trieb ihr, daß er gierig und ohne Raft alle 
Erſcheinungen der irdiſchen Welt aufgriff, in ihnen dere 
gebens Befriedigung hoffend! — Es gibt hier auf 
Erden wohl nichts, was den Menſchen in feiner innig⸗ 
fien Natur fo binauffieigert, als die Liebe; fie iſt es, 
die fo geheimnißvoll und fo gewaltig‘ wirkend, die inner⸗ 
Ben Elemente des Dafeyns zerfiört und verflärtz was 
Wunder alfo, daß Don Yuan in’ der Liebe die Sehn⸗ 
ſucht, die feine Bruſt zerreißt, zu ſtillen hoffte, und daß 
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der Zeufel hier. ipm die Schlinge. über ten Hals warf? 
In Don Juans Gemüth kam durch des Erbfeindes til 
der Gedanke, daß durch tie Liebe, durch den Genuß des 
Weibes, ſchon auf Erden das erfüllt werben könne, was 
bloß als himmliſche Berheißung in unferer Bruft wohnt, 
und chen jene unendlide Sehnſucht ift, die und mit dem 
Ueberirdiſchen in unmittelbaren Rapport icht. Vom 
fhönen Weide zum ſchösnern rafllos fliehend, bis zum 
Ucherdruß, bis zur zerfiörenden Trunkenheit ihrer Reize 
mit der glühendſten Inbrunft genießend , immer in ber 
Wahl fih betrogen glaubend, immer hoffend, das Focal 
endlicher Befriedigung zu finden, mußte doch Juan zu⸗ 
Icht alles irpifhe Leben matt und flach finden, und ine 
dem er überhaupt den Menichen verachtete, Ichnte er ſich 
auf gegen die Erfcheinung, vie, ihm als das Höchſte im 
Leben geltend, fo. bitter ihn getäuſcht hatte. Jeder Ger 
nus des Weibes war nun nicht mehr Befriedigung fei- 
ner Sinntichfeit, fondern frevelnder Hohn ‚gegen die 
Natur und pen Echöpfer. Tiefe Berachtung der gemei« 
sen Anfichten dee Lebens, über die er fih erhoben fühlte, 
und bitterer Spott über Menſchen, die in.ver glücklichen 
Liebe, in der dadurch herbeigeführten bürgerlichen Ver—⸗ 
‚einigung, auch nur im mindeften bie Erfüllung ber 
höheren Wünſche, die die Natur feindfelig in uniere 
Bruſt Icgte, erwarten konnten, trieben ihn an, da vor 
züglich ſich aufjulchnen, und, Berderben bereitend, tem 
unbefannten, ſchickſallenkenden Weſen, das ihm, wie cin 
fihatenfropes, mit den Hägliden Geſchöpfen feiner fpot« 
tinben Laune ein graufames Spiel treibendeg Ungehsuer 
erichien, Fühn entgegen zu treten, wo von einem folchen 
Berpältniß die Rede war. — Jede Berführung einer 
geliebten Braut, jedes durch einen gewaltigen, nie zu 


- 





N \ 1 5 


verſchmerzendes Unheil bringenden Schlag geſtörie Glück 
ter Liebenden iſt ein herrlicher Triumph über jene fein» 
liche Macht, der ih: immer mehr hinaushebt aus dem 
beengenden Leben — über die Natur — über den Scthö—⸗ 
pfer! — Er will auch wirklich immer mehr aus dem 
Leben, aber nur um hinabzuftürzen in den Oreus. An 
na’d Berführung, mit den dabei eingetretenen Umflänpeh, 
ift die Höchfte Spiße, zu der er fih erhebt. — 
Donna Anna if, rückſichtlich der höchſten Begünfligun« 
gen der Natur, dem Don Juan entgegen gefielt. So 
wie Don Yuan urfprünglih ein wunderbar fräftiger, 
berriiher Daun war, fo ift fie ein göttlihes Weib, 
über deren reines Gemüth der Tenfel nichts vermochte. 
Ale Kunſt der Hölle konnte nur. fie irdifch verberben. — 
So wie ‚ver Satan dirfes Verderben vollendet Hat, 
Purfte auch nad der. Fügung:dbed Himmels, die Hölle 
vie Vollſtreckung des Rächexamts nicht län er verſchie— 
ben. — Don Juan Jadet ben erfiocdhenen Alten hähnend 
Im Bilde ein zum Iufigen Gaſtmahl, und der verflärte 
Geiſt, nun erfi den gefallen’ Menſchen durchſchauend 
und fih um ihn betrübenb, nerfchmäht es nicht, in furdt- 
barer. Geftakt ihn zur Buße zu ermahnen. Aber ſo ver⸗ 
derbt, fo zerriffen if fein Gemüth, daß and bes Him- 
meld Seligfeit Teinen Strahl der Hoffnung in feine 
Seele wirft und ihn zum beffern Seyn entzündet! — 
Gewiß ifl es Dir, mein Theovor, aufgefallen, daß 
id von Anna's Berführung gelprochen; und fo gut ich 
ed in diefer Stunde, wo tief aus dem Gemüth hervor- 
gehende Gedanken und Ideen die Worte überfügeln, 
vermag, fage ich dir mit wenigen Worten, wie mir im 
der Mufit,nhne alte Rückſicht auf den Zert, dad. ganze 
Verhältniß der. beiden: im Kampf begriffenen Naturen 
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(Don Juan und Donna Anna) erſcheint. — Schon oben 
äußerte ih, daß Anna dem Yuan 'gegenübergefteilt if. 
Wie, wenn Donna Anna vom Himmel Dazu beflimmt 
gewefen wäre, den Yuan in ber Liebe, die ihn dur‘ 
tes Satand Künfte verbarb, die ihm Inwohnende gött- 
liche Ratur ertennen zu laſſen, und ihn'ter Berzmweif 
lung feines nichtigen Strebens zu entreifen? — Zu fpät, 
zur Zeit des höchſten Frevels, fah er fie, und da konnie 
ihn nur die teuflifche Luft erfüllen, fie zu verderben. — 
Nicht gerettet wurbe fie! Als er hinausflop, war bie 
That geſchehen. Das Feuer einer übermenfglichen Sian- 
lichkeit, Gluth aus der Höfe durchſtroͤmte ihr Innerſtes, 
und machte jeden Widerſtand vergeblid. Nur Er, nur 


. Don Yuan Tonnte den wollüfligen Wahnfinn in ihr ent 


zünden, mit dem fie ihn umfing, der mit der übermäd: 
tigen, zerfiörenden Wuth pöfifcher. Geifter im Innern 
fündigte. Als er nach vollendeter That entfliehen wollte, 
da umſchlang, wie ein gräßliches, giftigen Tod fprüfen- 
des Ungeheuer, fie der Gedanke ihres Verderbens mit 
folternden Duafen. — Ihres Baters Fall durch Don 
Juans Hand, die Verbindung mit dem falten, unmänn- 
lichen, orbinären Don Ottavio, den fie einft zu Tieben 


- glaubte — felbf die im Innerſten ihres Gemüths in 


verzehrender Flamme wüthende Liebe, die in’ dem Augen⸗ 
blick des Höhften Genuſſes aufloderte, und nun, glei 
der Gluth des wernichtenden Haffes brennt:. Alles dieſes 
gerreißt ihre Brufl. Ste fühlt, nur Don Juans Unter- 
gang fann der von tädtlihen Martern beängfleten Seele 
Rufe verſchaffen; aber dieſe Ruhe iſt ihr eigner ixbifcher 
Untergang. — Sie fordert daher unabläffig ihren eis⸗ 
falten Drautigam zur Rache auf; fie verfolgt ſelbſt ben 
Verräter, und erſt als ihn die unterirvifchen Mächte in 
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den Orcus hinabgezogen haben, wird fie ranpiger — nur 
vermag fie nicht dem hochzeitluſtigen Bräutigam nachzu⸗ 
geben: lascia, o caro, un anno ancora, allo sfogo del 
mid corN Sie wird dieſes Jahr nigt überſtehen; Don 
Ottiavio wird niemals die umarmen, die ein frommes ' 
Gemüth davon rettete, des Sotang seweipte Braut zu 
bfeiben. 

Wie lebhaft im Innerfien meiner Seele fühlte ich 
alles biefes in den, die Bruſt zerreißenden, Accorben 
des erfien Recitativs und der Erzählung von dem nächt⸗ 
Iihen Ueberfall! — Selbſt die Scene der Donna Anna 
im zweiten Akt: Crudele, vie vberflächlich betrachtet, 
fi nur auf den Don Ottavio bezieht, fpricht in gehei- 
men Anflängen, in den wunderbarfien Beziehungen, 
jene innere, alles irdiſche Glück verzehrende Stimmung 
der Seele aus. Was fol ſelbſt in den Worten der 
fonderbare, von dem Dichter vielleicht unbewußt hinge- 
worfene Zufaß: 
forse un giorno il cielo ancora sentirà pieta di me! — 

Es fhlägt zwei Uhr! — Ein warmer eleftrifer 
Hauch gleitet über mich her — ich empfinde den Ieifen 
Geruch feinen italienifhen Parfums, der geſtern zuerfi 
mir die Nachbarin vermuthen ließ; mich umfängt ein 
feliges Gefühl, das ih nur in Tönen ausſprechen zu 
tönnen glaube. Die Luft flreicht Heftiger durch das 
Haus — die Satten des Flügels im Orcheſter raufchen 
— Himmel! wie aus weiter Ferne, auf den Fittigen 
ſchwellender Töne eines luftigen Orcheſters getragen, 
glaube ih Anna’s Stimme zu hören: Non mi dir bell’ 
idol mio! — Schließe dich auf, du fernes, unbekanntes 
Geiſterreich — du Dſchinniſtan voller Herrlichkeit, wo 
ein unausſprechlicher, pimmlifcher Schmerz, wie die un- 

U. Sect. N. F. 66 Bohn. ‚2 


18 \ 

fäglichfte Freude, ber entzüdten Seele alles auf Erten 
Verheißene über ale Maßen erfüllt! Laß mich eintreten 
in den Kreis deiner holdfeligen Erfcheinungen! Mag 
der Traum, den du, bald zum Grauſen erregenven, bald 
zum freundlichen Boten an- den irdiſchen DMenfchen er: 
foren — mag er meinen Geiſt, wenn der Schlaf ben 
Körper in bleiernen Banden fefihält, den ätherifchen 
Gefilden zuführen! — 


‚Gefpräg Des. Mittags an der BVirtpetafel, 
als Nachtrag. 


Kluger Mann mit der Doſe, ſtark auf den Deckel 
derſelben ſchnippend: Es iſt doch fatal, daß wir nun ſo 
bald Feine ordentliche Oper mehr hören werden! Aber 
das kommt von dem häßlichen Uebertreiben! 

Mulatten⸗-Geſicht: Ja jal hab's ihr oft ge 
nug gelagt! — Die Role ter Donna. Anna griff fie 
immer ordentlih an! — Gefern war fic vollends gar 
wie befeffen. Den ganzen Zwifchenaft hindurch ſoll fie in 
Ohnmacht gelegen haben, und In der Scene im zweiten 
Akt Hatte fie gar Nervenzufälle — 

Unbedeutender: DO fagen Sie — ! 

Mulatten-Gefiht: Kun fa, Nervenzufälle, und 
war doch wahrlich nicht vom Theater zu bringen. 

Ich. Um des Himmels willen — die Zufälfe find 
doch nicht von Bedeutung? Bir hören dog Signora 
bald wieder ? | 

Kluger Mann mit der Dofe, eine Priſe nehmend: 
Schwerlich, denn Signora iſt Heute Morgen Punlt wei 
Uhr geſtorben. 
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Ries und feine Piansfarte-Gompofitionen. 


— — 


Faßt man die Geſchichte dieſes Inſtruments genauer 
in's Auge, ſo iſt in der Ausbildung deſſelben eine Art 
von Stufengang nicht zu verkennen, deſſen Perioden 
durch die einzelnen ausgezeichneten Setzer gebildet wer⸗ 
den. Man mache in Gedanken mit uns den Gang von 
den tieffinnigen Werten der beiden Bach, durch Hapdn's 
Naivetät und Anmuth, Mozart’s geſchmackvolle 
Fülle und wunderbar liebliche Eleganz bis zu den groß- 
artigen Hervorbringungen Beethovens, mik welchen in 
Betracht der Tiefe des Gedankens, der Gewalt ber rei» 
hen Harmonit, das Erreichbare geleiftet frheint. 

An fie ſchließt fih eine neue Zeit, welde man in - 
Allgemeinen als die moderne bezeichnen Tann. Ihr 
Streben it mehr auf vielfeitige als tiefe Bearbeitung 
des Infirumentes gerichtet, und fo hat fie demfelben -in 
Betracht der merhanifchen Behandlung, der Toneffelte, 
der Fingerfertigkeit und geſchmackvollen Vortrageéweiſe, 
allerdings eine neue Seite abgewonnen. Allein indem 
man das, unbeftreitbar immer an gewilfe Bränzen, be⸗ 
ſonders in Hinſicht der Melodie des Bortrags, gebuns 
dene Inftrument gewiffermaßen zu einem Inbegriff aller 
übrigen umformte, und die unerhörtefien Effekte erzwin⸗ 
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gen wollte, überfprang ſich mander Scher und Bir- 
tuofe, gerietb in das Gebiet des Berkünftelten und 
iInerfeeulihen, und vergaß des weifen Maßes aller 
Mufentunf. Kann Man nun die Anfänge als cin Bor 
berrfihen des Inhalts über die Form der Compofition 
betrachten, fo läßt fih nicht laͤugnen, daß in dem zu- 
legt erwähnten Beftrebungen ber neuern und neueſten 
Zeit zumeift die Sorgfalt für eine blendende Form uud 
Staunen erregende Fingerlünfte erfceint. 

Wir wollen nicht in Abrede feyn, daß auch fie 
mandes Schöne und Bewundernswürdige an’s Licht 
gefördert, fo wenig wie das redliche Streben vieler. 
Meifter und Jünger, die mit ganzer Seele dem ächten 
Kern aller Kunft und auch der Mufil, Einigung und 
Harmonie der Form mit dem Stoff, fo daß keines das 
andere überwiegt, zufirebten. Mit Bergnügen erin« 
nert fi hier der Freund ächter Mufik an eine ganze 
Reihe achtbarer Namen, die zum größten Theil un. 
ſerm Vaterlande angehören. Um fo mehr find. ihre Bes 

mühungen zu ehren, je verberblider fene Ausartung 
das innerfie Leben der Mufik angreift, und zu vernich⸗ 
‚ten droht. 

F. Ries Werke gehören nun opne Zweifel, ihrem 
Gparakter wie der Zeitfolge nach, in den zuletzt geſchil⸗ 
derten Zeitabfchnitt, wiewohl der Betrachter Leicht ſelbſt 
unter ihnen, in Bezug auf früpere oder fpätere Entſte⸗ 
bung, Heine Unterfipiede wahrnimmt. Erinnern die 
frühern Werte nit felten an die Einfachheit der erfien 
Beethovenſchen, ja ſelbſt an Mozart, fo iſt dagegen in 
ven Schhäpfungen des reifen Alters, wenn wir fo reden 
dürfen, eine höchſt individuelle Charakteriſtik nicht zu 
überſehen. Wir werden hier bei jedem Schritte der 


\ 
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tieffien Kenniniß und Durchbildung des AInfirumentes 
inne, und es find die ergreifenden , gefälligen Effekte 
keineswegs gefpart, ja nicht felten begegnen uns wirt: 
lich ſchwer auszufüprende Stellen, welde die ganze 
Birtwofität der neueflen Zeit in Anſpruch nehmen. Al⸗ 
lein nie ift die Einheit des Kunſtwerkes darüber ver- 
nachläſfigt, nie die Fülle und Lieblichkeit der Empfin- 
dung geflört, und nur in feltenen Fällen if dieſem 
erfiheinenden Theile der Compofition auf eine ſchwer 
zu rechtfertigenne Weife der Borrang zu Theil gewor⸗ 
den. — Aber es finden fih ja auch in den Werken unferer 
beften Dichter einzelne Poeften, in welchen mehr ber 
zierliche Reim, der Wohllaut der Sprade, als Did. 
tung, Bild und Gebanfe hervortritt. 

Dem gemäß dürfen wir in Rice’ Werken im Allge- 
meinen wohl die Einigung der reichften, feelenvolften 
Empfindung, einer Fülle dichteriſcher Siguren und ge« 
fangreiher Wendungen, mit ber zierlichſten Behant- 
lung des Snfrumentes, alſo ein erfreulihes Gleichge⸗ 
wicht der Form und des Stoffes, erkennen, und biele 
Vorzüge, verbunden mit dem heiterfien, treuberzige 
ſchalkhaften, beweglichen Sinn, bilden den künſtleri⸗ 
fhen Charakter des Meiſters. In feinen Werken um« 
fpielt uns, lind' und freundlich, die Woge des Le⸗ 
bens, blauer Himmel, Sonne und Jädelnde Sterne 
fpiegeln fih in iprem feuchten Strom, der Schmerz iſt 
berbe und raſch, die Klage verhallt, und feljge Stim- 
men-der Freude und Luft erklingen wieder durch Feld 
und Wald, wo liebeatymentde Lüfthen, Genuß und Er« 
innerung anf leichtem Fittig heranwehen. 

Daher find feine Werke durch alle Lande gegangen, 
weil fie meift in der mittleren Sphäre der Empfindung 
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gen wollte, überfprang ſich mander Scher und Bir 
tuofe, gerietb in das Gebiet des Berkünftelten und 
iInerfreulichen, und vergaß des weifen Maßes aller 
Mufenkunf. Kann man nun die Anfänge als ein Bor 
herrſchen des Inhalts über die Form ber Compofition 
betrachten, fo läßt ſich nicht Täugnen, daß in den zu- 
lest erwähnten Beftrebungen ber neuern „und neueften 
Zeit zumeift die Sorgfalt für eine blenvende Form ud 
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Wir wollen nit in Abrede feyn, daß auch fie 
manches Schöne und Bewundernswürdige an’s Lidt 
gefördert, fo wenig wir das redliche Streben vielct. 
Meifter und Zünger, bie mit ganzer Seele dem ächten 
Kern aller Kunft und auch der Mufif, Einigung und 
Harmonie der Form mit dem Stoff, fo daß keines vas 
andere überwiegt, zufirebten. Mit Bergnügen erin« 
nert fich bier der Freund ächter Mufik an eine ganze 
Reihe achtbarer Namen, die zum größten Theil un 
ſerm Batergamde angehören. Um fo mehr find. ihre Be 

mühungen zu ehren, je verberblier jene Ausartung 
das innerfie Leben der Muſik angreift, und zu vernid- 
ten droht. 

F. Ries Werte gehören nun ohne Zweifel, ihrem 
Gparatter wie der Zeitfolge nach, in den zuletzt geſchil⸗ 
derten Zeitabfehnitt, wiewohl der Betrachter Leicht ſelbſt 
unter ihnen, in Bezug auf frühere oder fpätere Entſte⸗ 
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tieffien Kenntniß und Durchbildung des Inſtrumentes 
inne, und es find die ergreifenden,, gefälligen Effekte 
keineswegs gefpart, fa nicht felten begegnen uns wirt: 
Lich ſchwer auszuführende Stellen, weldhe die ganze 
Birtwoftät der neueften Zeit in Anfpruch nehmen. Als 
Tein nie ift die Einheit des Kunftwerfes darüber ver 
nahläffigt, nie die Fülle und Lieblichkeit der Empfin- 
dung gefiört, und nur in feltenen Fällen ift vielem 
erfiheinenden Theile der Compoſition auf eine fehmwer 
zu rechtfertigende Weife der Vorrang zu Theil gewor⸗ 
den. — Aber es finden fih ja auch in den Werfen unferer 
beften Dichter einzelne Poefien, in welden mehr der 
zierlihe Reim, der Wohllaut der Sprade, ald Die 
tung, Bild und Gedanfe hervortritt. 

Dem gemäß dürfen wir in Ries’ Werken im Allge⸗ 
meinen wohl die Einigung der reichſten, ſeelenvollſten 
Empfindung, einer Fülle dichteriſcher Siguren und ge⸗ 
fangreiher Wendungen, mit ber zierlichften' Behant- 
lung des Infirumentes, alfo ein erfreulihes Gleichge— 
wicht der Form und des Stoffes, erfennen, und dieſe 
Borzüge, verbunden mit dem heiterfien, treuperzine 
ſchalkhaften, beweglihen Sinn, bilden den Fünfllerie 
fhen Charakter des Meiſters. In feinen Werken ums 
fpielt ung, lind' und freundlich, die Woge des Le⸗ 
bens, blauer Himmel, Sonne und Tädelnde Sterne 
fpiegeln fih in isrem feuchten Strom, der Schmerz ift 
perbe und raſch, die Klage verhallt, und ſelige Stim- 
men- der Freude und Luft erklingen micder durch Feld 
und Wald, wo liebeathmende Lüfthen, Genuß una Er« 
innerung auf Teichtem Fittig heranmehen. 

Daher find feine Werfe durch alle Lande gegangen, 
weis fie meift in der mittleren Sphäre der Empfindung 
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fi bewegen, vie Allen heimiſch und vertraut il. Da 
it nit ein riefenhaftes Heranftürmen der ungeheuren 
Kräfte, welche Zitanen zum Kampfe empörten, nicht 
die zermalmende Wehllage über des Lebens Kürze und 
Enge, die heilige Sehnſucht nach dem ewigen Senfeitg, 
nicht die ſüdliche Gluth des Hafles und der Liebe, in 
welche Himmel und Hölle hereinflingen, — nein, es 
find vielmehr die Gefühle, welche die Jugend der Mei- 
ften verfchönern, und bei den Beffern auch fpäter nicht 
verhallen, und diefe in der gefäligftien, fangbarften 
Form. - 


Anekdote. 

Bekanntlich lebte der große Tonkünſtler Haydn 
nicht im beſten Vernehmen mit ſeiner Frau und lange 
getrennt von ihr. Der nachher in Stuttgart verſtorbene 
ehemalige Weimarſche Concertmeiſter Kranz ſtand, wäh» 
rend ſeines Aufenthalts in Wien, mit Haydn auf ziem⸗ 
lich vertrautem Fuß. Einſt fand er ein Pärchen zuſam⸗ 
mengebundener und noch nicht erbrochener Briefe mit 
der Auffchrift van Haydn.” „Was find das für Briefe, 
Hr. Doctor?” fragte Kranz befremdet. „„Laſſe fie“, 
fagte Haydn, und nahm fie geſchwind weg, zues find 
Odiosa — Briefe von meiner Frau. Sie fihreibt mir 
alle Monate regelmäßig, aber ich erbreche die Briefe 
nicht, und antworte ihr, ohne ihre Zufgriften gelefen 
zu haben. Sie machts mit meinen Antworten eben ſo.““ 


- 





Kurzer Abriß von Gluchs Seben. 


.n 





Stud um 1716 geboren (eigentlich der Pfalz an» 
gehörend), bildete fein Talent zuerfi in Böhmen aus. 
„Der natürliche Geſchmack der Deutfhen für Harmonie 
und die muflfalifhe Erziehung, welche fie ſelbſt in der 
geringfien Dorffchule empfangen, entwideln vielfeitig - 
in ihnen das muſikaliſche Talent.“ Auch bei Gluck war 
bieß der Fall; er fpielte von frühem an mehrere In⸗ 
firumente und wanderte von Ort zu Ort, bis ihn endlich 
der Zufall nah Wien führte, wo er Gelegenheit fand, 
die Grundfäße feiner Kunft zu fludieren, weldes er 
mehrere Jahre in Stalien fortfeßte (1736) und feine 
erfie Oper, Artaretres, im Jahr 1741 in Malland aufe 
führte, Sofort folgten: Demetrius und Hypermneftra, 
Demefoonte, Artameneds, Syphax, Alcrander in In⸗ 
dien, Die Zebra. Darauf wurde er 1745 an die Oper 
zu London berufen, wo aber, wie e8 fiheint, Händel 
ihm im Wege ſtand. Denn die beiden Opern, deren- 
eine „der Gigantenſturz« hieß, nannte diefer derbe Come: 
yonift abſcheulich. Indeß fiheint damals gerade her 
Wendepunkt feines Geiftes gewefen zu feyn, welcher 
ipn zur höchſten dramatifchen Bedeutfamfeit führte, 

Diefe, jedem Muſiker gewiß merfwürdige, ja für 
unfer Zeitalter fehr Ichrreiche Veranlaffıng war fols 
gende: Gluck war beauftragt, ein Paficcio zu mas 
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hen, d. i. eine Handlung, welche aus mehreren Opern 
ausgewählte Mufifftüde ſich aneignet und gleihfam zu- 
ſchneidet. Gluck fielte nun, in feinem „Pyramus und 
Thishe, “ die damals beliebteftlen Stüde zufammen, und 
paßte fie andern Situationen und Worten an. Aber 
was war die Wirfung ? Daffelbe, was an feiner eigent- 
lihen Stelle Hör gefallen hatte, Ließ hier kalt und . 
brachte keinen Eindrud hervor. Dadurch ward es ihm 
recht lebhaft Mar, wie nothwendig jede Muſik einen 
der Handlung und des Gemüths ganz cigenthümlichen 
Ausdruck haben, nicht ein bloßer Oprenfhmauß feyn, 
fondern den Menſchen in feinem innerften Gemüth ganz 
ergreifen, und die Kraft des repnerifchen Rhythmus, fo 
wie bie feelenvolle Betonung der Worte mit dem mu- 
fitalifhen Anfchlag zufammentreffen müſſe. — Seitdem 
entfagte lud der damaligen italienifchen Manier, von 
der Arnaud fagt: „Die Oper tft ein Concert, wozu 
die Handlung nur der Prätert if.“ — 

Nah Wien zurüdgefeprt, bildete nun auch Gluck 
fein äftpetifches Gefühl durch Lefung der beſten Schrif- 
ten aus, und erfeßte au hierin die Mängel feiner er- 
ſten ärmlihen Erziehung. N 

Möchten ein fo ernſtes Beftreben manche der neuer 
Mufiter nahahmen, die nicht den mindeflen Begriff von 
den Grundfäßen haben, wornach ein Drama gebilvet 
wirb-und was beffen Werth ausmacht. Sie wollen, daß 
der Dichter-ganz für fig untergehe, während Stud den 
Dichter in fih aufzunehmen ſuchte. 

Im Jahr 1754 ging Gluck wieder nad Italien und 
zeigte in mehreren Opern, zu denen Cafcabigi den Zert 
‚lieferte, Alcefe, Orpheus u. a., feinen veränderten 
Geſchmack. Ja, er erhob fih im zweiten Alte des letz⸗ 





[1] — 
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tern zu einer Erhabenpeit, welche er ſelbſt nicht mehr 


übertroffen hat. Aber noch glaubte Gluck in dem voöl⸗ 
lig Geregelten einer dramatifchen Handlung den höch- 
fen Forderungen eines muſikaliſchen Kunſtwerks näher 
zu fommen, und wählte dazu die Sphigenie Racine’g, 
welche auch in Wien fhon (im Jahr-1772) wirklich com⸗ 
ponirt wurde. Ein bei der Gefandtfhaft in Wien an⸗ 
geftellter Franzoſe, Gefchäftafüprer von Rollet, lernte 
das Werk und den Componiſten kennen und bewundern. 
Durch ihn in Paris empfohlen, und von der Dauphine 

arie Antoinette, ſeiner Schülerin, beſchützt, kam er 
nach Paris, wo er mit den Picciniften ſogleich den här— 
teften Kampf bekam. Aber feine Oper, die 1774 zum 
erſtenmal aufgeführt wurbe, that eine Zauberwirkung, 
und fiherte den Ruf eines Mannes, deflen Geift in fei- 
nem 60ten Jahre noch Jugendfeuer flammte. Aber auch 


. bie frangöfifepen Kenner fanden fi Hier befriedigt; ber 


dramatifche Effect und die Convenienz waren gefihert; 
und dabei durfte das Genie denn wohl herporbligen. 
Der Schöpfer des Orpheus, felbft ein zweiter, flieg 


‚ dur feine Kunft auch zur höchſten Achtung im Leben; 
‚große Herrn und Prinzen beeilten fih, ihm/ nach glän- 


enden Aufführungen, feinen Oberrod und feine Pe- 


rücke, die cr während des Spiels abgelegt hatte, zu 


überreichen. 
Doh auch dieſe Gunft dauerte nicht Tang. Die 


Anhänger Piccinis bradten es dahin, daß biefer nad. 


Paris berufen wurde, und ihm, im Wettflreit mit Gluck, 


‚ die Oper Roland aufgetragen wurde. lud, der da- 
mals in Wien war, begann zwar die Oper, fühlte 
aber zu tief die widerfahrne Kränkung, und ließ das 
Werk Tiegen. Do flellten die Opern Armide (1777), 


s 
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und befonders Iphigenia auf Tauris, bald fein Hohes 
Anfehen in Paris auch bei den Gegnern. wieder ber, 
und Piceini konnte bei der Compofition der Teßtern 
Oper fih durdaus mit Gluck nicht meifen. 
Der geringe Erfolg, welchen die letzte Arbeit Gluds: 
„Eho und Nareiffug” batte, ſchwächte fein wohl 
gegründetes Anfehen nicht mehr. Meber dem Entwurf 
zu den Danaiden hatte er Anfälle von Schlagfluß 
und übergab Salieri die Ausführung; kehrte dann 
zurüd nah Wien, der Wiege feiner Kunft, wo er naf 
einigen Sahren ſtiller Zurüdgezogenpeit am 25. Nov. 
1787 Sarb. 


Anekdoten. 





Ein Inſtrumentmacher, welcher hölzerne Blasin 
ſtrumente verfertigte, hatte folgendes Aushängeſchild: 

„Mufikaliſcher, blaſender, Hölzerner Inſtrument⸗ 
macher.“ 


Ein geiziger Mann lobte in einer Geſellſchaft, die 
‚von ſehr guten Mufikern, auch mit Aufführung guter 
Mufifflüde unterhalten wurde, den angenehmen Auf 
enthalt auf dem. Lande, und befonvers pries er bad 
liebliche Concert der Bögel, den Frühlingsgefang der 
Lerchen, und die melodifche Klage der Nachtigall. 

„Wiſſen Sie wohl, weßhalb er fo fehr den Geſang 
ber Voͤgel erhebt?“ fragts Herr M. . . einen andern 
in der Geſellſchaft: „fie gehen hernach nicht mit dem 
Notenblatte herum.“ 


N 
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Aus Frähliq' s Kritik der neunten Symphonie 
Inn Beethoven. 





"Schon oft hörte man ſelbſt von Gebildeten Hagen, 
daß die Symphonie, fpreche fie auch das Gemüth an, 
laffe fie aud das Gemein-Gefühl, in fei 
ner Zotalität erregt, in fanften Wogen 
zwiſchen Teifen Gegenfäßen hin. und wieder 
ſchaukeln — um die eigenen Worte des Berf. der 
Abhandlung: Sol man bei der Inſtrumentalmuſik et⸗ 
was denfen? in Ro. 31 der allg. muf. Zeitung v. J. 
1827 anzuführen — doch den Stoff zu beftimmteren An⸗ 
ſchauungen nicht darbiete. 

Es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß eine fehr gebil⸗ 
dete Geiſteskraft dazu gehört, um die Werke der freien 
Muſik, welchen ver erflärende Text fehlt, richtig 
aufzufaffen, d. i. nicht zu Biel und nicht zu Wenig in. 
ihnen zu finden. 

- Darin- mag eine Haupturfache liegen ‚ warım man 
im Allgemeinen die gewöhnlich aus’ vier längeren Stü- 
den beſtehende Spmphonie nicht fo liebt. Ja darf man 
den Berichten aus vielen Gegenden trauen, ſo iſt zu 
befürchten, dieſe Gattung von Tonſtücken, worin zur 
Ehre der deutſchen Nation von den großen Geiſtern 
dieſer ſo Herrliches geleiſtet ward, nach und nach aus 
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unfern Concert» Sälen verdrängt zu fehen. Darüber 
dürfen wir das Publifum nicht anflagen; an uns 
liegt ed, es bis zu der Reife zu erziehen, dieſe Werke 
ergreifen und fie bis zum Duell ihrer Bortrefflichfeit mög- 
LhR durchdringen zu fönnen. Diet müßte man denn 
entweder durch eine, in den Öffentlihen Schulen bes 
ginnende und dann fortgefehte Aildung bewerkſtelligen, 
oder, wie es der Kal im Religiöfen war, den Stern 
von oben herab Leuchten Laffen, welcher den drei Weis 
fen den Weg zeigte. Allerdings iſt das feine kleine 
Aufgabe, felbfi für brave Tonſetzer. 

Doch Beethoden hat in dem erörterten Ton» 
fäde den Weg gezeigt. An uns iſt cd, mit Geiſt 
darauf forizumandeln, und der Kunft Werke zu fchaf 
fen , überftirahlend die früheren in jeder Beziehung. 

Uebrigens würde die Arbeit fehr erleichtert, ver- 
bände fih ein  geiftvoller Dichter mit einem tüchtigen 
Tonfeter. Den Text des poctifhen &emäldes orer 
einzelnen Gedantens — ſey es nun poetifhe Profa oder 
Poefie im engeren Sinne, — für die einzelnen Stüde 


näher bezeichnet, drudte man der Symphonie bei, der 


dann bei der Aufführung auf dem gewöhnlichen Eoncert- 
Zettel feine Stelle fände. Daß dieſer poetiſche Stoff 
nur gleihfam in allgemeinen Andeutungen, fo furz als 
mögfih, zu verfaffen wäre, damit die mufifalifche 
Kunſt unbeengt die mit der Grundidee verbundenen 
Hauptgefühle nah ihrer Kraft entwidelt und fo all 
einzelne Partieen in Einem GSeelengemälvde verbinden 
töante, möchte faum zu erinnern feyn. Auf diefe WVeife 
würden fih die zwei Schwefterfünfte freundlich. pie Hand 
bieten; Dichter und Zonfeber erhielten Gelegenheit, 
ipre geiſtige Kraft, befruchtend für das Volk, ergießen 











zu Tonnen; — und wie viele ber bereits vorhan- 
"denen Poeſien Tießen fihb nah dem von Beethoven 
gegebenen Mufter benupen! — jede Kunfiform hielt ſich 
in ihrer Sphäre, und es würde nurıin größerer Aus⸗ 
dehnung, daffelbe vorgeführt, was Hapdn in feinen 
ficben Worten bereitd vor fo langer Zeit ſchon Teiftete. 
Dadurch wäre zugleich dem Dirigenten der Mufit, fo 
wie dem Ausführenden die geiflige richtige Art des Bor: 
trages bezeichnet; was auch auf das tiefere Auffaffen 
und Darftellen anderer Yufrumental-Werfe von Seite 
biefer wohlthätig zurüdwirten möchte. — 

Zugleih wäre feine Zwitter- Art der Symphonie, 
fondern jene gefteigerte hergeſtellt, wie wir fie 
in dem Tonflüde Beethovens feinem Genie verban- 
in: — das fefle redneriſche Kunftgebilde, - 
. das wir in Haydnus und Mozarts trefflihen Spm⸗ 
phonien finven, würde zugleih Träger und Ber 
fünder einer hohen poetifgen Anſchauung, 
inweldber fih das Wefen ber Redekunſt der 
Bortfprade mit jenem der Tonfprade ver 
ſchmolzen Hätte. 

Wenvete man hier bie Gelangmufik an, um die 
vorausgegangene durch die Inſtrumentalpartie ausge⸗ 
führte Darſtellung zu verdeutlichen oder zu ſteigern, 
wie es Beethoven that, welches neue Feld großer 
Leitungen erfchlöffe: fih da befonders durch das Ber- 
einen des Snfrumental- und -Gefangchores, wo bald 
der eine, bald der andere die Fülle feiner Kraft und 
die” Eigenthümfichkeit feines Wefens im intereffanten. 
Wetiſtreite entwickelte, dann beide verbunden jene große 
und reiche Wirkung erzjengen tönnten, bie in dem DBe- 
teihe jedes. einzelnen Liegt; opne ver vielen Arten zu 
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gebenten, wie ein genialer Meifter jere Partie, ſowohl 


in den einzelnen Snframentea und Stimmen ald in 
ganzen Maſſen, zur Erzielung neuer, jebt nod nid! 
geahneter Effecte zu benugen vermöchte! — Da müßt: 
die Symphonie neues und großes Intereffe erhalten, Hönf 
wahrſcheinlich von der jeßigen Zurudfchung bis zum 
Lieblings - Tonftüde erhoben. — Zugleich würden tie 
mit der muſikaliſchen Kunf noch nicht näher vrrtrauten 
Hörer immer mehr geiftig fo wie gemüthlich beihätigt 
und daran gewöhnt, die Werke der freien Wufl 
überhaupt nit unter der Iceren Form bloßen Anklar⸗ 
ges aufzugreifen, fonvdern die einzelnen Anregungen 
Anfhauungen, vorzüglid die fe entwidelten 
redpnerifhen Gebilde, als ein ſchönes Gar 
es aufzufaflen. 

Sp wäre ber natürliche Uebergang zum tieferen 
Eindringen in das Weſen der Zonflüde der freien Mr 
fit — Spmpponieen, Ouartetten, Sonaten u. f-w. — 
bergeſtellt: — der: Stern von Oben zeigte den Ber. 
Ein unberechenbarer Geminn für die Kultur überhaupt, 
ſo wie für die Kunft insbefondere ! 

So ließe fh Hier verbinden, was bie großen Meis 
fer der Vorzeit bis auf unfere Periode herab ſowohl in 
der Gefang- als Infirumentalmufit Großes Teifeten, 


und der Eoncertfaal wäre vie höchſte Kunftflättez dem 


er führte uns nicht allein einzelner Kunfttalente treff 


liches Leiften im Gefange und in den Inftrumenten, D 
wie einzelne Snftrumental= und Geſangwerke vor — 





z. B. Symphonieen, Duvcrturen, Concerte, Concertantt 


Arien, Duette, Quartette u. f. w., Cpöre mit und 
ohne Begleitung, — ſondern brädte auch im vieler 
neuen Art von Symphonie dag Höchfte zur Anſchauung, 
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was die Vereinte Kraft der gefammten Kunfimit- 
tel’der Muſik zu geben vermag, woher man fie 
mit Recht: Chorſymphonie benennen möhte, weil 
der ganze Inſtrumental- und Geſangchor zu Cinem 
großen Effeste zufammenwirkt. 

Und wenn fh Beethoven in dem erörterten 
Werke ein unfterblihes Denkmal feines großen Geiftes 
und frhönen Gemüthes „feste, fo fände dieſes erſt das. 
"durch die ehrendſte Anerfennung, daß er als Begründer 
diefer neuen trefflihen Art von Zonflüden in der Ges 
fHichte der Mufit glänzen würde. 

Um fo mehr verdient es, von Allen, bie nur eini- 
ges Interefie für die Tonkunſt Haben, gefannt und ſtu⸗ 
dirt zu werden; und ben Berlegern, die ber Förde— 
rung der Kunft fihon fo große Opfer bradten, und 
auch diefes Wert mit einem fo bedeutenden Koftenaufs 
Wande in einer fo fchönen Ausgabe erfcheinen Tieflen, 
. Wird die gefammte Kunftwelt, befonders jeder deutſche 
Patriot, den vollſten Dank wiſſen. 


Hieran reihen wir einige vortrefftiche Gedanken 
Großheims über daſſelbe Werk Beethovens: 
„Wir wiſſen es, mit welchen Förperlichen Leiden ber 
nun Berffärte zu Fampfen gehabt; daß felbft das Schred«- 
lichſte, was dem! Meifter ver Töne widerfahren Tonnte, 
der Berfuf des Gehörs, Beethoven's trauriges Loos ge- 
weien. Aber es gefellten fih zu dem hieraus entflan» 
denen Trübfinn auch noch Seelenleiden, wie fie ber 
Menfchenfreund ‚nur Kennt 9. Kein Wunder demnach, 
mm —ñ— — 
*) Seine Gedanken bei Seume's Grabe, die ich gleich einem edlen 


Kleinod bewahre, geben genau Kunde von Beethovens hohem 
Siune für Weltenguia. 
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daß die furchtbare Maffe eigenen Krames den Künftler, 
in dem Augenblide mächtiger noch ergriff, als er und 
den Becher der Freude reichen wollte; fein Wunder, 
daß er hier das Gemälde einer freudelofen Belt, 
dem einer freudevolLen voran frhidte. 


. Wankenden Zußes, auf zitterndem Boden, betreten 
wir den Schauplaß, wohin der Freudenlofe uns führt. 
Kein Sonnenflrahl erwärmt hier die‘ erflarrte Erve. Da 
iſt Alles Öde und unfruchtbar. Ein Trauerflor deckt die 
ganze Schöpfung. Der Mehlthau hat das Pflanzenreich 
vergiftet. Entblättert find die Wälder. Berflummt if 
. das Waldgefieder, und nur das Gefrächz der Raubvoͤ⸗ 
gel, der Wölfe Geheul dringt zu unfern Ohren. Bald 
führt die Gewalt aufgeregter Phantaſie ung zur trauri⸗ 
gen Heerſchau der Legionen Freudeverderber, die un⸗ 
fern Himmel-zerfiören. Undurchdringlich für den Sterb⸗ 
lichen find ihre Panzer, ſtark die Sehnen ihrer Bogen, 
vergiftet ihre Pfeile. New, Bosheit, Heuchelei, Ber» 
rath, und das gräßlicfe der Ungeheuer: das Talte 
Mein und Dein, find ihre Anführer. Dortfin nur rich 
ten fie den flieren Blid, wo das Bötterbild „Freude“ 
durch die Wolfen briht, im Wahne, ihm beim erflen 
Strahl, den es auf die harrende Welt fenden will, den 
Zodesfireih zu verſetzen. Die Bapnfinnigen! fie ah⸗ 
nen nit, daß der Bater der Liche die Himmelsiochter 
‚in ewigen Schuß genommen, und ihre Pfeile kehren in 
fie ſelbſt zurückk. Sie finfen. Aber dennoch und fchnell 
find ihre Reihen gefüllt, und mit gedoppelter Wuth 
- beginnen fie ipr gräßliches Gefhäft aufs Neue. 
Das ift jencs Trauergemälde, welches Beethoven 


— 
= 
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zuerſt auffiellt, aber, durch eine Stimme, welde ibm 
zuruft „Hinweg damit!“ bewogen, nun hernnter nimmt 
von der Staffelei, um an Schillers Seite das über alle 
Befchreibung erhabene Bild der Freude aufzuftellen. 





Bei den Worten: „Ueber Sternen muß er wohnen“, 
beginnt mit innerer und äußerer Kraft dag moͤglichſte Stei⸗ 
gern des Ganzen; und immer mit glänzendern Karben 
malend, überläßt fi der Komponift von nun an lediglich 
dem Gefühl der Höchften Freude, indem er mit dem ganzen 
Aufwande des Orcheſters, bald die Solofiimmen, bald 
den Chor diejenigen Stangen des Gedichtes, welche ihm 
für feinen jegigen Bedarf hinlänglich fchienen, wieder- 
holen Täßt. Und unaufpörlich erfehallt es: 

„Seyd umfchlungen, Millionen ! 

„Diefen Kuß der ganzen Wert!‘ 
ja, als 06 er fih von den alfumfaffenden Worten, mit 
denen Schiller fein Lied beginnt, nicht trennen, bie 
Millionen, die er jetzt im Geil umfchlungen nicht Iaf- 
fen Könne, wiederholt er ohn' Ende: 


„Breude, fchöner Sötterfunten ! 
„Tochter aus Elyfium.“ 


und, indem er noch Einmal gerufen: Freude, frhöner 


Bötterfunten |! entfinkt die deder der ermatteten Hand, 


hat der Sohn des Kummers das tugendhafte Geſchäft, 
ſeinen Brüdern das volle Maas der Freude zu ſpen⸗ 
den, vollendet. 

Waͤhrlich! ver müßte zu jenen Bedauernswürdigen 
gehören, die Schiller von feinem Bunde ausſchließt, ber 
nicht hier, im Hochgenuffe fehmelzend , den Becher hoch 

U. Get. N. F. 66 Bochn. 3 
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und höher noch Heben, und Schiller und Beethoven die 
reinfte Libation bringen wollte; der Thräne ſich nicht 
fbämend,, die bei dem Gedanken an einen unerfeß: 
then Berluf über feine Wange rinnt. 


— 


N 
Anekdoten. 





Ein Engländer ließ einen Clavierſtimmer fommen, 
um über monatlihe Stimmung feines Inſtrumentes mit 
ihm zu accordiren. Man ward über den Preis nicht 

einig; eben wollte der Stimmer fortgehen „ da rief ihm 
ver Engländer, der an demfelben Abend eine muſikali—⸗ 
ſche Geſellſchaft bet fih erwartete, alfo das Infrument 
doch wenigfteng für dießmal geſtimmt Haben wollte, noch zu: 
„Wien Sie was? Stimmen Sie mir das Snftrument 
nur ein klein wenig, fa etwa für einen Fran- 
ten. 


In der Boffifhen Zeitung von 1837 fand fih fol⸗ 
gende Anzeige: „Ein muntered, melodieenreicheg 
-Töchterlein hat mir meine Frau feufe in aller Frühe 
zum Präfent gemadt, Ich danke dafür! — Berlin, 
den 16. Rob. 1837. Louis Deuder.“ 


Paganini pflegte anf die Frage: „Wen er für 
den erſten Bionlinfpieler der Welt halte“, jedesmal zu 
antworten: Wer der erfie fey, — weiß ich nicht; der 
zweite aber if Lipinsty.“ 





Celemann in Leipzig. 


Im Jahr 1702 kam Georg Philipp Tel 
mann, erfi 21 Jahr alt, nach Xeipzig, eigentlich in 
der Abficht, um daſelbſt zu ſtudiren. Allein fhon auf dem 
Gymnafium in Hildesheim hatte er fih viel mit Muſik 
abgegeben und namentlich ſchon den 6ten Pfalm: compos 
nirt, den fein Stubenburſche bald zur Aufführung in 
der Thomasfirche brachte. Der damalige Bürgermeifter 
Romanus fand bie Arbeit wohlgeratden, und ermuns 
terte Telemann, bIoß bei ver Muſik zu bleiben. Cr 
wurde fon 1702 Organiſt und Mufifvireftor an der 
Reufiche, und. errichtete nun ein Collegium musicum, 
das noch mindeflens 1731, und „aus Lauter Stupdiofig 
beſtand.“ „Urfprünglih war es zur Aufführung von. 
„Muſiken in der Neukirche beſtimmt, er gab aber auch 
„Tonft große Mufifen und Hatte etliche Mal die Gnade, 
„Se. Königliche Polniſche Majeſtät und andere große 
„Sürften zu divertiren.“ Aus feiner Mitte gingen bes 
rühmte Sänger, Alteurs und Virtuoſen aller Art her⸗ 
vor; ſo rühmt namentlich Telemann „Monfieur Bend⸗ 
„ler und Petzold als ungemeine Baffiften und Al» 
„teurs;“ ingleihen cinen „Monficur Riemfäneis 
„der, den auch fhen Hamburg auf dem Theater admi— 
„ir und welcher nad England ging. | 


gr 


Dar Geſchichte der Caſtraten. 
Bon C. 3. Beder. 





Wie es bei ſchlechten Thaten und Sachen gewöhn« 
lich herzugehen pflegt, daß der Erfinder over er ſte 
Ausüber derfelben das Licht ſcheut und verborgen zu 
bleiben fucht, fo ſchwebt auch über der erſten Entſtehung 
und dem Urheber der Caftration große Dunkelheit, und 
nur Bermuthungen und Zufammenfiellungen mehrerer 
Meinungen erhellen ven Weg. 

Die Königin Semiramis wird als die erfte 
genannt, welde eine fo graufame, die menſchliche Natur 
beleidigende Operation eingeführt. Indeſſen ſcheint 
in den früheren Zeiten nicht der Gefang bie nächſte 
Beranlaflung gegeben zu haben, fondern die Eiferfucht. 
Sehr wißig und richtig fagt der fogenannfe engliſche 
Chrifian Bad, (jüngfter Sopn des unfterblichen 
Sebaſtian Bach,) der in Italien und England hin⸗ 
laͤnglich die moralifhe und fittlihe Natur und Bildung 
der Eaftraten kennen Iernen konnte: „den Thieren 
nimmt man die Beftialität, und ben Men 
Gen die Humanitätl- 

Die Einführung eines andern Gebrauchs ber Caſtra⸗ 
ten war aber den Epriften, und wad am merkwürdigfien 
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it und ſogleich gezeigt werden Toll, der Kirche auf- 
bepalten. 

Nach den neueflen Nachrichten wird die Zeit um das 
Jahr 1600 angegeben. wo in Stalien zuerfi in des 
Dabfles Clemens VIII. Capelle Caftraten eingeführt 
wurden. 

Diefer Pabft erlaubte nicht nur den Caflraten, zu 
fingen und die Tirchliche Feier zu erhöhen, fondern er 
ertheilte auch ein Breve, wodurch die Caftration autos 
rifirt wurde. Diefes eines Pabſtes würbige Breve 
endigte mit der abfcheufichen Klaufel: „ad honorem Dei.“ 

Rah aller Wahrſcheinlichkeit fiel dem Kirchendienſte 
ale das erfle Opfer: Pater Girolamo Rosini aus 
Perugia, 

Er befaß einen trefflihden Sopran, und zur Beloh⸗ 
nung feiner fhönen Stimme und feines gezwungenen 
Märtyreripums wart er bei der päbfilihen Gapelle an⸗ 
gefiellt, im Zahre 1601, wie Forkel angibt. 

Bor vdiefer Einführung der Caftraten in der Kirche 
wurde der Sopran dur Zalfet- oder Fiſtelſtimmen be» 
feßt, Die den Spantern befonders eigen gewefen fepn 
folen. Die fpanifhen Discantiften wollten deßfalls den 
Pater Rofini nnd andere nach diefem bald Folgende, 
nit gern unter die päbflfihen Sänger aufnehmen, und 
verwarfen befonders den Girolamo bei der Probe. Allein 
Clemens VII. nahm diefen, wie auch Andere, dennoch 
auf, und bewies, wie fo viele feiner Nachfolger, wie 
wenig es dem päbfilihen Stuple auf Menſchen und 
Menſchenwerth anfommt. 

Auf diefe Weife wurden nun Entmannte, Bott 
zu preifen und zu oben, in die Kirche eingeführt, und 
gewiß Fein Staliäner fand nun bag Half ‘ t- Singen 
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der Spanier mehr fihön, da fogar der heilige Bater am 
Caftratengefange Freude fand. 

Kein anderes Bolt, Fein anderes Land in Europa, 
dat ſich eines ſolchen, die menſchliche Natur entehrenven 
Berbrehens bloß um eines erbärmlichen Ohrenkitzels 
willen fhuldig gemacht, als Italien und die Italiener; 
und die Meinung eines befannten Mannes if nicht zu 
verwerfen: „baß die Einführung der Mönche, gleichſam 
unoperirter aftraten, zu diefer Neuerung in ge⸗ 
wiffer Art bet den Stalienern die Bahn bereitet bat. 
Alle anderen Nationen wollten lieber Menfhen, als 
Sänger haben; nur die Staliener fuchten die Muſik 
auf Koften ihrer Nachkommenſchaft empor zu bringen. 

Nachdem die Oper erfunden und fo große Theil- 
nahme bei den Stalienern erregte, als man ſah, daß 
der Erfolg der Caftration fo gefrönt wurde und dur 
das SKirchenfingen der Caſtraten Jedermann an ihre 
Stimmen gewöhnt war, die Frauenzimmer aber es für 
eine Schande hielten, auf dem Theater und überhaupt 
‚Öffentlih aufzutreten, und die Knabenſtimmen felten von 
langer Dauer und von gutem, vorzüglidhem Ausprırd 
find; fo bradte man die Eaftraten fehr bald auf das 
Theater, und fie marhten, troß ihrer Häglichen Stimme 
nnd noch Fäglicheren Tigur, ungemein großes Glück 
- dafelbft. 

Nun opferten nicht nur die Bäter ifre Söhne ver 
Mufe des Gefanges und dem Gott des Goldes, fondern 
die Söhne drangen, gleich Prieftern der Eybele, felbft 
darauf. Sp war e8 der Fall mit Grafetto zu Rom, 
und wahrſcheinlich mit ‘dem berühmten Marcheſini zu 
- Bergamo; und es beweift, daß nichts zu fehlecht und 

sraufam iſt, es findet doch feine Anhänger! 


ee: 
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Künftiides Singen trat alfo, ſowohl in der 
Kirche, als auf dem Theater, an die Stelle des ma—⸗ 
turlihen. Das hieß freilich, die heilige Tonkunft 
in ihrer Quelle entweiben, und die ihr noch fehlende 
Bolltommenpeit durch Mangel erreichen wollen, 

Da die Dper bei ihrer höhern Ausbildung, bei 
ihrem immer fleigendern Reiz, folche Senfation bei 
ven Stalienern hervorbrachte, daß man nit allein in 
großer Stäbten Bühnen einrichtete, fondern auch jebe 
Heincre Stadt, ja ſelbſt Dörfer eine folche befißen woll⸗ 
ien, fo wurde eine wahre große Schlahtbant 
in den Ländern des Papſtes errichtet. Die Wundaͤrzte 
des Kirchenfinats wurden nun wahre Hentersfnechte, und 
war um fo viel graufamere, weil fie mit einem einzi⸗ 
gen Schnitte ganze Menſchengeſchlechter vernichteten. Die 
Anatomie Tief gewiffermaßen der Chirurgie zu— 
vor; man foririe die Menfchen, noch ehe fie Leichnam 
waren. 

3a, fo weit ging die Abſtumpfung alles menſch⸗ 
lichen Gefühls, daß man diefe anatömifchen Theater 
öffentlich mit Schildern bezeichnete und der Berfaf- 
fer des fo eben erwähnten Le Brigandage erzählt, daß 
er dergleichen mit der Weberfarift: „Qui si castra ad 
un prezzo ragionevole‘ gefunden. 

Die berühmteften Caftraten, welche in der frühes. 
ren Zeit auf dem Theater ausgezeichnetes Glück mach⸗ 
ten, find unter mehrern andern: Guibobaldo, Game 
pagnuola, Marco Antonio Gregori, Angelucci und vor 
allen Lovetto Bittori. 

Dier kann man nit umhin, zu bemerken, wie 
vAele Unglückliche mögen auf der vorerwähnten Schlacht⸗ 
bank caſtrirt worden ſeyn, welche nie eine außerordentliche 
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Stimme dadurch erhielten, kein Glück auf dem Tpeater 
machten (den einzigen Ort, wo fie auf eine unbedeu⸗ 
tende Art für ifren großen Berluft entihäpigt werben 
ſollten), und fo der menfchlichen Geſellſchaft als in ge 
wiffer Art unnütz und überflüffig wieder anheim fielen! 
„Denn,“ fagt ein tüdtiger Arzt und Kenner der Stim⸗ 
me, „der Kehlfopf bleibt von fenem unglücklichen Aus 
genblide an in Wuchs und Bildung auf dem Purnrkte 
ſtehen, wo er fo eben begriffen war, während die übris 
gen Theile des Körpers in Ihrer Entwidelung immer 
weiter fortgehen. Dadurch wird auch die Stimme in 
ihrem Fortrüden verhindert, fo, daß fie nun auf die 
ganze Lebenszeit eben dieſelbe Höhe behält, welche fie 
damals hatte. Ze früher alfo jene Operation vorgenom⸗ 
men wird, deſto höher bleibt die Stimme; hat aber der 
Kehlkopf fchon feine völlige Größe erreicht, dann iſt die 
Operation ganz vergeblich.” Und follte id wohl felten 
bei dicfem, man möchte faſt fagen, Fabrikgeſchaͤfte, ver 
Fall ereignet haben, daB das Kind Feine Anlage, 
ober doch wenigftens keine ausgezeichnete hatte, daß 
bei einem andern Knaben ber Kepltopf ſchon ausge 
bildet oder wenigftene der Au sbildung nahe 
war? — — 

Die erſte Erſcheinung der Caſtraten in England, 
Holland und im Norden erregte beinahe Auf— 
ruhr. Man konnte ſich nicht an ihre rieſenmäßigen 
Koͤrper, an ihre blaſſe Geſtalten und an ihre dicken 
Beine gewöhnen. 

„Am Ende,“ fagt Forkel, „nahm fih das weibliche 
Geſchlecht ihrer an, welches fih an diefer merkwürdigen 
Zweideutigkeit ergößte. 


Seit diefer Zeit genoffen fie eine Art von Exiſtenz; 
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fie machten eine Art von Band zwiſchen der Wirklich⸗ 
feit und der Zlufion in der bürgerlichen Gefellichaft. 

Ad Sänger fanden fie, falls fie ausgezeichnet 
waren,, in-allen Läntern ungemeine Bewundes 
rung und Belohnung, ‚und Wilhelm Heine fagt 
im Enthufiasmus: „Eine ſchöne jugendlihe, völlig aus» 
gebildete Caſtratenſtimme geht über Alles in der Muſik. 
Kein Frauenzimmer hat die Feſtigkeit, Stärfe und Süf- 
figfeit des Tons und fo aushaltende Lungen. Bei den 
Caftraten Tann man recht fehben, daß ed darauf ans 
fommt, was gefagt wird, und nidt, in weldem 
Tone es gefagt wird.” 

Um zu zeigen, wie weit die Liebe zu ihrem Gefang 
sing und welche Einnahmen fie erhielten, führe ich nur 
einige berühmte Caftraten an. 

Johann Mattheſon erzäplt: Farinelli, der im Jahre 
1734 nach London gekommen, und anjetzo daſelbſt für 
den allerbeſten Sänger von der Welt gehalten wird, 
empfängt dieſen Winter, da er in den Opern bienet, 
aur 25000 Pfund Sterling, das find 12500 Reiche» 
thaler.“ 


Sinefins fang 1719 in der Oper zu Dresden; von 
da ging er mit Händel nah England, und endlich 
mit Ruhm und 1500 Pfund Sterling beladen, wieder 
in fein Vaterland zuräd. 

Majorano, genannt Caffarelli, machte in ganz Eus . 
ropa ungemeines Glück. Im Yapre 1740 fang er zu 
Benedig, und man fagt, es feyen ihm für einen Abend 
700 Zechinen ausgezahlet worden. — Im Jahre 1760 
fonnte er fih ein Herzogtfum kaufen, wovon er den 
Titel:« Duca_ di Santo dorato erhielt, und als er den 
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1. Februar 1783 zu Neapel farb, Hinterlich er feinem 
Neffen 12000 Ducaten jährliher Einkünfte. 

Wie wenig dagegen erhält eine Catalani, eine 
Sonntag; ein David! Das Caſtriren wurde endlich, 
“ob aus Heuchelei oder Veberzeugung, im achtzehnten 
Sahrhunderte verboten und die italiienifchen Fürſten vers 
bannten es Aus ihren Staaten bei Todesſtrafe, was 
außer antern Dr. Burney befiätigt. Er erfundigte fi 
in ganz Stalien darnach, wurde aber von einer Stadt 
zur andern gewiefen und bemerkte, das die Staliäner 
fiH far feldf darüber fhämten. Doch erfuhr er vom 
englifhen Conſul in Neapel, daß tie jungen Caſtraten 
von Lescia in Puglia kämen und ein berühmter Arzt 
daſelbſt beftätigte feine Ausſage. 

Doch immer ruht das Böfe noch nicht; und Hängt 
jebt aud Fein Schild mehr da, um aller Sitt 
lichkeit und Menfhlichkeit Hohn zu ſprechen, fo wuchert 
08 deſto mehr im Stillen fort. Wer las nicht mit Ent- 
fegen: „Der Eaftraten foll es im Michgelis— 
pofpitale zu Rom fünf geben, von fieben, 
bis zehn Jahren“ Doch will man die Procedur 
feld lefen, fo nehme man die Tablettes neapolitanes 
(1827) zur Hand und erflaune über die Barbarei bes 
neunzehnten Jahrhunderts. 

Wie wahr fagt der gute Daniel Schubert: - „Wenn 
Gott zu feiner Berherrlihung Caftrationen verlangie, 
fo würden wir wohl ausdrüdlihe Befehle in feinem 
Worte dazu finden; allein Gott und feine herrfich eit- 
gerichtete Natur haften alle Verſtümmelungen; nichts der 
weist dieß mehr, als tie Caſtraten felber, die bei aller 
Kunſt, zu welcher fie ſich unläugbar auffhwingen, den 
no Heulen und krähen. Gott und die Rasur ge 
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- bieten, daB man mit Frauenzimmern Diecant und Alt, 
mit- Mannsleuten aber Tenor und Baß becſetzen fol. 
Webertritt man dies graße Geſetz, fo rächt fih Mutter 
Natur durch Mißklang und widrigen Eindrud,. 
Heil unferm Paterlande, daB wir Caftraten belohnen, 
aber feine machen! Wer, wie .die Deutfchen, die Kunft 
verfieht, Frauenzimmer gehörig zu bilden, bedarf ver 
Eunuchen ridt.“ 

„Sollte diefer Gebrauch nicht enden, oder gar wieder in 
Aufnahme fommen, lieber möchte ich diefe heitere, Iebende 
ſchmückende Kunft, ſelbſt miffen !« ruft ein Anderer ans. 

Nun iſt nur no übrig, des Caftraten » Gefanges 
ſelbſt zu erwähnen und zu zeigen, worin er fih vom 
andern Gefang unterfheidet, welder Gewinn dadurch 
erlangt worden if. Die Bortheile, welche der Mufit 
durch eine ſolche Berfündigung an der menfhlihen Na» 
tur erwachfen, werden von Verſchiedenen fehr verſchieden 
betrachtet. Diejenigen, welche an ſolche Caftratenflimmen 
gewöhnt find, ziehen fie den Tehönften Frauenflimmen 
weit vor; Andere, welche noch nicht allen Geſchmack an 
wahrer Natur verloren haben, find der entgegengefepten 
Meinung und man muß geflehen, threr find am meiften. 

So. Bapt. Denius, felbft ein Italiäner, war der 
letztern Meinung , glaubte, daß die Menge der Eaflra- 
ten der Muſik fehr nachtheilig geworben fey, hielt eine 
weibliche. und Knabenſtimme für weit fehöner als die 
befie Saftratenftiimme, behauptete, die Zahl der frhlech- 
tern, nicht der guten Sänger, ſey dadurch vermehrt 
worden, weil man bei der frühen Operation no nicht 
wiffen koͤnne, was für eine Art von Stimme entfliehen 
werde, die Operation alfo flets auf gut Glück gemacht 
werden müſſe; und hielt endlich vie Caſtraten für bie 
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Urſache, daß felten andere unoperirte Knaben in der 
Singkunſt unterrichtet wurden, weil die vielen Eunuchen 
Alles fo befept Hatten, daß für die Niht- Eunuchen 
keine Bortpeile durchs Singen gehofft werden Fonnten, 
man auch nicht wiffen könne, was für eine Stimme nad) 
der Mutation heraustommen würde. 

Diefe Einwendungen , wird Schermann gegründet 
finden müflen, der niht durch lange Gewohnheit für 
Caſtratenftimmen eingenommen if. Die Singorgane 
werben zwar durch die Operation gehindert, fih zu er 
weiten, aber nicht fi zu verhärten. Das Weiche und 
Diegfame des Tons, weldes in einer Knabenflimme, 
und noch mehr in einer Frauenzimmerflimme liegt, und 
eine der erften Cigenfchaften einer ſchhnen Stimme 
ift, kann folglih bei einem Eaftraten höchftens in ber 
Zugend Statt finden, da es ſich bei weiblihen Stims 
men oft bis ins fpätche Alter erhält, „quod, wie 
Kircher bemerkt, vasa spermatica in foeminis non tam 
necessariam dependentiam habent cum organis voca- 
libus.“ 

Arteaga dagegen ſpricht, wie er dieſen Gegenſtand 
unterſucht: „Das unbekannte, aber von allen Anatomen 
beſtätigte Verhältniß zwiſchen ten Zeugungs- und 
Stimmorganen verhindert in ihnen, da ihnen die Außerfte 
Entwidelung des Geſchlechts verfagt ift, durch den ge 
tingeren Einfluß von Feuchtigkeiten, die Erweiterung 
der Kehle, mat die Theile derſelben geſchickter gu vie 
briren, folglich au alle Grabationen des Geſangs her: 
Yorzubringen, verengt die Mündung der Glottis und 
verurfaht dadurch, daß vie höhern Töne befier hervor: 
gebracht werden können, als andere,“ 

Man wit auch bemerkt haben, daß dic Verftandes⸗ 
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träfte durch die Caftration leiden, und daB ſolche, in 
anderm Betracht Thon fehr unglüdlihe Geſchöpfe un» 
fähig zur Erreichung höherer Kenntniffe in. Wiffenfchaften 
und Künften werben. 

So wahr es if, daß durch eine tote Beleidigung 
der Natur das Band der Förperlihen Kräfte gewaltfam 
zerriffen wird, und alle eine veränderte Richtung und 
Birkung erhalten müffen, die fih in Rüdfiht aufs 
Aeußere nicht bezweifeln läßt, fo weiß man doch nicht, 
in wie weit auch vie Berfianvesträfte von den Törperlichen 
Beichaffenheiten abhängen, um mit Sicherheit die anges 
führte Bemerkung als gegründet annehmen zu können. 
Man weiß, daß in den Altern Zeiten bei den Babyloniern, 
Aegyptiern und Perfern die erfien Staatsämter mit Eu⸗ 
nuchen befegt wurden, wozu theils Muth und Entſchloſ⸗ 
fenpeit, iheils Klugheit und manderlei Kenntnifle erfor 
derlih waren. Und in neuern Zeiten hat man Caftraten 
gekannt, die zwar Feine Armeen anführten, ober im Ka⸗ 
binet die Staatsdangelegenpeiten ganzer Reiche beforgten, 
fh aber doch auf ſchlüpfrigen Poften mit Borfiht und 
wahrer Weltklugheit zu benehmen und zu erhalten wuß⸗ 
ten. Wer erinnert fh nicht eines Sarinelli am fpä« 
nifhen Hofe, der daſelbſt eine fo große Role fpielte? 
Das Benehmen von diefem und manchen andern würde 
bei ſchwachen Kräften nicht möglich geweſen fepn. 

Indeſſen iR es doch merkwürdig, daß, wie Forkel 
behauptet, noch Fein Caſtrat in der Compofition weit 
gelommen ift, am wenigfien in der höhern Gattung, zu 
welcher eine ſtarke und feurige Phantaſie erfordert wirt, 

Das Urtheil eines fo finnigen Denkers wie Rouflsau, 
mag den Schluß machen, da er theils das Geſagte be⸗ 
Rätigt, theils au) Neues hinzufügt. 


[4 
4 


» 


46 


‚Ces hommes qui chantent »s bien, „mais sans 
€huleur et sans passions, sent, sur le theätre les plus 
maussades acteurs du monde ; ils perdent leur woix de 


très bonne heure, et prenent un embonpoint digontant. 


Ils parlent et prononcent plus mal que les vrais hommes, 
et il y a mäme des lettres telles que Pr, qu’ils ne peu- 
vent point prononces du tout.“ 

Die Caſtratenſtimme unterſcheidet fi übrigene, 
wenn auch nicht dem Umfange der Töne, doch dem 
Klange nach, von Knaben und Frauenflimmen ungemein, 
und kann nie das Schöne der Ichtern und dag Tieblike 
der erfleren erreichen, viel weniger erſetzen. Im Geger» 
theil Hat die auserlefenfte Caftratenfiimme immer etwas 
Schr Widerliches, welches ihr turd feine Kunft völlig 
benommen werden kann. — — 

Und diefe Art Sänger und dieſe Art zu fingen, 
fonnte Jahrhunderte lang Europa entzüden ?% 

Der Mode ift nichts zu heilig, wenn auch tie Na— 
tur eniweiht werben ſollte; und feiner ter Künſte find 
folchg ungeheuere Opfer gebracht worten, als ter Muftt, 
die vor Jahrtauſenden fihon die erſte aller war, die jeden 
Fühlenden beglüdt, jeden Leidenden noͤntet und zur 
Trauer wie zur Freude ladet. 

Doch die Tonkunſt führte nicht akt, fie will nur 
reine Ratur, fondern der Menſch entweihte fie, weit 
er glaubt, auch über Künfte zu herrſchen; — die Kunfl 
entfliept ihm, und ein Schatten bleibt zurüd. 
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Nachricht von einem gebildeten jungen Mann. 
Bon E. T. A. Hoffmann. 


— — — 


Es iſt herzerhebend, wenn man gewahr wird, wie 
die Cultur immer mehr um fih greift; ja, wie ſeldſt 
aus Geſchlechtern, tenen fonft die höhere Bildung vers 
fhloffen, fih Talente zu einer feltenen Höhe aufſchwin⸗ 
"gen. In dem Haufe des geheimen Commerzienrathe R. 
lernte ich einen fungen Mann fennen, der mit den außer» 
ordentlihften Gaben eine Tiebenswärdige Bonhommie 
verbindet. Als ich einft zufällig von dem fortdauernden 
Briefmechfel ſprach, den ich mit meinem Freunde Char⸗ 
les Ewſon in Philadelphia unterhalte, übergab er mir 
voll Zutrauen einen offenen Brief, ten er. an feine 
Sreundin gefchrieben hatte, zur Beflelung. — Der Brief 
it abgefenvet, aber mußte ich nicht, liebenswürdiger 
Jüngling, dein Stpreiben abſchriftlich, als ein Denkmal 
deiner hohen Weisheit und Tugend, deines ächten Kunſt⸗ 
gefühls bewahren? — Nicht verhehlen kann ich, daß der 
ſeltene junge Mann ſeiner Geburt und urfprünglichen 
Profeſſion nad eigentlich — ein Affe if, ver im Haufe 
des Commerzienraths fprechen, Iefen, fehreiben, muflciren 
n. ſ. w, lernte; kurz, es in der Eultur fo weit brachte, 
daß er feiner Kunft und Wiffenfchaft, fo wie der Anmuth 
feiner Sitten wegen, fih eine Menge Freunde erwarb, 
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und in allen geiftreichen Zirkeln germ gefehen wirb., 
Dis auf Kleinigkeiten, 3. B. daß er bei den Thees dan 

sants in den Hops-Angloifen zuweilen etwas fonderbare 
Sprünge ausführt, daß er ohne gewifle innere Bewe⸗ 
gungen nicht wohl mit Nüffen Happern hören Tann, fo 
wie (doch dieß mag ihm vielleicht nur der Reid, der alle 
Genies verfolgt, nachfagen) daß er, der Handſchuhe un 
eranptet, die Damen beim Handkuß etwas Weniges kratzt, 
merkt man auch nicht das Mindeſte von feiner exotiſchen 
Herkunft, und alle die Heinen Schelmereien, die er fonf 
in jüngern Jahren ausübte, wie 3. DB. wenn er den ins 
Haus Eintretenden fehnel die Hüte vom Kopfe riß und 
hinter ein Zuderfaß fprang, find jetzt zu geiftreichen 
Bonmots geworden, welche mit jauchzendem Beifall be 
Haticht werden. — Hier ifi der merkwürdige Brief, in 
dem fib Milo's fchöne Seele und Herrlide Bildung 
ganz ausſpricht. 


Schreiben Milos, eines gebilbeten Affen, an 
feine $reundin Pipi, in Rord⸗Amerika. 


Mit einer Art von Entfeben denke ih noch an die 
unglüdfelige Zeit, als ich Dir, geliebte Freundin, die 
zärtiihfien Gefinnungen meines Herzens nicht anders, 
als durch unfhidliche, jedem Gebildeten unverſtändliche 
Raute auszudrüden vermochte. Wie konnte doc das 
mißtönenpe, weinerlihe: Ae, Ae! das ih damals, wie 
wohl von manchem zärtliden Blick begleitet, ausſtieß, 
aur im mindeflen das tiefe, innige Gefühl, das fi in 
meiner männlichen, wohlbehaarten Bruſt regte, andeu⸗ 
ten? Und ſelbſt meine Lichlofungen, die Du, Tleine 
füße Sreuntin, Damals mit fliller Grgebenpeit dulden 
mußte, waren fo unbehülflich, daß ich jetzt, da ich «6 
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in dem Punkt dem. been. primo amoroso gleichthue, und 
a la Dupart hie Hand Küffe, roth darüber werben könnte, 
wenn nicht jein- gewiſſer zobufter Teint, ‚der mir eigen, 
dergleichen verhinderfe. Unerachtet des⸗Glücks der höch⸗ 
ſten Innern, Selhſtzufrixdenheit, die jene unter den Men⸗ 
ſchen erhaltene Hildung-in mir erzeugt hat, gibt: es 
dennoch Stunden, in denen: ich mich xecht abhärme, wie⸗ 
wahl ich weiß, daß dergleichen Anwandlungen, ganz dem 
ſiftlichen Khargktar, den man-durch: die Eultur erwirbt, 
zuwjden, Boch, aus bem- open Zufante hertühren, der 
mich in ejner Klaſſe von Weſen feſthielt, die ich jetzt 
unbeſchreiblich verachie. Ich bin naͤmlich dann Wwöͤricht 
genug, ‚an unfers_ armen, Verwandien zu denken, die noch 
in den weiten, unkultivirten Waäldern auf den Bäumen 
herumhüpfen„ ſich von wohen, nicht erſt durch Kunſt 
ſchmadhaft gewordenen Früchten vähren, und vorzüglich 


Abends gewiſſe Hpinnen anſtimmen, in deyen fein Ton 


richtig, und an-irgend einen Takt, ſey es auch der neu⸗ 
erfundene 746el oder 18/,61l.Takt, gar nicht⸗ zu denken 
iſt. In dieſe Armen, die mich doch eigentlich nun. gar 
nichts mehr angehen, denke ih dann und zexwehre mic 
kaum einge tiefen Mitleiva ‚mit ihnen. -VBorzügki Liegt 
mir, noch zuweilen -unfer altes Onfel.(nac, meinen Er» 
Ingerungen muf es ein, Onkel von mütterlisher Seite ge⸗ 
weſen fepny.-im Sinn, der uns nach. -feiner dummen 
Weiſe erzog, und alles mug Möglihe anwandte, ung 
von Allem, was menſchlich, entfernt zu. halten. Er war 
ein ernſter Mann, ber,niemals Stiefeln anziehen wolle, 
und ich Höre noch fein warnendes, angſtliches Geſchrei, 
als ich mit-üfiernem Verlangen bie ſchonen, neuen Klapp⸗ 
ſtiefeln andlickte, die der ſchlaue Jaͤger auter dem Baum 
Ur Seit. N. g. es Dun. 4 
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fiepen gelaffen, auf dem ich gerade mit vielem Appetit 
eine Kotusnuß verzehrte. Ich ſah noch in der Entfcer- 
nung den Jäger gehen, dem bie, den zurückgelaſſenen 
ganz ähnlichen, Klappftiefefn herrlich Randen, Ber ganze 
Mann erhielt eben nur durch die wohlgewichſten Stie⸗ 
feln für mich fo etwas Grandioſes und Impoſantes — 
nein, ich konnte nicht wiederſtehen; der Gedanke, eben 
fo ſtelz, wie jener, in neuen Stiefeln einher zn geben, 
bemächtigte fich meines ganzen Weſens; und wär es 
nicht ſchon ein Beweis det herrlichen Anlagen zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt, die in mir nur geweckt werben 
durften, daß ih, vom Baum herabgeſprungen, leicht 
und gewandt, als hätte ich zeitlebens‘ Sttefeln getragen, 
mis- zen ſtählernen Sfiefelanziehern den ſchlanken Beinen 
die. angewohnte Bekleidung anzuzwängen wußte? "Daß 
ich freilich nachher nit laufen konnte, vaß der Jäger 
nun auf.mtich zufchriit, mich ohne Weiteres beim Kragen 
nahm und fortfepleppte, daß der alte Onkel erbarmiid 
fprie und une Kofusnäffe nachwarf, wovon mich eine 
recht Yart ans hintere Tinte Ohr traf, wider ben Willen 
ves böfen Alten aber. vielleicht -herrlihe, neue Organe 
jur Reife gebracht hat. Alles diefes weißt Du, Holde, 
da Du feld ja heulend und jammernd Deinem Gelieb⸗ 
ten nachliefeft und ſo Auch freiwillig Di in die Ge⸗ 
fongenihaft begabſt. — Bas fage ich, Gefangenfchaft! 
Hat diefe Gefangenfhafl uns nicht bie größte Freiheit 
gegeben 7 Iſt etwas herrlicher, als bie Ansbilbung vis 
Geiſtes, die uns unter den Menſchen geworben? — Ich 
zweiſſe naämlich nicht, daß Dir, liebe Pipi, bei Deiner 
angebornen kebhaftigkeit, bei Deiner Faſſungsgabe, DIE 
Auch as Weniges auf die’ Künſte und Wiſſenſchaften 
gelegt haben wirſt, und in dieſen Vertrauen unterſcheide 
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ih Dich auch ganz don den »böfen Verwandten in den 
Wäldern. Ha! unter ihnen herrſcht noch Gittenlofigkeit 
und Barbarei, ihre Augen find troden, und fie find ganz⸗ 
ich ohne Tiefe. des Gemüths! Freilich kann ih wohl 
vorausfeten, daß Du In: der Bildung nicht fo weit vor» 
gefchritten ſeyn wirft, als ih, denn id bin nunmehr, 
wie man zu fagen pflegt, ein gemachter Mann; id weiß 
durchaus Alles, bin daher eben fo gut wie: ein DOratel, 
and herrſche im Reich der Wiffenfhaft und Kunft hier 
unumfhräntt. Du wirft gewiß glauben, ſüße Kleine, 
daß es mi unendlich viel Mühe getoftet Habe, anf 
diefe hohe Stufe ver Eultur zw gelangen, im Gegentheil 
Tann ich Dich verfihern, daß mir nichts in der Welt 
Leichter geworden, als dass ja, ich lache oft darüber, 
daß in meiner frühen Jugend mir die verdammten Spring- 
übungen von einem Baum zum andern manden Shweiß- 
tropfen ausgepreßt, welches ich bei dem Gelehrt⸗ und 
Weiſewerden nie verfpürt habe. Das hat füh vielmehr 
fo ganz leicht von feihf gefunden, und es war beinahe 
ſchwerer, zur Erkenntniß zu gelangen, ich fäße nun 
wirklich fon auf der eberfien Stufe, als hinaufzuflet- 
tern. Dank'ſey es meinem herrlichen Ingenio und vem 
glücklichen Wurf des Onkels! — Du mußt nämlich wil- 

fen, liebe Pipi, daß die geifligen Anlagen und Talente 
wie Beulen am Kopfe Tiegen und mit Händen zu greifın 
find; mein Hinterhaupt fühlt fih an, wie ein Bentel mit 
Kokusnüſſen, und jenem Wurf ift vieleicht noch manches 
Beulen und mit ihm ein Talentchen entfproffen. Ich 
habe e8 in der That recht did Hinter den Ohren! — 
Sener Nachahmungstrieb, der unſerm Geſchlecht eigen, 
und der ganz ungerechterweiſe von ven Menfgen fo oft 
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belacht wird, if nichts weiter, als. der unmiberkiehlige 
Drang, nit ſowohl Cultur zu erlangen, als bie und 
fhon inwohnende ‚zu. zeigen: - Daſſelbe Prinziv if bei 
den Menſchen Jängft. angenommen, und die wahrhaft 
Weiſen, denen Ih immer nachgeſtrebt, machen es in fol: 
gender Art, Es verfertigt irgend Jemand etwas, ſey es 
rin Kunſtwerk oder ſonſt; Alles ruft: das iſt vortrefflich; 
gleich macht der Weiſe, von innerm Beruf befeelt, & 
nah. Zwar wirh etwas Anderes’ daraus; aber er fagl: 
So iſt es eigenilich recht, und jenes Werk, das ihr für 
‚vortrefflich hieltet, gab mir nur den Sporn, das wahr⸗ 
haft Vortreffliche ans Tageslicht zu foͤrdern, das ich Tängfl 
‚in mir trug. Es ift ungefähr ſo, liebe Pipt, als wenn 
‚einer, unferer Mitbräder fi beim. Rafiren zwar in hit 
Naſe ſchneidet, dadurch aber dem Stutzbart einen ge 
wiffen originellen Schwung gibt, den der Mann, dem 
er ed-abfah, niemafe erreicht, Chen jener Nachahmungé 
trieb, der mix von feher ganz befonders ‚eigen, bragit 
‚mid einem Profeſſor per Aeſthetik, dem Liebenswürbigfien 
Mann von der Welt, näher, von. dem ich nachher die 
erſten Aufflärungen über mich felbfi erhielt und ber mit 
auch das Sprechen beibrachte. Noch che ich dieſes Tu 
lent ausgebildet, war ich oft in auserlefener Geſellſchaft 
mißiger ,. geiftreicher Menſchen. Ich hatte ihre Mienen 
‚und Gebehrden genau -abgefepen, Die ich geſchickt nad 
zuahmen wußte; dieß und .meine anfländige Kleidung, 
‚mit der mich mein damaliger Principak verfepen, öffnete 
mir nicht allein jederzeit die Thür, Sondern ich galt all⸗ 
gemein für. einen jungen Mann von feinem Weltton. 
Wie ſehalich wünſchte ich ſprechen zu können; aber im 
‚Herzen dachte ich; O Himmel, wenn du nun auch ſprechen 
kannſt, wo ſollſt du al die tauſend Einfälle un? Gr 
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banfen bernehmen, die denen da von den Lippen’ firömen ?- 
Wie ſollſt du es anfangen, von den tauſend Dingen’ zu 
fprechen, die du käum dem Namen nach ˖ Kennt? Wie 
ſollſt da über Werke der Wifinfhaft und Kunſt fo bes 
ſtimmt urtheilen; wie jene da ; ohne in dieſem Gebiete 
einheimif zu ſeyn? — So wie Ah nur einige. Worte 
zufammenhängend herausbringen Fonnte, "eröffnete ich 
meinem lieben Lehrer, dem Brofeffav: Der Aeſthetik, moine 
Zweifel und Bedenken; der lathte mir aber ins Gehct! 
und fprah: „Was glauben Sie denn, Fieber Monfeur' 
Milo? Sprethen, ſprechen, ſprechen müſſen Sie lernen, 
alles Uebrihge findet fich von ſelbſt. Berdufig, gewandt, 
geſchickt ſptethen, das iſt das ganze: Geheinmiß. Sie 
werden ſelbſt erſtaunen, wieIhnen im. Spreiben die: 
Gedanken kommen, wie Ihnen die Weisheit aufgehs,’@ste: 
die göttliche Suada Sie in alle Tiefen der. Wiffenfigaft: 
und’ Kunft. hineinführt, daß Sie orbentlih in Irrgaͤngon 
zu wandeln glauben. Oft. werden Sie fi ſelbſt wit: 
nerfichen., wann befinden Ste ſich aber gerade in ber 
wahren . Begeifterung, . die ba& Sprechen hervorbringt. 
Einige leichte Lektüre Tann. Ihnen "übrigens wohl:wählich) 
feyn . und: zur Hülfe merken. Sie fih einige angenchme! 
Phraſen, die überall vortheifhaft eingeſtreut erben und 
glrich ſam zum: Refrain dienen LZödnen:. Reden ‚Sbe viel 
von’ den Tendenzen bes’ Zeitalters — ‚wie. fi: das und: 
und jenes rein ausſpreche — von’ Tiefe bes Gemuths:— 
von gemüthvoll'und gemüthlos m. ſ. w“ —. D,. meine 
Pipi! wierhatte ver Mann Recht! wie kam mir mit, der 
Fertigfeit dea Sprechens die Weisheit! Mein glide; 
liches Mienenſplel gab meinen Worten: Gewirht, and in’ 
dem Spiedet Habe ich gefehen, wie fıhön meine von Ran: 
tur etwas gerungelte Stirn ſich ausnimmt, wenn ich die⸗ 
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fem oder jenem Dichter, denn ip nicht verfiche, weshalb 
er denn 'unmöglih was taugen Tann, Ziefe des Gemüths 
rein-abfpredge. Ueberhaupt iſt die innere Ueberzeugung 
der Höchften Eultur der Richterſtuhl, dem ich bequem 
jedes Werk ver Wiffenfchaft und Kunſt unterwerfe, und 
das Urtheil infallibel, weil e8 aus dem Innern vor 
felbft, wie. ein Dralel, entſprießt. — Mit der Kunſt habe 
ih mi vielfach. befhäftigt — etwas Malerei, Bildhauer⸗ 
funkt, mitunter Modelliren. — Dich, füße Kleine, formte 
ih als Diana nah der Antikes — aber all’ den Krims⸗ 
krams hatte ich bald ſatt; nur bie. Muſik zog mich vor 
allen Dingen an, weil fie Gelegenheit gibt, fo eine 
ganze Menge Menſchen, mir nichts, dir nichts, in Er- 
ftaunen und Bewunderung zu feßen, und ſchon meiner 
natürlichen Organtfation wegen. wurde bald das Forte 
piano mein Lieblingsinkrument. Du feunft, meine Süße, 
Die etwas Iänglihen Finger, welche mir die Natur vers 
liehen; mit denen fpanne ich nun Quartdecimen, ja 
zwei Octaven, und dieß, nebf einer enormen Fertigkeit, 
die Finger zu bewegen und zu: rühren, ifl das ganze 
Geheimniß des Fortepianofpiels.. Thränen der. Freude 
hat ner Muſikmeiſter über die herrlichen, natürlichen Au⸗ 
lagen ſeines Scholaren vergoffen ,. denn ‚in Furger Zeit 
babe ich es fo. weit gebracht, daß ich mit beiden Händen 
in ‚zwei und dreißig, — vier und fechzig, — ein hun⸗ 
bert und acht und. zwanzig — Theilen. ohne Anfloß auf 
und ablaufe,- mit: allen Fingern gleih gute Triller 
fhlage, drei ; vier Ortaden herauf und herabſpringe, 
wie ehemals son. einem Baum zum andern, und bin 
biernadp ber größte Virtuos, ‚den es geben. fann. Wir 
find alte vorhandene Flügelcomfitionen nit ſchwer ge 
nugs ich eomponire mix daher meine Spnaten und Eon- 
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serie felbß; in Aetziern muß jedoch der Nuſikmeiſter die 
Tuttis machen, denn wer kann ſich mit. den Dielen Inſtru⸗ 
menten. und dem Unnützen Zeuge überhaupt befaſſen! 
Die Tutti's der. Gongerie ſind je ohnedieß nur nothwen⸗ 
dige Nebel, und.nur gleichſam Paufen, in denen ſich der 
Soloſpielex erholt und zu newen ‚Sprüsgen rüſtet. — 
Naͤchſtvem habe ich mic: ſchon met einem Inftrument- 
macher heſprochen, weger eines: Zoriepieno’d von neun 
bis zehn Octaven, denn, kann fih wohl vas Genie ber ' 
Ihränten auf den ekenden Umfang von erbärmlichen 
fieben Dcdaven?. Außer den gewöhnlicden Zügen, ber 
türkiſchen Trommel und Beden, foll er noch einen Zrom« 
peiengug, fa wie ein Slageolettregifter, das, fo viel wie 
möglih,. das Gezwitſcher der Bögel nahapmt, anbrin- - 
gen. Du wirſt gemahr, liebe Pipi, auf welche ſublime 
Gedanken ein Mann. von Geſchmack und Bildung ger 
rätpt — Nachdem ich mehrere Sänger großen Beifall 
einernbien gehört, wandelte mi auch eine unbeſchreib⸗ 
liche Luß an, ebenfalls zu fingen, nur ſchien es mir 
iemen, ais habe mir die Rasur jedes Organ dazu 
ſihlechterdings verſagt; doch konnte ich nicht unterlaffen, 
einene berühmten Sänger, ber mein. intimſter Freund 
geworden, meinen. Wuntfch zu eroͤffnen, und zugleich 
mein Leid, wegen der Stimme, zu klagen. Dieſer ſchloß 
mich aber.:in die Arme und rief. voll Enthuſigsmus: 
„Glückfeliger Monfteur,.Sie find bei:Ihren moſikaliſchen 
Faͤhigkeiten und der Geſchmeidigkeit Zhres Organs, die. 
ish längf bemerkt, yum großen Sänger: geboren; denn 
die größte Schwierigkeit if bereits überwunden. .. Nichts 
"AR nämlich der wahren Singkunſt fo fehr entgegen... ale 
eine gute, natürliche Stimme, und es Infiet nieht wenig 
Müpe bei jungen Scholaren, die wirklich Singkimme 
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Haben, viele Squwieeigkeit aus ven Wege zu räumen. 
Gaͤnzliches Vermeiden aller Haltenden Zöne,::fleißläes 
Veben der tüchtigſten Reouladen; die den gewöhnlichen 
Umfang der menſchlichen Stimme weit überfleigen, und 
vornehmlich das angeſtrengte Beraorrufen ra Falſets, in 
dem der wahrhuft Lünſtliche Geſang feinen Sitz hat/a hilft 
abor gewöhnbich nath einiger Zeinz die irobuſteſte Stimmt 
widerſteht felten Tango vieſen vonſten Bemühungen; aber 
bei Ihnen, Geehrteſter, "IM: michte! aus deni⸗Wege "zu 
ranmen; in kurzer Zelt: And: iWdoivevi fabkinsfte Sänger, 
ben es gibt 1. —— Der Muum Hatte Recht; nie weniger 
Ücbung. bedurfte: es, um 'eln herrlichen Jalſet umd. eine 
Sertigteit zu antwideln ‚. hundett Töne in einem Athem 
herauszuſtoßen, was mir denn ben ungetheibteſten Bei- 
Fall der wahren! Kenner erwarb, und: die armſelſgen. Te⸗ 
noriſten, welche ſich auf ihre. Bruffiiinme:NBunuer was 
zu Gute thnu, uneraspietifie: kaum winen Motbent hetaus⸗ 
dringen, in Shtcaitten Pellte,!. Mrin Mueſtro behrteo mi 
gleich anfanglich drei ziemlich Inne Manieren, in welchen 
‚aber die Dinteffenz valer Weisheit des fünſtlichen? Ge⸗ 
janges ſtekkt, fo baß man’ fir bald To.;. bald anders ger 
wendet, 1gauz oder ſtückwriſe, unzählige: Dal ndeber- 
Bringen, Ja, zu dein Gruundbaß der verfrhishenften Arien, 
ſtait der von dem Componiſten intendirtenMelodte, nur 
jene Manieren anf allerleh Weiſe: fingen kannz22Wetther 
xauſchendo: Beifall mir ſchon sehen, der‘ Aumsführumg!vieſer 
Manieron wegen gezullt worden, meine Suͤßenkann id 
Dir nuͤcht beſch reiben, und Da bemerkſt überhaͤupt, wie 
auch: in der Muſik das: natärliche, mir inwohnende, Ins 
genium mir Alles fo herzlich Teicht machte: — Bon meinen 
Eumpoftionen‘ abe I. ſchon gefpsuchen, aber .:gcrabe 
das’ liebe Gonfpantren — muß ich es nicht, um: nur mei⸗ 
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nem ! Genie ihm wütdige Werke zu verſchaffen, ſo über⸗ 


laſſe ich es gern den untergeorbneten Subjekten, vie 
nun einmal dazu da find, und Birtuofen:zu dienen, d. h. 
Werke anzufertigen, in denen wie 'unfere ' Birtuofität 
zeigen Hanen: — "Ich muß geſtehen, daß es ein eigen 
Dig mitidl’- sven Zeuge if, vas die Partitur aufült. 
Die bielen Inſtrumente/ der harmoniſche Zufammenflang 
— fie paben- ordentlige Regeln darüber; aber für ein 
Genie, für' einen Btedwöfen If: dus: Alles viel zu abge» 
ſchinacht nd Tangiseilig:Nahf dem darf man, um fi 
yon jener Seite an Kefyrit: zu halten ,- worin die größte 
Lebensweisbeit boößehr,“ auch nur für einen Componiſten 
gelteuny.ngs HM genug. Hatte ich z. B. in einer Ber 


{eltihafsiiipiener Arie ades gerade: afwelenden Compo⸗ 


niſten vet vielen Beifalbrreingeerudtet, und war man 
im: Begrüff- einen Theil dieſes Beifalls dem "Autor zuzu⸗ 
werden; fo warf ithe minæinem gewiſſen finſtern, tief⸗ 
ſchauenden Btick⸗ den ich beinmeiner tharaltervollen Phy⸗ 
ſiognomte übtraus gut zu machen ‚verfiehe‘, ganz loeicht 
Hide As wahrhaftig, ich muß: nun auch meine neue 


Dt wotllenden in: Ande: vieſe Aeußerung ik: Alles zu 


neues Bewircdernuug hin, ſy daß darüber der Eomponiſt, 
der wirklich vollendet hatte⸗ ganz vergeffen wurde... Ueber⸗ 
Haupt ſteht ed dem »Geuie wohl an, fich fo: geitänd zu 
marhen, als⸗möglichz and/ es darf nicht verſchweigen, 
wie ihn Alles vas7 WA ber Kunſtegeſchieht, To Hein 
und «rbamlich vorkommt gegen: das, was es in allen 
Theilen derſelben und. der Wiſſeuſchaft produciren könnte, 
wenn eR nun gerade: mehliteı und die Menſchen der Ans 
meongung wert waren.Gaͤnzliche Verachtung. alles 
Beſtrebens Auderer zu kit Ucberzeugung, Ale, die gern 
Fh woigen unbshhr in Silben ſchaſfen, ohne davon .zu 
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ſprechen, weit, weit zu überfeben, die hach ſte Selbſtzu⸗ 
friedenheit mit Allem, was nun fo ohne alle Anſtrengung 
die eigene Kraft hervorruft; das Alles find untrüglide 
Zeichen des hoͤchſtkultivirten Benie’s, und wohl mir, daß 
ih Alles das täglih, ja ſtündlich an mir bemerke. — 
So kannſt Du Dir nun, füße Freundin, ganz meinen 
glüdlihen Zuſtand, ven ich der erlangten hohen Bildung 
verdanfe, vorfielen. — Aber kaun ich Dir benn nur 
das Mindeße, was mir auf dem Herzen Liegt, verſchwei⸗ 
gen? — Sol ih es Dir, Holde, nicht geſtehen, daß 
noch öfters gewiſſe Anwanblungen,. vie mid ganz um 
verſehends überfallen, mid aus dem giädlihen Bebager 
reißen, das meine Tage verſüßt? — O Himmel, mie 
ift doch die frühefte Erziehung fo von wichtigem: Einfluß 
auf das ganze Leben! und man figt. wohl mit Recht, 
daß ſchwer zu vertreiben fey, wad man mit ber Mutter 
milh einfaugel Wie iR mie denn doch mein tolle 
Herumfhwärmen in Bergen. und Wäldern fo fchaͤdlich 
geworden! Neulich gehe ich, elegant: gelleidet, mit meh⸗ 
teren Freunden in dem Part fpagterenz;. päöglich fichen 
wir an einem herrlichen, himmelhohen, ſchlanken Ruf- 
baum; eine unmwiverfichliche Begierde raubt mir alle 
Befinnung — einige türhtige Säbe, und — ich wiegt 
mich hoch in den Wipfeln der Nefle,;.nacd den Ruffes 
haſchend! Ein Schrei des Erftaumtad, den die Gefch- 
ſchaft ausftieß, begleitete mein Wageſtück. Alo ich, mid 
wieder befinnend auf die erhaltene Cultur, die dergleichen 
Ertravagantes nicht erlaubt, hinabfletterte, ſprach +in 
junger Menſch, der mich fehr ehrt: „Ei, lieber Monßeur 
Milo, wie find Sie doch fo Fink auf ven: Beinen!“ Aber 
ih ſchaͤmte mich fehr. — So kann ich. auch oft kaum 
bie Luſt unterbrüden, meine Geſchicklichlkeit im Werfen, 
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die mir fonft eigen, zu üben; und kannſt Du Dir’s den» 
ten, holde Keine, daß mich neulich bei einem Souper 
jene Luft fo fehr übermannte, daß ich ſchnell einen Apfel 
Dem ganz am andern Ende des Tiſches fibentden Eom- 
merzienrath, meinem alten Gönner, in die Peräde warf, 
welches mich beinahe in taufend Ungelegenheiten gefürzt 
Hätte? — Doch hoffe ih, immer mehr und mehr auch 
von biefen Meberbleibfeln des ehemaligen rohen Zus 
Randes mich zu reinigen. — Sollte Du in der Eultur 
noch nicht fo weit vorgerüdt feyn, füße Freundin, um 
diefen Brief lefen zu können, fo mögen Dir die edlen, 
Sräftigen Züge Deines Geliebten eine Aufmanterung, 
Iefen zu Iernen? und dann ver Inhalt die weisheits volle 
Lehre ſeyn, wie. Du es: anfangen mußt, um zu ber 
innern Ruhe und: Behaglichkeit zu gelangen, die nur 
vie Höchfte Cultar erzeugt, wie fie aus dem Innern In⸗ 
genio und. dem Umgang mit weifen, gebildeten Menſchen 
entfpringt. — Run taufenpmal lebe wohl füße Freundin! 


Zweifle an der Sonne Klarheit, 
.Zweifle an der Sterne Licht, = 
Zweif?, ob Lügen tanz die Waprpeit, 
Nur an meiner Liebe nicht | 


nt “0 Dein. 
u Getreuer bis‘in ven Tool 
Milo, 
ehemals Affe, jetzt privatiſtrender Künftier 
; und Gelehrter... 
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‚Dresden, ben ». April 1323. 
as. wein!.mein verehrter Freund, Ste find viel zu 
gut, ale eim: unbebimpter Partheiganger zu fepn, und 
wenn-aug, was ginge das mid an bei aller perfönligen 
Freundlichkeit, die Sie mir je:erwielen?. Wenn ih nicht 
ſchreibe, fo ſuchen Sie das ja nirgenb ‘anders als in 
dem einfahken Brunber, ich habe. Feine Zeit, Täglih 
mehr umfchlingt. wrich das! Weltnc,. der. angenehmen und 
unverfgämten Anforberungen „werben immer mehr an 
mich gemacht, und da bin ig, denn nicht der Letzte, der 
etwas don mir fordert; aber auch ber Exfle, der darunter 
Teldet. Dem lieblichen Geſchwatze mit Freunden ſterbe 
ich ganz ab. Die llebſten begrüße ih kaum jährlich eine 
mal, und wer nigt Rachſicht mit mir hat, der ift für 
Sie Dan für 
R, und Halten 
danıt wollen 
verwechſeln 
ibt es keine 
cMeſſen zu 
Gafthof zum 
ung an fqhnell⸗ 





fen, denn ich ziehe in diefen Tagen sa Fılsz. E:- 
mit erfpare ich mir Alles aufs mänti:e, zur va 21 
nur ein herzlicher Gruß voraus ſeyn, der Sie verißer-. 
wenn es anders defien vonnötpen, traf i$ immer : 
Alte bin in treuer Anhängligfeit au meines Ferzız 
und alfo auch gewiß 


‚) 2 


Ihr 
ee. 22. Bırıı 


Dresees, ven 7. Ric, 22, 
Mein hochgeehrter Sreznr! 

Sie find gut unterrichtet aber mein Erben zus Im- 
ben. Gewöhnlich wiſſen aber sFrnılge Blssser mehr, 
als ich ſelbſt. SH leſe wenig Dergl., za np fee Zur 
dazu habe. Da man eine erwänigk Rats = Im 
betrübten Erdenleben immer fo I6ncl aid mägiE c- 
balten ſollte, fo eile ich Ihnen anjuzsıger. zab er 315 
borgenes Fenſter den 17. Baı tem Iris m 
Geheimniß mehr feyn wire. Eiwepl u 14 Lsgr mu 
wohl, habe ich die erſten Preben a2’ nee Amme 
gemacht, damit ber erflie Zuidrit kt se Fa m. 
Ich Hoffe, es foll gut geßen. Ta Er: nr 6 
Ihnen ſogleich. 

Spohrs Erfolg hat mie fr area. Mi er 
Dauer haben. In meinem Hauie ik Eis. I x⸗⸗ 
Hufen und Schnupfen, wohl. Wit mız Fasz ih 2e 
Sache noch in die Länge ziehen. Tet pam ei 
Sie und die Ihrigen gefunt. 

Mit fr hung Ihr 


C. A. 8 Beben. 


v | 
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Dresden, den 9. Zuni 1825. 

Sind Sie wirklich, mein theurer Freund, nod eine 
der harmlofen Seelen, die einem Zeitungsartifel glaubt ? 
Wenn ih Ihnen nun fage, daß der wahrſcheinliche Ber- 
faffer jenes Artilels ein Eomponift ift, deflen Feine 
Oper kurz vor der Ihrigen aufs eklatanteſte burd- 
fiel, und fie doch in der befagten Zeitung in Die 
Wolken erhoben. wurde, zu großem Gelächter und au 
Indignation von ‚ganz Dresden. —? —I 


Ibre Alinde in M. hat Feineswegs mißfallen. Die 
Belebung war fo gut, als wir fie Haben, und mit den- 
felden Künſtlern mit denen wir Moözart'ſche, Win⸗ 
ter’fche, Mehul'ſche, Cherubiniſche Opern, Freiſchuͤtz und 
Euryantpe geben. Die Darfielung war rund und präzis. 
Große Erfolge aber perbeizufüpren, eignet fih das an⸗ 
fpruchlofe Wert nicht; nur eingetreiene Umflände Haben _ 
die Wiederholung - verhindert, und fie wird fo gewiß 
bald wieder gegeben, als nie wieder. . 


Den Borwurf der Eomponiften , Eitelfeit, muß ib 
Ihnen auch machen, mein lieber alter Freund, daß Sie 
mich nicht von dem Streidhen der Serenade in Kenntniß 
fegten. Ste wiffen, wie firenge ih daran halte, den 
Eomponiften nicht willtührlih zu verflümmeln Die 
nähfte Aufführung fiebt aber die Serenade verfürzt, 
und Hofr. Winkler hat au etwas Dialog für die han- 
delnden Perſonen dazu geſchrieben. 


Ich wünſche Ihnen, allen Componiſten, und be⸗ 
ſonders auch mir, die Theilnahme, Achtung und Sorg⸗ 
falt, die hier der Kunſt und allen Aufführungen gewid⸗ 
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ch Dich auch ganz von den vböͤſen Verwandten in den 
Wäldern. Ha! unter ihnen herrfht noch Sittenloſigkeit 
und Barbaret, ihre Augen ſind troden, und fle find gaͤnz⸗ 
Tih ohne Tiefe: bes Gemüths!. Freilich kann ich wohl 
vorausfegen, daß Du in der Bildung nicht fo weit vor- 
gefchritten ſeyn wirft, als ich, denn ih bin nunmehr, 
wie man zu fagen pflegt, ein gemachter Mannz ich weiß 
durchaus Alles, bin daher eben fo gut wie: ein Orakel, 
und herrſche im Reich der Wiffenfhaft und Kunfl Bier 
unumfhräntt. Du wirft gewiß glauben, ſüße Kleine, 
daß es mi unendlich viel Mühe: gefoftet Habe, auf 
diefe Hohe Stufe ver Eultur zw gelangen, im Gegentheil 
Tann ich Di verfihern, daß mir nichts in der Welt 
Teichter geworden, als das; ja, ich lache oft darüber, 
daß in meiner frühen Jugend mir die verdammten Spring- 
übungen von einem Baum zum andern manden Schweiß- 
tropfen ausgepreßi, welches ich bei dem Gelehrt⸗ und 
Weiſewerden nie verfpürt habe. Das hat fih vielmehr 
fo ganz leicht von ſelbſt gefunden, und es war beinahe 
ſchwerer, zur Erkenntniß zu gelangen, Ich fäße nun 
wirklich Ton auf der eberfien Stufe, als hinaufzuflet- 
tern. Dank ſey es’meinem herrlichen Ingenio und vem 
glüdlichen Wurf des Onkels! — Du mußt nämlich wil- 
fen, liebe Pipi, daß die geiftigen Anlagen und Talente 
wie Beulen am Kopfe liegen und mit Händen zu greifen 
find; mein Hinterhaupt fühlt fih an, wie ein Beutel mit 
Kokusnüſſen, ımd jenem Wurf ift vielleicht noch manches 
Beulden und mit ihm ein Talentchen entfproffen. Ich 
hab’ e8 in der That recht did Hinter den Ohren! — 
Sener Nachahmungstrieb, der unferm Geſchlecht eigen, 
und der ganz urigerechterweife von ven Menfgen fo oft 
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belacht wird, if nichts weiter, als der unmwiberfiehlide 
Drang, nit ſowohl Eultur zu erlangen, als die und 
fhon inwohnende ‚zu.zeigen. Daſſelbe Prinzip if bei 
ven Menſchen laͤngſt angenommen, und die wahrhaft 
Beifen, denen ih immer nachgeſtrebt, machen es in fol: 
gender Art. Es verfertigt irgend Jemand etwas, ſey «# 
ein Kunſtwerk odex ſonſt; Alles ruft: das iſt vortrefflich; 
gleich macht der Weiſe, von innerm Beruf befeelt, e 
nad. Zwar wir etwas Anderes daraus; aber er fagl: 
So ift es eigentlich vet, und fenes Werk, das ipr für 
-vortrefflich Hieltei. gab ‚mir nur den Sporn, das wahr 
haft Bortrefflihe ans Tageslicht zu fürdern, das ich Längfi 
‚in mir trug. Es iſt ungefähr ſo, liebe Pipi, als wenn 
‚einer. unferer Mitbräder fi beim Rafiren zwar in kit 
Naſe ſchneidet, dadurch aber dem Stußbart einen gr 
wifien originellen Schwung gibt, den der Mann, dem 
.er es abſah, niemals erreicht. Chen jener Nachahmung: 
trieb, der mix von feher ganz befonders eigen, bradie 
mich einem Profefier der Aeſthetik, dem Liebenswürbigfien 
Mann von der. Welt, näher, von. dem ich nachher die 
erfien Aufflärungen über mich ſelbſt erhielt und ber mir 
auch das Sprechen beibrachte. Noch che ich diefes Ta 
ent audgebildet, war ih oft in auserleſener Geſellſchaft 
witziger, geiftreiher Menfchen. Ich hatte ihre PMienen 
‚und Gebehrven genau abgefehen, Die ich gefchidt nad- 
zuahmen wußte; dieß und .meine anfländige Kleidung, 
‚mit der mich mein damaliger Principal verfehen, öffnete 
mir nicht allein jederzeit Die Thür, ſondern ich galt all 
gemein für eineg jinngen Mann von feinem Weltten. 
Wie ſehnlich wünſchte ich.fprechen zu können; aber im 
‚Herzen dachte ich; O Himmel, wenn du nun auch ſprechen 
fannft, wo fogft du al’ die taufend Einfälle und Gr 
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totale Behandlung und nicht durch theilweiſe Anwendung 
dieſes oder jenen Inſtruments effectvoll werben koͤnne, 
einige wenige Fälle ausgenommen, keine beſonderen Ins 
firumente zur Darflelung irgend einer Situation ges 
wählt-hat. Unterſucht man ernflih, was es mit dem, 
vermeintlich jedem Blasinfirumente eigenthümlichen, Cha⸗ 
rafter für eine Bewandniß hat; fo findet fih, daß der- 
gleihen Beftimmungen meiftens auf gefuchte Spibfindig- 
feiten hinauslaufen und daß fämmtlide Nüancen (denn 
von einem wirklichen Charakter Jann gar nicht die. Rede 
ſeyn,) welche dieſem oder jenem ber genannten Juſtru⸗ 
mente beigelegt -werden, bon den andbern- meiflens auch 
zu. erreihen fliehen, daß, zum Beifpiele, ber vorzuge- 
weife der Flöte zugefchriebene Klageton von der Clari⸗ 
nette, der Oboe, dem Fagotic, ja fogar vom Horne 
eben fo gut ausgebrüdt wervden kann, u. f. w. Weun 
übrigens der Eharafter jedes einzelnen Blasinſtrumentes 
Wahrheit und feine Einbildung wäre, was würden dann 
die beliebteften heutigen Singſtücke, in welcden meifieng 
fämmtliche Infirumente, welde ein Loch haben, in Athem 
geſetzt werden, anders, als das abfurbefte Sammelfurium 
feyn? Mozart hat alfd, wie gefagt, kein Blasinfrument- 
vorzugsweife gewählt, um dadurch irgend cine Leiden⸗ 
ſchaft auszudrüden. Daß in der Zauberflöte Flöte und 
Poſaune, und Ießteres Inſtrument befonders im Don 
Juan, gebraudt werden, ift Lokalnothwendigkeit, fogar 
im letztern, denn das jüngſte Gericht TAßt fi). ohne Po⸗ 
fanne nicht denfen. Er Hat alfo nicht allein durch Fein 
vorzugsweife gebrauchtes Iufrument zu imponiren ge- 
fußt; auch die momentane ausſchließende Anwendung 
eines oder einiger derfelben ift ihm fremd geblichen. 
1. Sect. N. ©. 68. Bochn. 5 ' 


Wer erinnert fi nit gleich auf der Stelle ganzer 
Dutzende von Stellen aus den neueften gangbarften 
Opern, wo dies oder jenes Inftrument (ia fogar Sai⸗ 
teninfirument, wie, zum Beifpiele, Bratſche) Solo an⸗ 
bebt und durch barode Figuren die Aufmerkſamkeit des 
Publikums in Anfpruch zu nehmen und zugleich die Si⸗ 
tuation zu ſchildern ſtrebt? Diele kleinlichen Behelfe 
hat Mozart, fo viel id feine Werke kenne, wicht allein 
verſchmäht, fondern fie Hnd ihm fogar nit einmal ein- 
gefallen. " Wo cr bat auf eine befondere Art wirkten 
wolen, iſt e8 durch das Totale der Mafle, und nit 
dur das Spielwerk einzelner Inftrumente gefchehen. 

Noch mehr: auch die obligaten Inftrumente 
bat er verſchmäht. Wo ja ein Soloinſtrument vorfommt, 
wie, zum Beifpiele, in der Arte des Sertus die Cla⸗ 
rinette, fin einer anderen in Ilia ed Idamante, bie 
Geige, haben wahrfiheintich Außere Rüdfihten Beranlaf- 
fung dazu gegeben. 

Daß er ein’ einziges Mal in.allen feinen Werken und, 
fo viel ich weiß, als ver erfte Componiſt, ein ganzes 
Geſangſtück hat ohne Begleitung fingen laſſen, nämlich 
das Maskenterzett im Don Suan, ift, meines Beduͤnkens, 
ein Zug des tiefften mufifalifchen. Scharffinns, welchen 
man fi denken kann; bie Abwefenheit der Begleitung 
brüdt, Son der einen Seite, eben fo fehr den bewegten, 
in fi ſelbſt verfchloffenen, forfhenden Zuſtand Dita» 
vio's, Anna’s und Elvira’s aus (ich fage forſchend, 
denn fe Tommen ja ausprüdlid In der Abficht masfirt, - 
um Don Yuan zu beobachten), als fie den nothwenbigen 
vortrefflih wirkenden Contra mit den unmittelbar 


voraufgegangenen Tärmenden Aeußerungen der Hoch⸗ 
zeit macht. 
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Betrachten wir endlih die zahlloſen Heinen Züge, 
durch welde er, nicht Durch einzelne Solo» Säte von 
ifofirten Snfrumenten, fondern durch bewunderungg- 
werthe Nüancen muſikaliſch⸗-äſthetiſch, ſondern, fo zu 
ſagen, moraliſch⸗witzig, um nicht perſiflirend zu ſagen, 
gewirkt hat; fo waächſt unſere Bewunderung für ein 
Genie, deſſen Operationen göttlich genannt zu werben 
verdienen, man mag fit als Produkte eines reflectiren- 
den Bewußtſeyns, oder des bloßen unbewußten In» 

ſtinkts, nehmen. 

Ich habe einige bergleihen Züge bereits oben an⸗ 
geführt, wiederhole fie hier aber, weil ver Gegenftand 
nit in tonkünſtleriſcher Hinficht, ſondern als Beweis 
des über alle Befchreibung glücklich gefalteten geiftigen 
Organismus Mozart’d, die höchfte Beachtung verdient. 
Die Beifpiele nehme ich fammtlich aus Don Juan, dies 
fem mufitalifchen Katechismus alles veflen, was dem 
Tonſetzer zu thun und zu laſſen, überhaupt zu willen, 
nöthig if. 


- Beirafpien wir Das Ductt: Là cı darem la mano. 


Wem, de die geifiige Natur diefes Gefangfüds mit 
etwas mehr, als gewöhnlicher Aufmerkſamkeit, betrachtet, 
oder vielmehr analyfirt, muß nicht auffallen, daß der 
Zuſchnitt deſſelben, bei welchem es in andern Hänvden 
fiher auf ein großes Bravourduett (wie wohl Mozart 
ſelbſt, zum Beifpiele, in der Entführung aus dem Serail. 
gefekt hat) abgefehen morben wäre, mehr beclamatorifchr 
wißigen, als muflfalifch »Leidenfchaftliden Ausprud bes 
ſitzt? Und wer fagt fih nicht, daß, wenn Mozart ges 
wollt hätte, fi bier feinem Genie die vortrefflichfie Geo 
legenheit zu einem eigentlich Liberiin en Duette date 
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geboten Haben würdet Barum Pat er fig dieſe ent- 
fchlüpfen laſſen? Mich dünkt, aus zwei Gründen. Zuerft 
war bier keine Liebe, nicht cinmal eine ſolche, welde, 
in Solge ihrer umfaffenden Geiſtigkeit, auch koͤrperlich 
wird, zu malen, denn Don Juan und Zerline fehen fi 
zum erfien Male, und was fie für einander fühlen, if 
bioßer thierifiher Trieb, und diefer wird um fo thieri« 
fer, als Zerline in demſelben Augenblicke Braut, oder 
wohl gar Gattin geworden if und Don Juan eben von 

Nothzucht, Mord und Wortbruch fommt. Der Austrud 
des Duettes ift alfo von Mozart als Höfe ſittliche 
Perfiflage aufgefaßt, deren Tendenz fih durch das ganze 
Duett, fo zu fagen, in jedem Takte, zeigt, ale, zum Bei⸗ 
fpiele, im Tempo rubato im zweiten, fo wie im vorvor⸗ 
legten Zalte vor dem Eintreten des zweifiimmigen Satzes, 
im dromatifhen Gefange der Oberflimme, ganz be 
fonders in den dromatifchen Figürchen der Geigen im 
Allegro, und im Nachſpiele. 

Denfelben perfiflirenden Charakter befigt das Ständ- 
hen, welches durch feine, nicht eben fließende, fondern 
vielmehr gehemmte, Melodie, befonders dur fein ba- 
zodes Accompagnement zu erkennen gibt, hicr werde 
etwas anders, als eine reine, unſchuldige Zuneigung 
(welche ſelbſt von diefem Eharafter nichts verliert, wenn 
ſich auch Streben nad dem phyfiſchen Beſitze in fie mifcht), 
ausgedrüdt. " 

Alles dieß aber tritt zurüd vor der in fittlich- gei- 
ſtiger Hinficht unübertreffbar ausgedrüdten Arie. Zer- 
linen’s mit dem obligaten Violoncello. Es har mid 
von jeher Wunder genommen, daß noch Niemand in 
dieſem Gefangftüde die offenbarfle Ironie gefunden hat; 
Zezline, das treuche Vorbild des weiblichen Sntrigen- 
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geiftes, verfpotiet darin, von der erfien bis zur letzten 
Note, den armen Mafetto, einerfeitS das Schema der 
maͤnnlichen Leichtglaͤubigkeit; das näfelnde Violoncell 
liefert den Commentar zu den Worten des ireuloſen, 
betrügeriſchen Geſchöpfes. Daß dieſe Arie, ſo viel ich 
bisher geſeben habe, nie Effect gemacht hat, rührt daher, 
weil die jumgen Mädchen, welde diefe Rolle gewöhnlich 
fpielen, feine Ahnung von der Beveutung derfelden haben 
und fie, mir nichts, die nichts, ſchlank von der Fauſt weg 
abfingen, oder wohl gar, wenn es erwachfene Perfonen . 
find, die fih in die Naivität nicht mehr zu finden wiflen, 
Brasourarien Daraus machen, wie ed (zu meinem Schreden 
erinnere ich mich noch daran) vor mehreren Jahren Dime. 
Zodor zu Paris gethan hat. Würde diefe Arie, mit 
gänzliher Befeltigung alles melodiſchen over mufifalis 


ſchen Ausdrucks, rein ironifch, gefungen, d. h., gäbe die - 


Schaufpielerin zu verflehen, daß dies Alles nur gefchähe, 
um aus der Noth eine. Tugend zu machen, daß fie aber 
feft entfchloffen fey, bei nächfter befter Gelegenpeit von 
neuem anzufangen; fo erhielte dies Gefangflüd eine 
dramatifche Bedeutfamkelt, von welcher Riemanten bie 
jest geträumt hat. 

: Das Tebte Beifpiet will ih aus Figaro's Hochzeit 
nehmen; es iſt das Duett, in welchem Sufanne dem 
Srafen ein Rendezvous verfpridt. Daß hier der Aue- 
drud von Seiten Sufannens Fronie tft, hat Jeder ger - 
fehen, denn Situation und Worte zeigen e8 fattfam anz _ 
aber den Auédruck des Grafen feheint Riemand begrif« 
fen zu haben; in diefem, fo wie überhaupt in der ganzen 
Haltung des Duetts, befonders in deſſen Molltone, ſpie⸗ 
gelt fih die unerlaubte Abficht des Ichteren. And hier 
wäre es Mozarten- ein. Leichtes gemefen, ein recht fleiſch⸗ 
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lich⸗ſentimentales Geſangſtück zu erfinden, fähig, der 
- jungen Lascivität, wie der alternden Lüfternheit zu ge⸗ 
fallen; aber er hat c8 vorgezogen, tiefem Duette, wie 
allen andern oben angeführten Stüden, jene alfegorifihe 
Bedeutung zu geben, an welder ſich nicht allein ver 
Mufifer, ter Dramatiker, fondern auf die Reflexion 
ergögen koͤnnen. 

Möge es an diefen wenigen Beiſpielen genügen, um 
zu zeigen, aus welchem neuen und höhft intereſſanten 
. Gefihtspunfte Mozart betrachtet werden Tann; feine 
übrigen Werke, befonders die Zauberflöte, bieten deren 
no eine große Menge dar. Ungern breche ich hier ab, 
gedenfe jedoch einſtens auf diefen Gegenftand zurückzu⸗ 
fommen und dann ausführlicher darüber zu reden. 


7 


Anekdoten. 





Mozarts ſechs dem Meifter J. Haydn gewib« 
mete Quartette vom Zahr 1785 wurden wie fat Alles 
an ihm, anfangs fehr verfannt. Aus Italien kamen fie 
an den Berleger Artaria, „weil der Stich fo fehler- 
haft ſey,“ zurüd. Man hielt nämlich die vielen fremden 
neuen Akkorde und Diffonanzen für Stichfehler. — 
In Ungarn ließ fie der Fürft Graſſalkowitſch von feiner 
Kapelle aufführen, und rief einmal über das andere: 
„Ste fpielen wiht recht, meine Herren!« Dan zeigte 
ihm die Noten. Bol Verdruß, fo viel vermeinten Un⸗ 
finn darin zu ſehen, zerriß er’fie in Heine Stüde. 
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Als Auberrs Oper: Die Stumme von Portici ‚“ 
auf dem Hoftheater in Paris gegeben, dem Könige fehr 
gefallen hatte, überfandte der Monarch als Zeichen feiner 
Zufriedenheit den Dichtern Scribe und Delapigne, ein 
Prahteremplar des Taritus und dem Komponi⸗ 
fen eine Feine Bronzeffatue Heinrich des IV.! 


Ein reicher Dann, der eine mittelmäbßige Sängerin 
zur Tochter Hat, erhielt von einem Direftor Engage- 
nrents » Anträge. Der Beſcheidene begehrte -für feine 
Tochter nur fechstaufend Gulden Gage, freie Wohnung 
und Equipage, zwei Monate jährlichen Urlaub u. f. w. 
und ſchloß feinen Brief mit den Worten: „Sch Tann 
Solches mit vollem Rechte verlangen, da meine Tochter 
nicht mehr weit if, um die berüßmte Dem. Sontag 
einzuholen, fo zwar, daß ich fle fehon jetzt mil größtem 
Zug Demeifele Samſtag nennen Tönnte,«“ 


Ein Bauer wollte, Taut eines ihm vom Muſiklehrer 
feines Knaben mitgegebenen Zettels, Biolin-Duette kau⸗ 
fen. Als er fie erhielt, Tieß er ſich erpliciren, was dieß 
eigentlich für Dinger feyen. Da man ihm nun erflärte, 
daß eine Stimme die Prime, die andere die Sefunde 
fey, damit Lehrer und Schüler zufammen ſpielen Fönnten, 
fagte ver Bauer: „Oho, wenn bas fo ifl, braud’ id 
feine zwei Stimmen, der Lehrer muß feine auswendig 
geigen, dafür bezahl' ich ihn!“ 
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Zeyfried's Freundſchaftoverhältniß zu Beethoven. 





Seyfried fagt in Beziehung auf feinen vertrauten 
Umgang mit Beethoven: 

„Unſer fefgefchlungenes Freundfhaftsband wurde die 
ganze, lange Jahres⸗Reihe hindurch auch nie irgend ge- 
lockert; nie durch einen, feld noch fo geringfügigen 
Zwift geftört. Nicht, als ob wir beide flets und immer- ' 
dar eines und deſſelben Sinnes gewefen wären, oder 
feyn hätten können; vielmehr fprach ſich jeder frei und 
unverholen aus, wie ers eben aus geprüfter Ueberzeugung 
‚fühlte und als wahr erfand, fern von allem firäffichen, 
egoiftifchen Eigendünkel, dieſe feine differirenden Anſichten 
und Glaubens⸗Meinungen dem Gegenpart als infallibel 
aufbringen zu wollen. MHeberhaupt war Beethoven 
viel zu gerade, -offen, und tolerant, um Semanden dureh 
Mißbilligung oder Widerfprug zu Tränfen; was ihn 
nit behagte, pflegte er nur recht herzlich zu beladen, 
und wohl glaube ich mit Zuverficht behaupten zu können, _ 
daß er fi, wiſſentlich wenigſtens, nie in feinem ganzen 
Leben einen Feind zuzog; nur, wem feine Eigenpeiten 
fremd waren, ber mochte fih aud in feinem Umgange 
— id fpreche von einer frühern Zeit, als ihn noch nicht 
das Unglück der Taubpeit getroffen — vielleiht nicht 
fo ganz ortentlih zurespte finden. Wenn Beethoven 
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dagegen bei manchen, meift fih ihm ſelbſt aufgebrun- 
genen Protectoren mit feiner derben Geradheit wohl 
mitunter das Kinplein fammt dem Bade verfüttete, fo 
lag die Schuld einzig daran, daß der chrliche Deutſche 
fietd das Herz auf der Zunge trug, und Alles beffer, 


-als zu hofieren, verſtand, auch — des eigenen Werthes 


L 


bewußt — fih nie zum Spielball der eitlen Launen 


feiner mit dem Namen und ber Kunſt bes gefeierten 


Meiſters fi brüftenden Märenaten entwürbigen ließ. 
— Sp war er denn nur von jenen verfannt, welde 
fi die Mühe verbrießen Tiefen, den frheinbaren Son- 
berling fennen zu Iernen. 

Als er den Fidelio, das Oratorium: Chriſtus 
amDelberge, die Symphonien inEs,C-wmollund 
F, die Pianoforte-EConcerte in C-moll und G- 
dur, daß Bivlin-Eoncert in D componirte, wohn- 
ten wir beide in einem und bemfelben Hauſe, beſuchten 
faft tagtäglich, da wir eine Garcon-Wirthichaft triche m 
felbanver das nämliche Speifehaus, und verplauderten 
zuſammen manch unvergeßliches Stündchen in collegiali- 
Ther Zraulichkeitz denn Beethoven war damals hei« 
ter, zu jedem Scherz aufgelegt, frobfinnig , munter, le⸗ 
bensluſtig, wißig, nicht felten auch ſatyriſch; noch hatte 
ipn Fein phpfiiches Uebel heimgeſucht; Fein Verluft eines 
fonderlih dem Mufſiker fo höchſt unentbehrlichen Sinnes 
feine Tage getrübt; nur fhwache Augen waren ihm aus 
früper Kindheit als Nachwehen ter bösartigftien Poden- 
Seuche zurüdgeblieben, und diefe zwangen ihn, ſchon im 


angehenden SZünglingsalter zu concaven, fehr feharfen - 


Drillengläfern feine Zuflucht zu nehmen. — 
Bon den oben angeführten, in der gefammten Muft t. 
welt als Neiſterwerke anerkannten Schoͤpfungen ließ er 
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mich jedes vollendete Tonſtück alſogleich am Piano Hören, 
und verlangte von mir, ohne mir lange Zeit-zum Befin- 
nen zu gönnen, auch unverzüglich mein Urtheil darüber 
ab; folches durfte ich freimüthig, unummwunden geben, 
opne befürdten zu müſſen, einen, ihm wildfremden, gar 
nicht innewohnenden After» Künftlerfiol; damit zu ver- 
leben. Die Symphonieen und Eoncerte, welche er bei 
feinen Beneficien- im Theater an der Wien zum erſten⸗ 
male produrirte, das Dratorium, und die Oper, fludierte 
ich feld, nad feiner Angabe, mit dem Sänger-Perfonale 
ein, hielt alle Orchefterproben, und leitete perfönlich die 
Borftellungen, beim Bortrage feiner Eoncert - Säße lud 
er mich ein, ihm umzuwenden; aber — hilf Himmel! — 
das war Teichter gefagt, als gethan; ich erblidte fall 
Tauter leere Blätter; hoͤchſtens auf einer oder der anderen 
Seite ein paar, nur ihm zum erinnernden Leitfaben 
dienende, mir rein unverfändliche aͤgyptiſche Hieroglyphen 
dingefrigelt; denn er Tpielte beinahe die ganze Prinzipal⸗ 
Stimme bloß aus dem Gedächtniſſe, da ihm, wie fafl 
gewöhnlich der Fall eintrat, die Zeit zu kurz ward, 
ſolche vollſtändig zu Papiere zu bringen. Go gab er 
mir alfo nur jedesmal einen verfiohlenen Wink, wenn 
er mit einer dergleichen, unfihtbaren Paflage am Ende 
war, und meine faum zu bergende Aengflihfeit, dieſen 
entſcheldenden Moment ja nicht zu verabfäumen, machte 
ihm einen ganz Töflihen Spaß, worüber er fih noch 
bei unferm gemeinfchaftlichen, jovialen Abendbrode vor 
Lachen ausfchütten wollte. 
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Batisnalismus in Der Mufik. 


Bon Nauenburg. 





x 


Sol die Kunftphilofophie der Kunft felbfi und den 
angehenden Künſtlern nüßlicher werben, fol fie das We- 
fen der Kunſt ganz durchdringen, fo muß fie fihb aus. 
der Kunft und dem Kunftleben felbft herausbilden. Zwar 
iR feit Zahren viel Gutes, Wahres und Belehrendes 
über die Aeſthetik der Tonfunft gedacht, und von gelehr⸗ 
ten Männern geſchrieben worden; es haben helle Funken 
in Sournalen und anderen Schriften geleuchtet, aber es 
waren doch nur immer zerftreute Funken. Ein umfaf- 
fendes, echt wiſſenſchaftliches Wert, weldes die Aeſthetik 
der Zonfunft ausſchließlich behandelt, fehlt leider wohl 
noch immer. 

Sol es auch hier anders und beſſer werden, ſo 
muß, nach unſerer Ueberzeugung, der Künſtlerſtand ſelbſt 
mit Hand ans Werk legen, d. h. die Künſtler müſſen, 
als wiſſenſchaftlich Gebildete, als Kunſtrationaliſten, ihre 
Kunſtanfichten und Kunſterfahrungen mittheilen, was 
z. B. für die äſthetiſche Pathologie von großer Wichtig⸗ 
feit werben könnte, denn der bloße Philofoph, der fih 
vielleicht nie in grimer, lebensvoller Praxis bewegte, 
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wird nicht felten trodne und einfeitige Kunfttpeorieen zu 
Tage fördern. 

„Zedermann weiß aus Tanger Erfahrung (ſagt B. 
Finh, in welchen Zwiefpalt Theorie und Praris ter 
Muſik gerathen find, einem uneinigen Ehepaare: glei, 
das ſich gegenfeitig das Leben verbittert, anftatt es ſich 
durch Liebe und Nachgeben zu verfchönern. Faſt moͤchte 
. man auf gänzlihe Scheidung antragen, wenn man nicht 
bafd mit Zuverläffigfeit voransfehen müßte, daß fich beire 
alsdann noch unglücklicher befänden,, da fie es opne ein- 
ander nicht Tange auszuhalten vermögen, wenn fie ſich 
nit bald abgeſchmackt und lächerlich machen wollen, 
wozu beide zu viel Ehrgefühl in fich tragen.“ 

So Lange noch das Feldgefchrei ertönt: „nur das 
Genie Tann der Kunfl Regeln geben 20.,” fo lang ift 
auch aller Willkür und Kunſtbarbarei Thor und Thür 
geöffnet, fo lange bleibt die Kunfttheorie empirifh und 
ebsu deßhalb einfeitig. Denn wie viele wollen fi nicht 
als Genied geltend machen ?! Einfeitige Kunftipeoreten, 
denen 5. B. nur Mozart ein Abgott if, werben alle 
neuen Kunftproductionen immer nur mit Mozastfchem 
Maaßſtabe meflen. Gleiches werden aber auch die 
Gluckiſten, die Roffinifien, die blinden Berehrer Auber’s 
et Comp. thun. Was kann nun aber 3. B. dieſen Letz⸗ 
teren wieder ein Mozart, ein Beethoven, ein Bach ıc. 
gelten! — — 

Doch wir haben ſchon irgentwo eine Antwort 
gelefen : 

Bas if Mozart? — Ein Gimpel! 

Was ift Beethoven? — Ein Simpel! 

Was iſt Bach? — Ein Spott? 

Was iſt Auber? — Ein Gott! — 
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Einen Biederpereinigungspunft für ſolche heterogene 
und irrationale Anfihten finden wir aber ebenfalls im 
Nationalismus; er trete nur einmal im ganzen Gebicie 
ver Kunſt vorerfi als Kunftpolizei auf; er fäubere es 
von Schlacken; er fondere das Althergebrachte, was bie 
Prüfung nicht hält, ab; er eriöfe die Kunft vom foge- 
nannten Sclendrian, von aller Einſeitigkeit, Künftelei 
und Handwerksmäßigkeit, von ſchwerfeuchter Nebelet und 
blinder Auctoritätsnachbeterei, damit wir vor allen Dins 
gen eine freiere Anfiht vom Kunftgebiete, und eine ratio» 
nalcte Einfiht in das Kunftgebiet befommen. 


Worfeln foll man, beuteln, fieben, 

Was der Krankheit Spuren trägt; 

Tüchtig werd’ es durchgetrieben, 

Abgegerbt und ausgefegt! 

Weg den Wuſt, beſonders aber 

Schwindelhaber, Dippelhaber! 
Uhland. 


Treffliches haben zwar auch in dieſen Beziehungen 
ſchon Einzelne, wie G. Weber, Rochlitz, Nägeli, Fink, 
Moſel, Marx, Wendt, Rellſtab und Andere geleiſtet; 
aber der ganze. wiſſenſchaftlich gebildete Künſtlerſtand 
muß ſchlechterdings mit Hand an's Werk Iegen. — 

Die Kunftppilofophie zeige aber nun nicht bIoß, 
was die Kunft durch dieſes oder jenes Genie geworden 
if, fie halte die Kunft nicht bloß in der Höhe feft, auf 
welche fie dur unfere Kunſtheroen geführt worden — 
nein — fie wage, Wie die Moral» und Religionsphilo⸗ 
fophie, noch einen Schritt weiter, fie gebe auch über die 
Empirie hinaus, fie führe die Kunft auf ihre rationalen \ 
Principien in der Ratur des menſchlichen Geiſtes zurüd, 
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und gebe ihnen wiſſenſchaftlichen Gehalt und wiflenfchaft- 
lie Begründung⸗ 

Die Aeſthethik hat nur infofern einen philoſophiſchen 
Charakter, als die Kunſterſcheinungen in der Erfahrung 
aus der Natur und den urſprünglichen Gefchen des 
Geiſtes erflärt und abgeleitet werden. Alle Kunf hat, 
- als folge, ihre Duelle und ihren Zwed in den Zunctio- 
nen des’ Geiſtes. Jedes äußere Kunſtwerk ift ja nur ein 
Abdruck, ein Spiegelbilw eines innern ; ehe es fih finn- 
lich entäußerte, lebte es ja fchon in ber Idee des Künſt⸗ 
lers. Durh den Gedanken fol der Geiſt begriffen, 
durch das Kunftwerf empfunden werden; (darauf deutet 
fhon der Name Aeſthetik felbft Hin.) Die Außern Sinne 
find nur die Wege, auf welden das Kunftwerk den in- 
nern Sinnen wieder zugeführt wird; fie find Kunflmit- 
tel, nicht Kunſtzweck. Die Künftler, welche daher nur _ 
für die Außern Sinne arbeiten, handeln irrational und 
baben offenbar das Wefen und den Zweck der Kunfl 
nicht erkannt; fie treiben fih wohl auf den Wegen der 
Kunf derum, — ibr inneres Heiligthum blieb ihnen 
fremd. 
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Miscelle. 





Fetis urtheilt über Beethoven: 

‚ Man hat anerkannt, daß Urthümlichkeit aus allen 
feinen Erzeugniffen bervorbligt, jedoch iſt das Geſuchte 
nicht ganz vermieden; mitten in den Unrichtigfeiten fei- 
"ner Harmonie unterfiheidet man den zarten Geſchmack 
in den Begleitungen, die Neuheit ihrer Geftaltung , den 
Reihtpum feiner Berfihmelzung (Mopulation); neben 
abfloßenden Härten findet man Gefänge von der audges 
ſuchteſten Anmuth, endlih unter unzufammenhängenden 
"und wunderlichen Stellen (Dhrafen) fieft man eine im- 
mer weife entworfene Ueberficht des Ganzen hindurd- 
fhimmern, und die einfadhften,, natürlichen Gedanken. 
Weniger allgemein (univerfal) als Mozart, übertrifft er 
ihn in der Sonate des Piano, deren Formen er verbel- 
fert bat, und erreicht ihn oft im Einzelnen. Wenn er 
nicht Haydn's Reinheit des Styls befigt, nicht mit we— 
nig Mitteln große Wirkungen hervorzubringen verfteht, 
fo hat er doch mehr Fortreißendes, mehr Mannigfaltig- 
- Feit und Reichthum.“ \ 
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Logegryph. 





Biſt auch wenig du beleſern, 
Kennſt du doch das loſe Weſen, 
Eine Goͤttin einſt genannt, 
Zwitter nun im deutſchen Land: 
Schon in alter Bäterzgeit > 
Schentt es meiftens, fo wie heut, 
Thoren feine Liebesgunft, 
©elten dem Genie, der Kunfl. 


Wechſelſt du den Mittellaut, 
Zeigt, den Mufen wohl vertraut, 
Ein berühmter Ritter fi, 
Der dur feine Werke dich, 
Auf der Bühne unfrer Zeit, 
Allzufelten mehr erfreut. 
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Srétrys Leben. 





Andre Ernſt Modeſt Grétry war geboren in Lüt⸗ 
tich 1741, 11. Februar, von einem armen Muſiker an 
der Collegialkirche von St. Dionps. Eine ſchwache Koͤr⸗ 
peranlage ſchien ihm ein kurzes Daſeyn zu verſprechen; 
indeß lebte er lange, und war ſelten krank. Im ſechs⸗ 
ten Jahre wurde er als Chorknabe bei der Collegiale 
nnterrihtel, und bei einer knechtiſchen Lehrmethode gin⸗ 
gen feine muſikaliſchen Kortfehritte fehr langſam von ſtat⸗ 
ten, fo daß man fogar verzweifelte, ob er je Muſik er- 
Iernen werde. Ein merkwürdiges Beifpiel, wie eine ſchlechte 
Lehrart allen Geiſtesſchwung ſelbſt eines entfchiedenen 
Talentes lähmen Tann! Endlich befam er in Rerlerc eis 
nen beffern Lehrer, und eine Geſellſchaft italieniſcher 
Sänger, welde nach Lüttich Tam, führte die Opern von 
Pergofefe, Buranello, und andere auf, ein Ereigniß, 
das auf die Entwickelung des jungen Zalentes den gün⸗ 
ftigftien Einfluß hatte. Gretry begann nun fogleich ſelbſt, 
fih im Satze zu üben, und fehrieb eine Motette zu vier 
Partien, und eine Art mufitalifcher Zuge verfchaffte ihm 
ren Bortheil, daß ihn Benekin, Drganifi an ber Haupt- 
kirche, dann Moreau, den Eontrapunft lehrten, wobei 
er aber Ungeduld und ven. Drang des eignen Schaffens 
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fo fühlte, daß er ſechs Symphonien machte, welche mit 
Erfolg aufgeführt wurden. Hier wird mit Recht die 
Bemerkung gemacht, daß Gretrp in einem Alter, wo 
noch Leidenſchaften und Triebe zu ſtark find, erfi bie 
Anfangsgründe erlernte, und bewegen immer in der 
Kunft des Schreibens zurüdblich, und ſich nicht leicht 
ins Neue finden konnte. 

Sm 18. Jahre trieb ihn fein Eifer nah Rom, wo 
er, unter Caſali's Leitung, vier bis fünf Jahre Contra: 
punkt Audierte. Do fein Hang zum dramatifihen Aus» 
drug herrſchte auch Hier wieder vor und hinderte ihn, 


‚ mit Gründlidleit das ihm Fehlende zu treiben. Er 


componirte Einiges mit Beifall, aber die Partitur von 
Monfigny’s Rofe und Eolas, welche ihm ein Sceretär- 
der franzoͤſiſchen Gefandtfhaft gelichen hatte, beſtimmte 
plößlich feinen künftigen Beruf: die komiſche franzöfifche 
Dper warb feine Leidenfihaft. Im Jahr 1767 verlieh 
er, nad HYiährigem Aufenthalte, Stalien, kam nach Genf, 
wo er Sfabelle und Gertrude ſchrieb, endlich aber, von 
Boltaire ermahnt, gradezu an den Ernteplatz höheren 
Ruhms, nah Paris fih wandte. 

— Aber die Lorbeeren grüänten ihm auch hier nicht fo- 
gleich. Zwei Jahre lang zog er fih im Dunkel unrühm- 
ih Hin. Kein ausgezeichneter Dichter wollte für ihr 
ſchretben. Endlich übergab ihm denn doc ein eben fo 
unbefannter Poet, als er Tonfeher war, die Oper: Les 
Mariages samnites. Aber welches Mißgeſchick! Bei ver 
Aufführung vor dem Hofe mißflel das Stück gänzlich, 
und Gretrp litt dabei, wie der Vater eines peinlich ver» 
urtpeilten Kindes, fchon vor der Aufführung. Er Ichreibt 
darüber: „Es gehört eine geübte Fever dazu, um das, 
was auf den Micnen ver verfammelten Muſiker Ing, zu 
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ſchildern: eine eifige Kälte Herrfihte überall; wenn ich, 


während der Ausführung, mit meiner Stimme oder mit 
Geberden viefe fühllofe Maſſe wieder aufregen wollte, 
fo hörte ih gu meinen Seiten Gelächter erfchallen.“ 
Aber, unter den vielen Hörern war Ein Kenner: der 
Graf von Ereuß, Schwediſcher Gefandter, nahm, fih des 
Berlaffenen an, und beſtimmte Marmontel, ihm die 
Heine Comödie: ber Hurone, zu übergeben. Die 
Ausführung gelang, und nun boten ben folgenten Zag 
ſechs Dichter dem Zonkünftler ihre Werke an. — Der 
leichte anmuthige Ton der Arien verkündete fhon Gre- 
try's Talent für das Ausprüden der Worte, aber die 
mufifalifhen Kormen hatten noch Feine Eleganz. _ 

Einige Monate darauf erſchien Lucile, worin ſich 
ein alfgemein befanntes Quartett befindet: Ou peut-on 
etre qu’au sein de sa famille? Dann aber ſetzt ihn 
. fein Tableau parlant in den Rang der erfien Künftler, 
und es hat den Meifter überlebt. Sylvain, les deux 
avares, et P’Amitie à l’epreuve erfhienen 1770, und im 
Sahre darauf Zemire et Azor, vol der glücklichſten Mo» 
tive und einer dichteriſchen Geiſtesfriſche. Nichts if- efe- 
‚ganter ale die Arie: Les esprits dont on nous fait peur. 
Auf L'Ami de la maison folgte Rosiere de Salenei im 
Jabr 1774, frifch, edel, dDramatifh, worin die Aric Ma 
barque legere. 

Für die lyriſche Tragödie war Gretry nit gebe» 
ren. Er konnte ven hohen Ton feine 5 Akte hindurch 
balten, obgleich er im Einzelnen Ausdruck hatte. Daher 
gelangen ihm folhe Werke wie Cephale et Procris, An- 
dromaque u. a, wenig. Indeß erhöhten feinen Ruf die 


Erzeugniffe: Le jugement de Midas, l’Amant jaloux, les _ 


Evenemens imprevus (1779), Aucassin et Nicoletie, 
6? 
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l’Epreuve Villageoise (1784), und vor allem Richard- 
Coeur-de-Lion (1785). Letzteres brachte ihn, auf ten 
Gipfel, fo daß er in ber Tomifden.Dper feitdem in 
Srantreich feinen Nebenbupler fand. La Caravane da 
Caire, Panurge und Anacreon chez Polyerate gaben ter 
Oper eine Art Mittelgattung, und Panurge M eine 
Opera buffa. . 

Indeſſen bildete fih während der Revolution durch 
Mehul und Cherubini ein neuer Geſchmack in der Muſik, 
welcher, ſtaͤrker in der Harmonie, reicher in ber Infirus 
mentirung und kraftvoller, die Erzeugniſſe Gretrp’s meh: 
rere Jahre von der Bühne verträngte. Dich ermedie 
feine Eiferſucht, und er quälte ſich, in der neuen Mas 


nier zu arbeiten, welches aber fteif und dürftig ausfiel. 


Der berühmte Acteur Elleviou bradte aber Die 
Opern Gretry’s wieder zu Anfehen, - und feittem gefie- 
Ien fie beftändig. Sein Hauptverdienſt beſteht in dem 
Geſang und im muflfalifihen Ausprude der Worte, wo- 
bei er, in's Kleine gehent, bie Wirkung der Deaffen ver» 
nachläßigte. 

Nach vielen Verlufien in der Revolution gab ihm 
Napoleon einen Yahresgehalt von 6000 France, und der 
Ertrag feiner Stüde entſchädigte ifn völlig. Frau und 
Kinder überlebend, (er hatte eine Toter, welche vie 
- Mufit von Le Mariage d’Antonio und Louis et Toinette 


ſchrieb), war fein letzter Aufenthalt De Einfiedelei von 


3.3. Rouffeau, wo er auch im Zahre 1813, den 24. 


September, farb. Sein Körper wurde nach Paris ge⸗ 


bracht, und von allen Arten Künftlern und Gelehrten 
feierlich beftattet am 27. September. 





Bingarelli. 


— — 


Zingarelli war der letzte Sproſſe jener glorrei⸗ 
chen Periode ber italieniſchen Muſik, in welcher Jo— 
melli, Cimaroſa und Paeſiello glänzten. Sei— 
ner Oper Romeo e Giulietta ward einer der glänzend⸗ 
ſten Erfolge, deren die Annalen der Tonkunſt erwähnen. 
-Befonders war es die Arie: „Ombra adorata,“ welche 
. eine ans Wunderbare grenzende Wirkung hervorbrachte, 
und man War lange Zeit der Meinung, daß es Nie⸗ 
mand mehr gelingen könne, fi bie zu der Höhe einer 
ſolchen Begeiſterung zu ſchwingen. Zingareli war der 
Lieblings» Kompofiteur Napoleons, der ihn über alle 
Zonfeßer flellte. 

Zingarelli Hatte die Ehre, dem Kaiſer vorgeſtellt zu 
werden, und ihm ein fhön eingebundenes Exemplar fei« 
ner Partitur von Romeo e Giulietta zu überreichen 
Der Kaifer nahm das Geſchenk huldreich an, er Tief es 
aber nicht alle Abende, wie den Plutarh, und jened fa- 
möfe Eremplar des Titus Rivius, mit fi zu Bette brin⸗ 
. gen. Seit jener Zeit hörte Zingarelli nit auf, fi ver 
Sumilie Bonaparte fehr ergeben zu zeigen, er war einer 
der eifrigfien Anhänger Murats und hatte fogar bei 
“feinem Tote cine Cantate componirt, 
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Zingarelli hat für fein Glück und für feinen Ruhm 
zu Tange gelebt. Er Hätte follen, wie feine berühmten 
Collegen, in der Slanzperiode feines Wirkens fierben, 
als feine Compofitionen der Stolz der italienifgen 
Bühne waren, als fein Name die mufitalifhe Welt er- 
füllte; er hätte nicht die ſchmerzliche und lange Krän- 
fung gehabt, zu fehen, wie fein Ruhm immer mehr und 
mehr erloſch, ja faſt gänzlish verfhwand vor neuen Na 
men und neuen Berühmtheiten er hätte nicht den Schmerz 
gehabt, fih gewiffermaßen felbft zu überleben. Direktor 
des Eonfervatoriums in Neapel, fah er Talente hervor⸗ 
gehen, neben denen er in die Vergeſſenheit verfant. 

Bon allen Berühmtheiten der neuen Schule war es 
befonders Roſſini, deſſen Furore machenden Werke ihr 
am Bitterfien trafen. Seine graufamfte Qual aber 
war e8, daß ihn ber Ruhm des jungen Maefiro bis in 
fein Eonfervatorium, wo er Lehrer war, verfolgte, und 
daß deſſen ECompofitionen von allen Zöglingen gefpielt 
murden. Daher als er in Bellini, der noch beinahe 
Kind war, das Talent entvedte, welches einſt mit Rofe 
fini rivalifiren follte, freute er fih über die Maßen, über 
ten Gedanten, daß ein neues Geftirn aufgehen werde, 
deſſen Licht, wenn nicht verdunkelnd, doch menigfiens 
eben fo hell fheinen werde, als jenes, das ihm fo ver⸗ 
derbfih war. „Gehe, mein Sohn,“ fagte er zu ihm, 
„durch Dich wird mir Rache werden I“ Aber diefe Rade 
fonnte nicht volfändig errungen werden, denn nidt 
lange darauf ließ er für feinen Lieblingsfchüler ein Re⸗ 
quiem aufführen. 

Außer Bellini, ver fein befier und fein liebſter Schü⸗ 
ler war, trug Zingarelli zur Bildung faft aller muſika⸗ 
liſchen Berüpmtpeiten der italienifchen Muft bei, La⸗ 
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blache, TZamburini, Duprez, Donizetti, Mer- 
cadante, Coſta, Madame Mainpille» Kodor 
haben entweder feinen Unterricht genoflen, oder wenig⸗ 
fiens von ihm eine Weifung erhalten. 

- Bei der letzten Invaſion der Cholera in Neapel, 
bewieß Zingarellii, ohngeachtet feines hohen Alters, viel 
Muth, Herr Barral, cin junger franzöfifcher Arzt Hat 
von demfelben dazumal ein großes Oratorium zum An⸗ 
denten erhalten, welches im großen Theater zu Mar: 
feille mit vielem Beifal aufgenommen wurde. 

Zingarelli, der immer fehr religiös geweſen, war 
"8 befonters in, der letzten Zeit feines Lebens, wo ex 
auch mehrere merfwürbige religiöfe Compoſitionen fchrieb, 


unter andern ein Miferere, in das er die ganze Laſt 


des Mifmuthes und der Kränkung, die fein Herz ſchwellte, 
hineinlegte. 

Man begreift leicht, daß ein Menſch, deſſen Ideen 
ſich vorzüglich zu Motetten und Requiems hinneigten, 
keine beſonders heitere Inſpiration haben konnte. Zin⸗ 
garelli war nichts als eine Art muſikaliſcher Trappiſt. 
Daher, als er ben Auftrag erhielt, das Programm der 


Harmoniefeſte zu ordnen, bei der Heirath des Königs, 


mengte er Kirchen» und Todtengefang hinein; weßhalb 

auch die Muſik bei den Hochzeitfeften fo melancholiſch war. 
Zingarelli farb voll Zerknirſchung und Lebensüber- 
druß. Dan führte über feinem Sarge ein Requiem aus, 
das er fich felbft zu feinem Begräbniß componirt hatte. 
Mozarts Beifpiel if anſteckend; Zingarelli hat ihm nach⸗ 
geahmt. 


— Aa 2 — 


Proch's Sieder-Esmpofitionen. 


+ 


Zu allen Zeiten hat das beutfche Lied in Wien bie 
ausgezeichnetſten Nepräfentanten gefunden; von Haydn’e 
Harer, lichtvoller Muſe angefangen, bis herauf zu Schu» 
beri’s ernfleromantifchen Tongebilven, haben bie herrlich⸗ 
ſten Werke diefer Gattung das immerwache Ohr des fang- 
entglühten Süddeutſchen entzüdt. Mozarts: Abenbem- 

. pfindung, Beilden, Chloe, und Kreufft’s: arme 
Thoms, enthufiasmirten zu ihrer Zeit eben fo wie 
Beethovens: Adelaide, Lied aus der Ferne, und 
Schuberts: Erlkönig, Wanderer- un Müller 
lieder mn. f. w. Wenn fich jedoch die lebendige Ge⸗ 
genwart Lieber am Dufte der Blüthen des Tages ergötzt, 
als an den nie verwelkenden Blumen der früheren Mei⸗ 
ter, ſo Liegt dieſes freilich in der kokettirenden Laune 
der allem SKonflanten abholden Zeit; «es liegt in dem 

"Sefler ber befichteren Tonſchöpfungen neuerer Geſchmacks⸗ 
richtung, beren vereinzelte Lichtſtrahlen fi zu eben fo 
vielen allerlichften Heinen Liederfeeichen geſtalten. — 

Proch Hat die allgemeiner gewordene Zuneigung 
zum Loriſchen richtig erfannt, und es verfianden, feinen 
Gefangs - Eompofitionen viclen Geiſt einzuhauchen; — 
feine Melodisen, die immer als ber richtige und faßlich 


89 


Ausdruck einer fih ſelber Har bewußten Gefühlsbewe- 
gung erfcheinen, athmen bei fchönem rhythmiſchen Leben 
eine eigenthümliche wohlthuende Srifche und Ueppigkeit, 
und fireifen zuweilen an füdliche Lebhaftigleit. Die 
Sorm, befonders die Behandlung der Mittelfäße, iſt gro⸗ 
Gentpeild neu, der Sad und der profobifche Zpeil tor» 
relt. Bertraut mit den Anfdroverungen der Stimme und 
des Sängers, find die muffalifchen Phraſen fehr flie⸗ 
Send und fingbar ausgefponnen, enthalten auweilen frap⸗ 
pante Wendungen, und führen an geeigneten Stellen zu 
wohlberechneten Schluß-Pointen, wo die Singflimme aus 
dem Gebiete der Dberbominante, wie in einer Region 
ſchwebend, fih traulih herniederſenkt in die heimathliche 
Schlußharmonie. Die Begleitung des Pianofortes if 
vollgriffig aber einfach. und fpielbar gehalten, und 
wie ein vertrauter um Alles wiflender Freund, gefellt 
fih zuweilen der romantifh aufglühende Ton des Wald» 
horns oder ver edelselegifche des Eellos der Singftimme 
bei, die innigfle Sympathie in wohllautenden Zerzen 
und Serten austönend. Die Terte, mitunter bedeuten- 
ten Autoren angehörend, haben meiftens poetiſchen Werth, 
diefenigen vom Berfafler ſelbſt, beurkunden eine ſchaͤtzens⸗ 
werthe Vielſeitigkeit. 

Das Weſen dieſer lieblichen Lieder⸗ Spenden erfor⸗ 
dert. eine weniger umfangsreiche, als biegfame und ter 
Mopulatioa fähige Stimme; die meiſten bürften wohl 
der Lage des Barptons oder Mezzo⸗Soprans angemefien 
fein, derjenigen alfo, in welcher der Ausdruck der menfd- 
liden Stimme am fcelenvollfien Hingt. Gut vorgetra- 
gen muß der Reiz diefer Lieder unwiderfichlih das Ge⸗ 
müth des Hörers ergreifen, und ber gefühlvolle Sänger 
darf des fhönen Erfolges zum Boraus gewiß feyn. 
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Den Borzügen if in Kurzem mit Recht jene allge- 
meine Beliebtheit geworden, die im öffentlihen Eonkerte, 
wie im Häuslihen Kreife die Aufführung eines Proch⸗ 
fhen Liedes zu einer fehr. gewünſchten Gabe macht; auch 
das Ausland hat eine nanihafte Zahl, worunter das 
WBanderlied,; die beiden Träume, das Alpen- 
born, Mariagrün, An Sie, Lebewohl, in 
feine &oncerte mit aufgenommen. 


— 


Miscellen. 





Boieldieu's Antheil an ſeinen im Jahr 1828 
in Frankreich aufgeführten Opern betrug 112,316 Fran⸗ 
ken (gegen, 50,000 Gulden). O ihr armen deutſchen 
Componiſten! | 


Die Sängerin Paſta fol in einem Jahre in Lon⸗ 
don eine reine Einnahme von ſiebenzehntauſend 
Pfund Sterling (498,318%/ı2 fl.) gehabt Haben, 
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Aus Bocthe’s und Delter’s Briefmechfel. 





:An Goethe. 


Berlin, den 6. April 1808. 

Sie erlauben daß ich einen Heinen etwas großen 
Zank mit Ihnen anfange. Denn 1mo muß ih Ihre 
Sonette haben, weil fie mir verſprochen find, und ih 
Dagegen wieder verfproden habe, woraus ein Contract 
entflanden if, der um fo heiliger gehalten werben muß, 
.va nicht Brief und Siegel, wie zwifhen Kaufleuten 
oder Potentaten,, fondern Wort und Tree das Net 
verwalten. 2do muß ih als koͤnigl. preußifcher ange— 
fedener Bürger, und kaiſerl. franzöfifher , Töntgl. ita⸗ 
lienifcher Heptarch der cirdevant Refldenz-Stadt Berlin, 
doch wohl wiflen was fih nicht fingen laͤßt; denn wer 
es jetzt nicht Iernen wollte? — ⸗ 

Ergo und Kraft deflen bitte ich demüthigft um meine 
zwölf Sonette, von denen ich mir keines abdingen laſſen 
will, und mich zugleich anheiſchig machen, das zu fingen 
welches Sie für das unfingbarfte bezeichnen wollen. 

Telemann (ein Hamburgifher Componiſt des 
vorigen Jahrhunderts) Hat gefagt: Ein ordentlider 
Componiſt muß den Thorzettel fingen Fönnen, 
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und ih follte die Schande auf nieinen Kaifer kommen 
laffen, ein Sonett nit fingen zu fönnen? Das ſey 
ferne! — Alſo nur her mit den Sonetten; ich will fic 
biegen wie Salat. 

Um Himmels Talent if’s im geringfien nicht 
fhade; nicht als ob feines Gleichen chen zu viele wä- 
ren, aber er Tebt; und wenn ihn ®ott fo lange will 
leben laſſen als ih, fo Tann er’s noch eine Weile mit 
anfehn. Er if, wie ih höre, von Rom nah München 
gegangen, vielleicht treffen Sie ihn im Karlsbade. 

Die Verſuche Ihres jungen Eomponifien erwarte 
ih, und er felber ſoll willkommen ſepn, wenn er uns 
beſuchen mil. 

Jetzt bin ich mit ben ‚Anftalten zu zwei Eoncerten 
befäftigt, durch welche ich meinen lichen Mitbürgern 
einige Thaler abzuloden gedenke. Ginge nur ter Weg 
nach dem Karlsbade über Berlin, ich wollte den Leuten 
noch Gelb dazu geben. 

Rab Ihrem Briefe ohne Datum, den ich heute er- 
‚balten habe, "müßte Werner fehon. in Berlin feyn, 
wenn er feinen Umweg gemacht hat. Man hat hier ge- 
fagt: Werner Habe ein Stüd für die Weimariſche Bühne 
gefchrieben und ſolches dort aufgeführt, und man erwar- 
tet dießmal etwas ganz Befonderes. Bögen fie warten 
bis er felber kommt, er wird's ihnen nicht verhalten, 
was er hat. Mir will nun einmal das confufe Weſen 
nicht eingehen, von Geflalten die fich zwifchen der Idee 
und der Wirklichkeit abtreiben, denen man am Ende 
Eopf und Füße anfeßen muß um ſich etwas babei zu 
tenfen. Einem Eharalter muß man es anfehen, daß ihn 
Gott gemacht hat. Kommt er nicht daher, fo mag ich 
auf nichts mit ipm zu thun haben; was geht mich der 
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Poet an und den Poeten ver gute Freund! Aber fatt 
Brot muß id haben wenn mir das wag drüber iſt ge- 
deihen foll. 

Den 1.:May. Tauſend Dank für Ihren Ticben 
rief vom 20; April! Die Zueignung hat mir unend⸗ 
Ihe Freude gemadt. Heute vor zwölf Jahren war 
mtin Hochzeittag und heute habe ich dieſe Zucignung 
fhor unzählige Male gelefen, es hat mir den tiefften 
Grund aufgeregt, es hat mir Trof und Muth gegeben. 

Unter den Liedern des Herrn Eberwein, die an- 
bei nebſt den erden Bogen des Fauſt zurüd erfolgen, 
bepagt mir am meiften dag „Am Neufahrstage.” 
Man ertennt - darin eine: befimmte Empfindung, und 
was noch mehr fagen will, dieſe Empfindung erhält fi 
homogen. Das Stück fängt an, es baut fih auf, es 
wächſt zu einer Höhe deren Gipfel der 35 und 36 Talt 
ift, und ſchließt ruhig. 

Der fünfflimmige Sag darin hat eine nothwendige 
Urſache und iſt wenigſtens fleißig durdgeführt: 

Der Sa iſt nothdürftig rein; ich ſage nothrürftig, 
tenn bier trifft man auf den angehenden Componiſten, 
obgleich ich wieder fagen möchte, daß fi die Mittel- 
flimmen natürlih genug bewegen; es fehlt bloß an 
Freiheit, Sicherheit die nur eine gute Schule gibt, die 
aber feßt nirgends angetroffen wirt. 

Das Meifte läßt fih gegen die Modulation, oder 
Hirmonifche Interpunftion einwenden. Es tft dieſes jc- 
doch ein fo weitlaͤuftiges Kapitel daß fi brieflih da⸗ 
von nichts reden läßt. Einiges wollen wir verſuchen. 

Der Anfang des Gedichtes beſteht in einer Anru⸗ 
fung, die nach meiner Empfindung hier falſch behandelt 
iſt. Dieſe Anrufung. gehört hier nicht an die Eigen⸗ 
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fhaft, welche fih von felber verſteht, fontern an die 
Perſon; der Componift aber hat dieſe Eigenfchaft ſechs 
Zonftufen höher aecentuirt als die Perſon, und daher 
‚ bat der erfie Takt etwas Unmelodifches, Zerſtückeltes, 
wodurch der Anfang unverfiändlich erfhelnt. Um mic 
verftändficher zu machen, habe ich's nach meiner Art mit 
rotpen Noten hineingefohrieben. Die zweite Zeile des 
Gedichts habe ich abgeändert, nicht um das Gedicht zu 
verbeflern, fondern um dem Eomponiften zu zeigen, wie er 
interpungirt hat. Wie gefagt, es läßt fi) darüber ſchwer 
oder gar nicht ſchreiben; Herr Eberwein muß darüber 
fo Tange denken, bis er es hat; deßwegen habe ich bie 
vier erften Takte ausgearbeitet. Einige nicht zu bil- 
ligende Forifchreitungen Habe ih mit rothen Kreuzen be: 
zeichnet. Sie fcheinen zwar verfiedt dem Auge, aber 
ein geübtes Ohr empfintet fie übel, obgleich man fie in 
jeßiger Zeit oft genug hören muß. Mir find fie unan- 
genehmer als offenbare Berftöße, weil fie etwas Armſeli⸗ 
ges haben, gegen welches ih meine Schüler täglich 
warne. Die Fehler eines Meifters kommen allemal von 
der Meifterfehaft der und ſchaden daher nicht, da hinge- 
gen das Schnigelwert nur die Scham ter Pfufcherei 
bedeckt. 
Auch muß man ſich hüthen, beſonders in pielfimmi- 
gen Stücken, Worte ohne Noth zu wiederholen, weil die 
Cantilena dadurch Icidet. 

Die andern Stüde ſcheinen mir- weniger zu viel⸗ 
ſtimmigen Stüden geeignet, dahingegen dieſes no un⸗ 
endlich vielſtimmiger ſeyn Könnte; auch ich finge mit, 
und wenn ich mir die sexta vox allein dazu ſetzen müßte. 
Man mus ſich früp daran gewöhnen, die Kunſt nicht als einen 
nothwendigen Luxus, fondern ale eine Wirkung von 
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Urfachen anzuſehn, font entſteht ver falſche Geſchmack 
auf dem fih das Falſche fort und fort baut bie bie 
ganze Bauerei einſtürzt. 

Das Lied: Ich denke dein, hat etwas Kirchen⸗ 
artiges und dabei noch Lamentables. Ich dächte es könnte 
cher hoffaungsvoll feyn. Die Mollisnart wil-mir nicht 
eingehen, ' wie ich denn überhaupt das Tieftraurige nicht 
ohne ven tiefſten Schmerz geftatten möchte. Ja, man 
kann zu allen von Natur ertrüdenden und zermalmen⸗ 
den Empfindungen, der Kunft ganz und gar überhoben 
ſeyn, deren Zwed Erbauen nicht aber Erbrüden, Nieder- 
reißen if. An. folhen Gegenfänden ſcheint mir vie 
Kunſt eben fo übel angewandt, wie ber befte Wein an 
einem Trunkenen. Freilich hängt dabei viel Yon dem 
individuellen Charakter des Künftlers ab; aber dafür iſt 
eben dic Kunft, welcher ja fonft der Künftler nicht bes 
dürfte und fo auch Fein Künftler feyn könnte. So we» 
nig demnach es cinem Schaufpieler könnte erlaubt feyn, 
eine Iufiige Rolle traurig, oder einen gemäßigten Cha- 
rafter übertrieben barzuftelen; eben fo wenig -Tönnte 
ein Componift in feiner Art das Achnliche thun. 

Den 2. Mat. Gefern babe ih Wernern im 
Schaufpielhaufe geiprogen. Er iſt fehr zufrieden, Sie 
zu fennen und bat mir in kurzer Zeit unendlich viel 
Schönes von Ihnen geſagt. 

Sie fragen, woher bie. allgemeine Tendenz nach den 
Molltönen komme, die man ſogar bis in die Polonaiſe 
fpüre? _ 

Ich habe vie nämliche Erfahrung gemacht, doch die 
mufifalifchen Geſchichtſchreiber Kiefern Darüber nichts Be- 
friedigendes. Die Molltonart unterfcheidet ſich von der 
Durtonart durch die kleine Terz, welche an die Stelle 
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ber großen Terz gefcht wird. Unſere heutige tiatoni- 
fhe (natürlihe) Tonleiter entfpringt aus der Theilung 
ter Saite. Theilt man diefe in vie Hälfte fo entfleht 
die Oetave; theilt man fie in drei Theile, fo entficht 
die reine Quinte; theilt man fle in fünf Theile, fo ent- 
fieht tie große Terz. Dan mag aber.die Saite in fo 
viele Theile theilen, als man will, fo entficht niemals 
eine Fleine Terz, obgleih man diefer dadurch immer 
näher- fommen fann. Demnab if diefe Heine Zerz kein 
unmittelbarcd donum ber Ratur, fendern ein Werk neue⸗ 
rer Kunſt und man muß fie wie eine erniebrigte große 
Terz betrahten, wie fie denn auch von den firengfien 
Componiſten in allen Zeiten ift wie ein confonirenteg 
Intervall. behandelt worden, d. h. fie darf überall , wie 
die große Terz, frei und unpräparirt eintreten, was in 
einem reinen Style keine Diffonanz darf. 

Die ziemlih allgemein gewordene Neigung zu den 
Molltonarten aber glaube ich zuerfi in den Gefängen 
nordifher Erbbewohner angetroffen zu haben, beſonders 
ver SInfulaner und Küſtenbewohner. Bon Grfängen in 
"ganz nördlihen Klimatın weiß die muſikaliſche Kunftge- 
ſchichte ſo viel mie gar nichts. Neifente, tie einige 
Kenninife von Muſik gehabt Haben mögen, haben fo 
unbefriedigende Aufzeichnungen derſelben geliefert, daß 
fib daraus mehr auf ihre geringe Kenntniß fchfteßen 
läßt, als auf Ten wahren Geift jener Befänge, denn nur 
gute Mufiter find im Stande folge Sachen richtig auf- 
zuzeichnen. Ruſſiſche, Lettifhe, Norwegifhe und Schott« 
länvifhe Jagd⸗ und Bifcherliever find das Erſte, woraus 
fih etwas auf eine freie Aeußerung des Charakters fhlic- 
“Gen läßt; mehr jedoch die Tänze, weiche eines meb- 
vern Außern Ausdrucks fähig find, ale Lieder, vie ſchon 
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eine Innere Bildung erfordern. Daher find bie ſchot⸗ 

tifhen, ruffifden und polnifhen Tänze fo fehön und 

ächt national, daß fie unter allen gebildeten Nationen, 

wiewohl ungefhidt genug, nachgetanzt werben. Selbſt 

dieſe Zänze aber, in To fern ich fie für Acht hielt, wa⸗ 

ren immer aus Molltonarten, wenigflens waren es dic 

beften. Bekanntlich tanzen Ruffen und Polen gern, ſchoͤn 

und mit einem bieg- und regfamen Ausdruck, ber eine 

weit edlere Lebhaftigfeit fehen laͤßt, als man im gemei- 

nen Leben an ihnen wahrnimmt. Die ruffiichen Lieder 

und Tänze, weldhe ih gehört habe, waren ofne Aus⸗— 
nahme aus Molltönen, dabei fehr Lebhaft, und beſtanden 

aus vielen gefchwinden Noten und kurzen Metren. Wäs 

ren biefe Tänze aus Durtönen gewefen, fo würden fie 

mir ausgelaffen Tuflig und wild vorgekommen feyn;- 
durch die Molltonart aber werden fie ernft, mild, ja 

fehnfüchtig, indem fie nach Heiterkeit zu fireben ſcheinen, 

die eine feuchte, kalte Luft und der Genuß fharfer Nahe 

rungsmittel verhindern. 

Die ächte Polonaife zieht fih fhon ins Südlihe. 
Eine behaglichere Leidenſchaft fcheint darin zu erwachen. 
Der ungerade oder Tripeltatt, der ſchon ein Tünftlicher, 
wenigftens fein natürlicher Takt ifl, zeichnet fie ganz be= 
fonders aus, und die vielen melodiſchen Druder, welde 
in ber Polonaife Herrfhen und immer mitten ind Mes 
trum_einfchneiden, feheinen diefen ungeraden Takt aus» 
gleihen und gerade machen zu wollen, was enimweber 
eine Neigung insg mehr Noͤrdliche verräth, oder daher 
flammt, und fo wird's aus wohl mit den Molltonarten 
fepn, welche man zwar hier findet, aber nicht fo allgemein. 

Springen wir von hier mit eins nach Italien, fo 
finden fi, befonvers in den beften Zeiten der muſika⸗ 

N, Sect. R. 3. 68 Bdchn. —  { Zn 
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liſchen Kunft, die Molltonarten nur in den Tempeln und 
Kirchen, wo fie der alten fogenannten griechifchen oder 
Kirchentonarten wegen nicht zu entbehren waren. In 
Liedern und Tänzen herrfcht eine. leichte biegfame Melde 
die, ſelbſt im Ausdrucke der heftigfien Leidenſchaft (mit 
wenigen Ausnahmen) und in neuern Zeiten find die Ita⸗ 
liener hierin fo weit gefommen, daß man zu einer Arie: 


Tu mi da me dividi, 
Barbaro! tu m’uceidi! 
Tutto il dolor ch’io sento, 
Tutto mi vien da te! 
Non son nelle selve Ircane . 
N Tigre di te piu feroce. ⸗ 


und dergleichen die heiterſten Melodieen findet, um nur 
nichts Trauriges in ſich aufkommen zu laſſen, und dieſe 
Arien find denn die berühmteſten von allen. Befenders 
aber findet man (im Ganzen) die Opera buffa in weit 
größerer Vollkommenheit, als die ernfihafte Oper, für 
die noch immer Feine befferen Gedichte vorhanden find, ale 
die von Metastasio, Apostolo Zeno und dergleichen. In 
der Opera buffa werden jedoch die Molltonarten gebraucht, 
um das Komiſche zu erhöhen und dem Ernfte gleichſam 
Trotz zu bieten. 

Demnach Fönnte man vie Neigung zu den Mollton⸗ 
arten im Klima ſuchen. Da ſtehn nun die Norddeutſchen 
in der Mitte, deren eifriges Studium nach allen Polen 
greift, um ihr flaches Erdreich zu bereishern. Da fie Alles 
machen lernen, fo greifen fie endlich nur nach Gewürzen, 


die das Blut befeuern, und das nennen fie denn Lei⸗ 
denfchaft. 
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Mit den Bergbewohnern und Hirtenvölkern iſt es 
andere. Ste feheinen ihre Tonleitern von ihren Hifthör- 
nern zu nehmen, dba fie Teine andern Inftrumente ken⸗ 
nen, und darnach find denn ihre Lieder und Taͤnze ent⸗ 
weder Dur oder Moll, wie es das Horn angibt. Ein 
ſolcher Tanz iſt die ſchottiſche Hornpipe. 

Dieſer Tanz iſt aus einem Durton, aber es ſind 
mir Schweizerlieder auch aus Molltönen vorgekommen, 
deren ich mich eben nicht gleich erinnere. 

Ueber Conſtantinopolitaniſche Muſik weiß ich ſo viel 
als meine Hiſtoriker, d. h. gar nichts. Ein orientaliſcher 
Kaiſer, Conſtantinus IX., mit dem Zunamen Porphyro⸗ 
genetus, der in ſeinem ſiebenten Jahre Kaiſer und im 
Jahr 959 vergiftet worden iſt, ſoll ein großer Mufifus 
gewefen ſeyn. Dann hat, wie mir Nicolai fagt, ein 
griegifcher Kaifer Eonftantinus im zehnten Jahrhun⸗ 
verte ein Werk über die Ceremonien des Hofes zu Kon» 
flantinopel gemanht, welches im Jahr 1751 zu Leipzig in 
zwei Foliobänden Griehifh und Lateiniſch gebrudt if 
und nach feiner Behauptung unfehlbar in der Bibliothek 
zu Weimar vorhanden feyn muß. Bielleicht ift in die— 
fem Buche auch etwas über Conſtantinopolitaniſche Mufit 
enthalten. In des Abts Gerbert Tateinifhem Werke: 
De cantu et musica sacra, welches ich aber nicht befiße, 
finden Sie vielleicht noch etwas. Der nämliche hat au 
ein Wert herausgegeben: Scriptores ecclesiastici de Mu- 
sica sacra potissimum. Ex variis Italiae, Galliae et 
Germanise codicibus manuscriptis collecti. 

Was fagen Ste denn zu Boffens Sonett? Wenn 
mir einfällt, daß er fich bei Berfertigung dieſes Spa⸗ 
- Bes die Knebel zerfioßen und etliche Zähne ſtumpf ge» 
biffen Hat, die ihm fo Leicht nicht wierer, wachlen wer⸗ 


160 


ten, fo muß man laden je weniger man den Witz ver- 
ſteht. Ratten und Mäufe vergiften, iſt das au ein 
Handwerk für Poeten? Gefpenfter, dicht?” ich, vertreiben 
fi$ von felber, wenn man nicht daran glaubt. 

Es ift heute ſchon der fiebente Mai, und fo made 


ih nur daß diefer Brief in die Poſt Tommt. Leben Sie 


recht wohl. Ewig 
Ihr 
Zelter. 


An Zelter 


Weimar, den 20. April 1808. 

Hier, mein Beſter, kommen die Geſänge. Werfen’ 
Sie einen Blick darauf! Bielleicht machen Sie einige 
Bemerkungen mit rother Dinte und fagen im -Allgemeis 
nen, was Sie von der Anlage des jungen Mannes den⸗ 
ten; und befonders auch befehren Sie mid, wie weit er 
es in diefer fohweren Kunft gebradht zu haben fcheint. 
Ich ſchicke ihn vieleicht auf Michaelis, weil er wohl 
fünftigen Winter der Anführer meines Tleinen Hausge⸗ 
fanges werben möchte. Da es mein Gefhid nidt war, 
an der reihen Tafel einer großen Stadt bequemlich mit 
zu ſchwelgen, fo muß ih im Kleinen bauen und yflan- 
zen, hervorbringen und gefchehen laffen, was dem Tag 
und Umftänden nad möglich ift. 

Sagen Sie mir doch auch, wenn Sie Zeit haben, 
ein Wort über Eonftantinopolttanifhe Kirchenmuſik, die 
fid mit der griechiſchen Kirhe im Oſten ausgebreitet 
und die farmatifhen Voͤlker geflimmt zu haben fcheint. 

Woper kommt wohl die fo allgemeine Tendenz nad 
en Routdnen, die man ſogar bis in die Polonaiſen 
pür 
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Diefes Dfterfeft gingen eben acht Kirchenfänger hier 
dur, yon Petersburg nach Paris, zur Capelle des ruf» 
fifihen Gefandien. Sie fangen in der hiefigen griechi⸗ 
fhen Capelle die beiden Feſttage, an welchen fie, wie 
mir die Hoheit fagte, nur noch allein ganz ächte alte 
Mufikſtücke aufführen. Das Achnlichfte was Ich davon ge» 
bört habe ifi der Canto fermo der Staliener und die 
Art wie die Paffion in der päpftlihden Kapelle vorgetra⸗ 
gen wird, nämlich der wirflide Tert der Evangeliften. 

Noch immer habe ich nichts von meinen Drudidrifs 
sen zu fhiden. Den erften Bogen von Fauft Iege ich 
bei; weiter iſt mir davon noch nichts zugelommen. Laſſen 
Sie ihn, ich bitte, Niemand fehen und fehicken mir ihn 
mit den Noten zurüdz; denn fonft wird. mir ein Erem- 
plar defect. Leben Sie recht wohl, verzeihen Sie, und 
fhreiben mir bald. 
®. 


An Goethe. 

Den 3. Zulins Geftern if Ihr lieber Brief 
vom 22. Zunius angefommen , der fo viel Schönes ent- 
halt. Es ift ein Unglück, daß ih von meinem letzten 
Briefe an Sie keine Abfchrift Habe. Aber mein Eopift 
ift gefiorben, und nun werde ich wohl feinen wieber hei- 
raten. Sch weiß felber nicht mehr wie ich Ihnen: Alles 
geſchrieben habe, doch will ih fuer Shre Fragen zu 
beantworten. 

Die Reperenffion Sprer Bemerkungen gegen die mus 
ſikaliſche Theorie habe ich elektriſch gefühlt, da fo man⸗ 
he dieſer Einfprühe ſchon Tängft auch in mir fih regen. 
Zum Unterfuchen fehlt es mir an mathematiſcher Geduld 
und was ich auf's Klare zu bringen ſuche, iſt etwa fo 
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viel als ich Für mein eigenes Haus braude, da mir bei 
meinen Compofitionen ein gewiſſes Streben nach claffie 
fher Tendenz natürlich if. 

Unfere Tpeorie ift ein Spftem worten, das man foll 
lernen und lehren können. Daß und in wiefern dabei 
der Natur Gewalt gefchehen ift, kann "nicht bezweifelt 
werden. Doch ift es ein finnreihes Gewebe von Modi⸗ 
firationen, das man faum ohne Bewunderung betrachten 
fann, daher denn die Muſiker glauben, was ſich mit die- 
fem Syfiem nicht ausrichten laſſe, ſei nicht auszurichten. 
Soviel ift gewiß: rüdt man einzelne Pfeiler diefer Thev⸗ 
rie von ihrem fundo weg, fo laͤuft man Gefahr das 
Gebäude zu Iädiren. Doc, zu Ihren Fragen: 

ad 1) Die Molltonart unterfcheidet fih von der Dur- 
tonart allein durch bie Terz. Die Quinte und 
Detave bleiben in beiden Zonarten unverän- 
derlich, daher diefe letztern auch vollfommene 
Eonfonanzen, die Terz hingegen, ihrer Beränder- 
lichfeit wegen, eine unvollfommene Confonanz ge⸗ 
nannt wird, weil fie groß oder Flein (dur oder 
moll) feyn kann. 

ad 2) Das Experiment der Theilung der Saite, 

aus weldher die Intervalle unferer Tonleiter ab⸗ 
fammen, trägt noch eine phyſikaliſche Erſcheinung 
neben fich, diefe ifl: die Erfcheinung der mitklin— 
genden Töne Wenn man nämlid cine tiefe 
Saite in Bibration feßt, fo hört man nicht allein 
den Ton der Saite, fondern mehrere von felber 
mitflingende Töne darüber. Sudt man dieſe 
mitklingenden Töne auf: fo finden ſich die Zaplen 
2. 3. 4. 5. 6. 7. u. ſ. w. welche was menſchliche 
Ohr noch unterſcheiden kann. Auch dic Aeolsparfe 
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gibt das nämliche Experiment, und da, beſonders 
bei flarfer und anhaltender Luftbewegung, auch die 
böhern Zahlen 8. 9. 10. 11. 127 13. u. f. w. bhör- 
bar werden und diffonirend mittönen; fo_entfleht 
ter wundervolle Eindruck der Acolsharfe, indem 
diefe Töne zugleich nothwendig und willkürlich er⸗ 
fipeinen. Alle diefe mitklingenden Töne nun haben 
einen gemeinſchaftlichen Grundton (in welchem die 
Darfe geftimmt ift,) und auf viefem Grundtone er- 
feint die Terz niemals anders, als groß (dur), 
niemals. alfo Fein (moll). Ich habe aber die Feine 
Zerz deswegen ein Werf der Kunft, eine erniebrigte 
große Terz genannt, weil fie übrigens von ben 
Mufitern als confonirend (wie die große) behan- 
delt wird. 

ad 3) Daß unfere diatoniſche Tonlelter allein natür- 
lich ſey, habe ich wenigftens nicht behaupten wol⸗ 
len, weil es fih nicht behaupten laͤßt. Sa wir be» 
fiten fogar heut dieſe Stunde zweierlei verſchie⸗ 
dene Temperaturen der Zonleiter, von denen bie 
eine die gleihichwebende und die andere bie 
ungleihfihwebende Temperatur Heißt, von de⸗ 
nen aber Teine vollfommen natürlich ifl, und ob 
die Griechen eine natürliche gehabt Haben, willen 
wir nit, weil wir überhaupt nichts wiflen. 

ad 4) Sollte cs niht auf andere Weife mög⸗ 
ich ſeyn? — Allerdings! die Feine Terz ift da; 
aber nicht als Produkt des Grundtones, daher- 
fie auch nicht klingend <mitflingend) erſcheinen 
fann. Die Heine Terz entfieht vielmehr erſt aus 
dem Verhältniß % : Se = 1: = 6: 3u 
fonft könnte man Me gar nicht ſtimmen.. Auch bie 
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reine Duarte enifieht auf diefe Art.*/, : 3/, over 
1:3, = 4:3 und daher if fie auch nicht mit- 
klingend und doc confonirend. 
ad 5) und 6) Wenn ein Experiment Alles leiſtet, um 
ein Ganzes zu haben, fo kann man fragen: was 
fol noch geleiftet werden ?_ Unter den mitllingen- 
den Zönen iſt einmal die kleine Terz nicht; ein 
zuſammengeſetztes Verhältniß gibt fie, und 
ich zweifele, daß durch irgend eine äußere Veran⸗ 
laſſung, auf natürlihde Art dieſes Intervall von 
ſelbſt erfcheinen werde. Wäre es jedoch möglich, 
fo verändern firh zugleich mit ipr alle übrigen In⸗ 
tervalle und wir haben dann allerbings für Die 
Molitonarten ein ganz neues ganz verichiedencs 
Sypftem, welches höchſt wahrfcheintih Feine Dur- 
tonart neben fich leidet, da hingegen unfer heutis 
ges Sypflem beides zu einem unendlichen Reichthum 
von Mopificationen verbindet. 

Die Eleltricität Tönnte bei der Aeolsharfe recht 
‚gut angewendet werben; außerdem koͤnnte auch die 
Reibung , doch immer nur an Elingenden Körpern, 
gefchehen, und das Refultat müßte fih, dent’ id, 
nur immer für die große Zerz entfcheiden. Denn 
das Ohr Tann alle Diffonanzen nebeneinander ver- 
tragen: die Prime neben der Secunde, vie Se—⸗ 
eunde neben der Terz, die Terz neben der Quarte, 
die Quarte neben der Duinte u. f. w.; doc bie 
tleine Terz neben der großen Terz if ım- 
ausfiehlih , weil es nnauflöstich if. Daher hätte 
nun ich die Heine Zerz ein niht unmittelbaregs 
donum genannt. 

0... Dis drei folgenden Punkte ergeben fih nun wohl 
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aus dem vorigen. Denn möglich find alle Intervalle, 
die zwifchen den gebräuchlichen liegen; doch wenn wir 
fie gebrauchen follen, nad einer Ordnung, Tunftmäßig 
gebrauchen, lehren follen, jo müffen wir ein neues Sy» 
fiem haben. Was aber unſerer angenommenen, obgleich 
unvollfommenen Theorie das Wort redet, ift chen das, 
was Sie felbfi Hinzufügen. Denn die obigen Erfheinun- 
gen find nit allein nicht getrennt vom Menſchen und 
feinem Teibliden und geiftigen Apparat; fie vermählen 
ihn vielmehr mit den auch außer ihm befegenen Elemen⸗ 
ten der Natur. Geine Nerven, die geheimften Kräfte 
feines Gemüths Flingen wieder bei den verwandten Tö- 
nen, und ziehn ihn an, ja fie reißen ihn fort; doch fie 
"würden ihn quälen, drüden, zerſtören, wenn fie nicht 
wären, was fie find und fo lange geblieben find. 

Unter den Snfirumenten die nicht von Natur alle 
Töne unferer Scala frei angeben, gehören das Wald» 
born und die Trompete. Aus dem Waldhorn wie dus 
der Trompete geht die große Terz frei hervor, do bie 
Heine Terz Tann nur durch Zuftopfen mit der Hand er— 
langt werden, und da fie alio nicht frei erfcheint, fo ift 
fie au) niemald ganz rein; das Ohr vermißt etwas. 
Ich erinnere mic endlich einer Glode, die hier in der 
Stadt befindtih if. Diefe Glode, welche ungleichartige 
Theile bet fich führen muß, läßt deutlich eine Terz hö— 
ren, die Heiner if, als die große, und fih daher der Moll« 
tonart mehr nähert als der Durtonart, Doc jedesmal 
nah dem Anfchlage des Klöpfeld reinigt ſich biefe Terz 
nachſchwingend in der Luft von felber und nähert fi 
der großen Zerz fo ange, bis fie rein ift. Diefes Erpe- 
riment habe ich oft viertelfiundenlang felber beobachtet. 
Da num biefer mitklingende Ton der feinen Terz näher 
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ift, ald der großen, warum ging der Nachklang nicht in 
die Fleine Terz über? 


Aus einem Briefe Zelters. 


1) Die Molitonart unterfheidet fih von der Dur- ⸗ 


tonart durch die Heine Terz. 
Unterfcheidet fie fich nicht auch durch die Verklei⸗ 
nerung oder Berengerung der übrigen Intervalle? 

2) Welche an die Stelle der großen Terz gefeßt. 
Diefer Ausprud kann nur gelten, wenn man von 
der Durtonart ausgeht. Ein Theoriſt norbifcher 

» Rationen, der von den Molltönen ausginge, 
koͤnnte eben fo gut fagen, die große Terz werde 
an die Stelle der kleinen gefeßt. 

3) Unfre Heutige diatonifhe (natürliche) Tonleiter. 
Daß die dviatoniſche Tonleiter allein natürlich 
fey, dagegen geht eigentlich meine Oppofition. 

4) Entſpringt aus der Theilung der Saite. Theilt 

man dieſe in die Hälfte ꝛc. ꝛc. 
Daß die Theilung der Saite in beflimmbare 
Theile Klänge hervorbringt, die für das Ohr 
harmoniſch find, ift ein ſehr hübſches Experiment, 
das denn au eine gewiffe Zonleiter begründen 
möchte; aber was auf diefe Weife nicht gelingt, 
folte es.nicht auf eine andere Weiſe möglich ſeyn? 

5) Man mag aber die Saite in fo viel Theile thei- 

len, als man will, fo entfieht niemals eine Fleine Terz, 
obgleich man biefer dadurch immer näher fommen Tann. 
Es tft von einem Experiment zu viel gefordert, 

wenn e8 Alles leiften fol: Konnte man doc bie 

. Elektricität erfi nur durch Reiben darflellen, de⸗ 
zen Höhfte Erſcheinung jetzt durch bloße Berüh⸗ 


I. 
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zung hervorgebradt wird. Dan müßte auf ein 
Erperiment. ausgehen, wodurch Man die Moll⸗ 
töne gleihfals als urfprünglich darſtellen könnte. 


6) Demnach iſt diefe Heine Terz kein unmittelbares 
donum der Natur, fondern ein Werk neuerer Kunfl. 


Ich läugne die Folgerung, da ich die Border» 
füge nicht zugebe. 


7) Und man muß fie als eine erniebrigte große Terz 
betrachten. 

_ Diefes ift eine Ausflucht, deren fi die Theoriften 
gewöhnlich zu bedienen pflegen, wenn fie etwas 
die Ratur Beſchränkendes feftgefeßt haben; denn 
alsdann müſſen fie auf eine fehr paradoxe Weife, 
was fic einmal befauptet, wieder aufheben und 
vernichten. Wenn eine große Terz ein Intervall 
it, das ung die Natur gibt, wie fann man fie 
erniedrigen ohne fie zu zerſtoͤren? Wieviel und 
wie wenig fann man fie ernichrigen, daß es 
feine große Terz und boc eine Terz fey? Und 
wo hört fie denn überhaupt auf noch cine Terz 
zu feyn? Mein fupponirter nordiſcher Tpeorift 
würde mit eben dem Rechte fagen, die große 
Terz fei eine erhöhte Feine. - 


8) Wie fie denn auch von ven Arengfien Eomponi- 
fien wie ein confonirendes Intervall behandelt worden. 
Hier tritt ja deutlih_der Salt ein, der in ber 

Kunſt und in der Technik fo- oft vorkommt, daß 

fih der praktiſche Sinn von einer theoretiſchen 
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Beihräntung ohne viel Somplimente zu retten 
weiß. — 


9 D. H. fie darf überall, wie die große Zerz⸗ frey 
und unpräparirt eintreten, was in einem reinen Style 
keine Diſſonanz darf. 

Wenn ſie als conſonirendes Intervall behandelt 
wird, ſo iſt ſie conſonirend; denn dergleichen 
läßt ſich durch Convention nicht erſt feſtſetzen. 
Wenn fie frey und unpräparirt‘ eintreten darf, 
fo ift fie Feine Diffonanz ; fie if von Natur har— 
monifch , und eben fo Alles, was wieder aus ihr 
entfpringt. 

Hier tritt eine oben fon berührte, Bei der ganzen 
Naturforfhung höchſt merfwürbige Betrachtung ein. Der 
Menſch an fih ſelbſt, In fofern er fih feiner gefunden 
‚ Sinne bedient, ift der größte und genauefte phyfikalifche 
Apparat, den “e8 geben fann. Und das ift eben das 
größte Unheil der neuern Phyfik, daß man bie Erperi- 
mente gleihfam vom Menſchen abgefondert hat, - und 
blog in dem, was künſtliche Snftrumente zeigen, die Na⸗ 
tur ertennen, ja was fie leiften Tann dadurch befchrän- 
ten und bemweifen will, Eben fo ift es mit dem Berech⸗ 
nen. Es ift Bieles wahr, was fih nicht berechnen läßt, 
fo wie fehr Vieles, was fih nicht big zum entſchiedenen 
Erperiment bringen läßt. Dafür ficht fa aber der Menſch 
fo bob, daß fih das fonft Undarſtellbare in ihn bar- 
ſtellt. Was ift denn eine Saite und alle mechaniſche 


Tpeilung bexfelben gegen das Ohr des Mufitere ? Ya, - 


man Tann fagen, was find bie elementaren Erſcheinun⸗ 
gen der Natur ſelbſt gegen den Menſchen, der fie alle 
erſt bändigen und motificiren muß, um fie ſich einiger» _ 
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maßen aflimiliren zu können? Doch in dieſe Betrachtur⸗ 
gen wi ih mich dießmal nicht verlieren; ich behalte 
mir vor, nächſtens befonders darüber zu reden, fo wie 
noch über einige andere Punkte mir Auskunft zu er- 
bitten, — 


(Bortfegung folgt.) 


Anekdoten. 


Naumann beſuchte wenige Monate vor ſeinem 
Tode ſeine verehrten Freundinen, Dorothea, Herzogin 
von Kurland, und Eliſa, Gräfin von der Recke in Prag, 
wo fih beide Schwehern cinige Zeit aufhielten. Eben 
fam auch der Abt Vogler dahin von Wien aus, wo 
‚er eine feiner großen Opern mit großem Beifall auf die 
Bühne: gebracht hatte. An der Tafel der Herzogin trafen 
beide Meifter einander, Bogler, der, im Befib eines 
eifernen, ſtets bereitwilligen Gedaächtniſſes, aus dem 
überreiden Schatze merkwürdiger, zum Theil wunder- 
barer Erfahrungen und Ereiguiffe eines wechſelvollen 
Lebens gern Allerlei hervorlangte, gut und in ganz ori- 
gineller Weife erzählte, follte auch jeßt von tiefem Ta- 
Iente Gebrauch machen. Er that es. Endlich verlangte 
man mit gefälligem Entgegenfommen auth nähere Nach⸗ 
richt über feine jeßigen Erfolge in Wien. Es tft mit 
den Erfolgen weitläufiger Mufitwerke, die zur Dar- 
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fießung vieler und fehr verſchiedener Menfchen bepürfen, 
und ihre Wirkungen an noch meprern, noch verſchiedenern 
beweifen follen,, immer eine wunderlihe Sade, begann 
Bogler ungefähr. Selten Tann der Meifter willen, was 
alles zum Erfolge, dem guten oder ſchlechten, mittwirft, 
vieBeicht fogar darüber entichieven hat. Meiftens ent⸗ 
feheidet das gar niht, worauf er fih wohl auch Etwas 
zu Gute gethan hat; öfters, worin er gar nichts Ber- 
dienftliches fieht, und zumeilen wohl gar, worüber er ih 
in der Stilfe befhämt fühlt, u. f. w. Vogler gab Be 
lege aus feiner Oper (Caſtor und Pollur) und verweilte 
endlich dabei, daß, fo viel er abnehmen Fönne, eigentlich 
eine gewiſſe Arie, fa vor allem ihre Hauptmelodie, nicht 
nur für fih das meifte Glück gemacht, fondern au für 
die Aufnapme des Banzen entfhieven mitgewirkt habe. 
Und gerade diefe Arie, ſetzte er hinzu ......... erlauben 
Sie, daß ich fie fogleich zu hören gebe. Cr fland auf 
von der Tafel, ein Pianoforte war zur Hand: er fepte 
fih tavor, fpielte und fang, indem er die Hauptmelodie 
aus Raumanns erfter Oper „der Schäfer und die Schä- 
ferin“ fo oft fie vorfam, befonders hervorhob. Run? 
fagte er dann zu Naumann gewandt, fol ich mich dabei 
nit Shämen? Diefer, fo wie alle Anweſende, widers 
ſprachen Tebhaft und prieſen dies Thema aus Veber- 
zeugung: es fey bei alfer Einfalt originell, überaus zart 
und innig ; fo Etwas könne nie erarbeitet, fondern nur 
vom Genius ſelbſt und einem wahrhaft ergriffenen Ge» 
müthe in günftiger Stunde verliehen werden. — 

Das fag ih auch; rief Vogler. Aber kennen Sie 
denn diefe Melodie nit? 

Ich? fragte Naumann, wie follt ich fie kennen? 
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„Kennen Sie denn Ihre allererfte Oper, Benedig 
1762, nicht mehr?“ 

„Alle "meine frühen Arbeiten hab’ ich längſt ver- 
nichtet „ vergeffen.«“ 

Erinnern Sie fih denn nicht wenigſtens einer Arie, 
die zu einem wunderlichen Duette wurde? Die Haupt- 
melodie dieſer Arte, die damals in Benedig aus allen 
Eden fummete — ich war ja eben da — entzüdte aud 
mich, und ih hab’ fie nie vergeflen Tönnen. Weil nun 
jegt mein alter Kopf und mein für Zärtlichfeiten etwas 
eingetrodnetes Herz fo etwas einnehmend Liebliches nicht 
mehr hergeben wollten, fo nahm ich fie aus dem Ge- 
dächtniſſe hervor, führte fie nach meiner Art aus, fhämte 
mih, als fie ſo großes Glück machte, uyd lege Ihnen 
diefes Bekenntniß vor, um Abfolution zu erbitten, und 
einen Theil diefer Befhämung los zu werden. 

Naumann, in angenehmfter Verlegenheit, unterbrach 
ihn freundfihft, und wendete das Gefpräh auf einen 
andern Gegenſtand. 


In einer Concertprobe z0g ein Sänger fortwährend 
herunter ; der Director, dem es zu arg wurde, hielt end- 
lich inne und rief, gegen das Orchefler gewandt: Meine 
Herren, das ganze Orchefter fiimmt nicht; dann wandte 
ex fich mit feiner Violine, als wollte er fie ſtimmen, zu 
dem Sänger; und bat ihn, gefälligft fein A anzugeben. 

In Paris, wo faft über jeden Gegenftand Journale 
erfcheinen, gibt e8 — Teltfam genug — noch feines, das 
fih ausschließlich mit Muſik befchäftigt. Dagegen erlaubt 
fih aber jedes Blatt, fih ein wenig daxein zu miſchen, 
ohne jedoch einen eigenen muflfalifhen Redacteur Dazu 
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zu halten. Daher kommen nicht felien Ungereimtheiten 


zum Vorſchein. Als der junge Lißt fih mit feiner freicn 


Phantaſie öffentlih in Paris hatte hören laſſen, ließ ſich 
ein Zournalift alfo vernepmen: „Geftern haben wir die 
Wundererfcheinung, den Magart unfers Zeitalterd gehört. 
Würde man je geglaubt haben, daß es ein Kind im 
Elavierfpielen dahin bringen Fönne, mit Begfeitung de? 
Orcefterd der großen Dper zu phantafiren! Dieſes 
Wunderkind ihat es zum Erflaunen aller Anweſenden.“ 
Lift hatte nämlih, als er ein Hummelfhes Conzert 
fpielte, feine Roten vor-fich Liegen, weil er ed auswen⸗ 
dig Tonnte. 


— 





Das heutige Publifum verlangt alle mufifalifchen 
Werke im Klavierauszug zu haben. Ein Muſikhändler 
einer franzöfifchen Provinzialfladt, dem Reicha's letzter⸗ 


ſthienenes großes Wert über die höhere Tonfeh 


tunft durd öffentlihe Blätter oder Hörenfagen bekannt 
worden war, fohrieb an deſſen Berleger in Paris, er 
möge ihm balvigf das neue Wert für Contrapunft, 
Canon und Zuge von Reiha, aber ja für's Tortepiano 
arrangirt, ſchicken. 
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Auch auf der Bioline kämpft das Romantifche mit 
rem Klaſſiſchen. Paganini ift der Repräfentant des 
Romantifchen, mit all feinen genialen Bizarrerien und , 
.baroden Eigentpümlictelten. ‘ 

Lipinsky if der Genius bes alaſfiſchen. Bei 
ihm if all jene. zur echten Weihe der Kunſt unentbehr⸗ 
Ude Ruhe, jene in ſich abgefchloſſene und reifvollendete 
Ruhe, die ganz allein das Zeichen und zugleich Blüthe 
und Frucht aller Klaffieität, aller innern Vollendung iſt. 
Bei Paganini vergeſſen wir die Kunſt über den Künſt⸗ 
Aer, bei Lipineky vergeſſen wir den Künſtler über die 
Kunf. Paganini's Violine bewundern wir, Lipinsky's 
Bioline Tieben wir. In Paganini's Geige ift-alfer ea⸗ 
prieiöfe Reiz einer Italienerin; zwiſchen den flötenarti» 
gen Seufzern der Liche ertönt ein wilder Apenninen⸗ 
Ruf; das zärtlihfie Girren wird von einem gellenden 
Dämonenflang zerriffenz; über den giuthgefüllten Augen 
ter Gewährung ziehen fi Gewitterbrauen mit Bravo’s 
bevölkert; und unter dem verführerifchften Lächeln Tau 
ern venetianifhe Dolche. — Wir Lieben fie mit Angft, 


‚ bewundern fie mit Zittern, und unter ihren ſüßeſten 
U. Sect. R. 3. 78 Bochn. 1 
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Berirrungen drüdt uns Unpeimlichkeit nieder. — In Fir 
pinsty’rs Geige aber ift alle Anmuth, das ganze bezau- 
bernde Gemüthsleben einer fhönen Polin!— Sn ihr if 
Klarheit und Tiefe, rüprende Nationalität, Gediegenheit 
des Gefühle, Weichheit, füße, anſchmiegende, wohlthn- 
ende, fommerlihde Milde, und erhebente, auf eigene 
Kraftfülle und Bewußtfein gegrügbete Kühnheit. 

Paganint hat ung gezeigt, was cin Herr und Ge: 
bieter über die Bioline als Sklavin vermag, zu wel«- 
cher Knechtſchaft fie ſich herbeiläßt, wie fie die härteften 
Sklavendienſte mit Luft und mit Anftand verrichtet, ' 
wie fie felbft die mißhandelnden Launen und Eapricen 
ihres Herrn mit 'gelenfen und wunderbaren Gliedern 

vollzieht. Ich habe Paganini wie fpielen hören, ohne 
an die Leibeigenſchaft der Bioline zu denken! 

Lipinsky hingegen zeigt uns, was ein liebendes, füh- 
lendes Herz, ein Uarer Geift, ein Fräftiges Gemüth über 
die Bioline. ald Serdengelicbte vermag! Zu welder 
füßen Selbftaufogferung, zu welder innigen Empfin- 
dung, zu welcher feligen Stimmung, zu welcher weh⸗ 
müthigen Nührung und unglaubliden, zärtligen Erwie⸗ 
derung. fie, die Hand ber Liebe zu führen vermag, 

In Lipinsly if die Kunft in.iprer heiligen, ange⸗ 
fammien Unverletzlichkeit, in ihrer. Iegitimen  Reinpeit, 
in .ihrer- unverfünftelten und. underzerrten Weihe. vor 


ung: erfhienen. Seine Violine ift Feine Baguette und 


fein Zrampolinboben und fein Bogen ift Tein Seiltän- 
‚ar und fein Kiifhniga! , -- 

‚Ge tritt herein, beſcheiden, anſpruchlos, er nimmt 
ſein hraunes Liebchen, die Violine, zur Hand, und mie 
sine emporziehende Sonne über den erwachenden Wald, 
zieht der Bogen über die Eaiten hin, und die Schlum— 


/ 
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merer in ihnen alle werben wach, bie Rachtigallen und 
die taufend Sänger des Hains, und aus dem hölzernen 
Boden fleigen fie heraus, die geharniſchten Töne und 
Die herzlichſten Klänge, und fie zichen einher, wie Gei⸗ 
fler der Liebe, der Wehmutp, der Schmerzen ‚und ber 
jubelnden Luft, und bevölfern unfere Bruf und unfer 
Herz mit einer Welt Aoll geifliger Wefen und Empfin- 
dungen. | Er aber. ſteht anſpruchlos da, ein Beſchwoͤrer 
ber Tonwelt, er allein ganz rupig in dem magiſchen 
Zanberfreig feiner Klänge ! 

Das if Tiyinsty! — 
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Auskdote 


— — —* 


Cimaroſa (geb. 1754, geſt. 1801 in Benebig), 
der am liebſten usterm Geſchwätze und Lärmen feiner 
Sreunde componirt haben. fol, von mandem andern 
Lärm aber fein befonderer Liebhaber gewefen fein mag, 
wohnte einft zu Mailand, während er daſelbſt eine Oper 
fohrieb, in der Nähe der Kirche St. Satire. Hier wurde 
der arme Mann öfters im Componiren durch das flarle 
Glockengeläute fo geflört, daß ihm nicht felten fein va⸗ 
terländifches Fluchwort managgio! entfhlüpfte. Unver- 
muthet erhielt.er yon Seiten des Grand Inquisitore die 
Einladung, den folgenden Tag bei ihm eine Taſſe Cho⸗ 

. eolade zu nehmen; allein der in feinen Arbeiten ver« 
> tiefte Neapolitaner achtete nicht darauf, der vergaß ſie. 


lo 
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Als er aber gleich nachher eine zweite Einladung mit 
der Bemerfung erhielt, daß man ihm im Falle des Nicht⸗ 
erfheinens mit Gewalt abholen würde, da warde- ihm 
etwas bange ums Herz. Eiligſt befragte er einen feiner 
Freunde, was da zu thun wäre; dieſer rieth ipm, ben 
erhaltenen Befehl ja zu vollgieden, denn Seine Hochwür⸗ 
den ließen mit ſich nicht ſpaßen. Bon paniſchem Schrek⸗ 
ten ergriffen, begab fich Cimaroſa nach dem Convento 
alla Grazie, dem damaligen Lokale des Ketzergerichts, 
wo ihn übrigens der Großinquifitor ſehr gut aufnahm, 
und nach genommenem Frühftücke (Cimaroſa's Angſt da⸗ 
bei kann man ſich denken) fragte, ob ihn die Glocken 
von St. Satiro nicht zuweilen beunruhigten? — Frei— 
lih, Ew. Hochwürden, und das täglid. — Es muß Ip- 
nen noch wohl bekannt fein, daß die Gloden eingefegnet- 
find, und da Sie diefelben, wie man mir berichtet, oft _ 
verwünſchen, fo ift es meine Pfliht, Sie zu ermahnen, 
ih tünftighin davon zu enthalten. — Aber Ew. Hoch⸗ 
würden, erwiederte Cimaroſa, wie oft hat man mid 
nicht, ven Maeftro, verflucht, ohne daß ich je bei ter 
heiligen Inquiſition Klage geführt Hätte, und ich glaube 
doch etwas mehr als eine Glocke zu fein! — | 


U; 








Zpountini, 
von Kahlert. 





L' opera toujours 
fait bruit et merveilles; 

- on y voit les sourds 
’ - boucher leurs oreilles. - 
Beranger, 
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Es if an vielen Talenten wahrgenommen worten, 
daß fie ein Werl, — ihr erfies Debut, — in die Welt 
fhiden, das mit Bewanterung aufgenommen wird, und 
-um vieler Schönheiten, auch manches Driginellen willen 
dem Berfaffer den Ruf eines Genies verfhafft. Jenes 
Werk aber Hat die Duinteflenz der Fähigkeiten feines 
Autors enthalten; biefer Fopirt es zu wiererholtenmalen, 
meint, immer. weiter auf der Bahn des Rufes vorzu⸗ 
dringen, vielleicht ſelbſt jenes erſte Werk einen leidlich 
gelungenen Erſtlingverfuch nennend, und befundet immer 
wieder diefelben Borzüge, wenn fihon in geringerer 
Friſche, diefelben Fehler, aber deſto fihtbarlicher, bis 
endlich feine letzten gar keine Beachtung mehr finden. — 
Hierdurch unterfcheidet ſich auch das Talent von dem 
Genie, welches immer Neues fhafft, und immer größere 
Triumphe feiert und verdient. — Diefe Bemerkungen 
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reßhtfertigt Spontini, — der Schöpfer ter Befalin, von 
‚dem es, wenn er nichts weiter gefchrieben hätte, wie 
von Leiſewitz, tem Berfafler des Zulius von Tarent 
heißen würde: „er ſchuf nur ein Wert, aber einen Lö⸗ 
wen.“ — In einem andern Werke hat Spontint fein 
berühmteſtes erreicht, noch weniger übertroffen, ſich ſelbſt 
bis in’s Unendliche wienerholend und verflachend. Wenig 
balf es, nach Aeußerlichfeiten zu greifen, finnlichen 
. Shmud im Hebermaafe auf Koften des Geſchmacks zu 
verwenden, welcher mit Schimmer und Olanz die innere 
Bloͤße decken follte, — ein Verfahren, wobei Spontini’a 
feine fo begünftigte Stellung in, Berlin vortreffiih zu 
Statten kam. Der Genius der Schönheit Tächelte nur 
noch auf Augenblide, er hat zuleßt trauernd fein Haupt 
verhüllt; und ohne ihn iſt die Kunft nur eine alternde 
Kofette, welche mit allerhand todter Zierrath nad Bei⸗ 
fall angelt. Spontint ift. vielfach angegriffen worden, 
oft mit übergroßer Bihterkeit, doch erıhätte fih dieß er» 
fparen können, wenn er die einmal geflohene Mufe nit 
durch Gewalt hätte zurückrufen wollen. Der Berfaffer 
zer Veſtalin erwestte nun einmal’ gröfere Erwartungen, 
als Taufende von Künſtlern. — Es find nun feine Ei⸗ 
genthümlichkeiten näher ins Auge zu faflen, und er if 
hieran nit fo arm, als feine Gegner ausgefchrieen 
haben. Spontini ift zwar im Gebiete der Tonkunſt 
nicht Herr genug, um in Bezug anf die Form durch⸗ 
gängig Torreft, gewandt und ohne Einförmigfeitzu er⸗ 
Seinen. — Ramentlih Tontrapunftifhe Gewandtheit, 
. das herrliche Mittel zur Durhführung eines Gedankens 
feplt ihm ganz. Eben fo wenig if fein Erfindungsqueli 
in Bezug auf Melopie, Harmonie und Snftrumentation 
ſehr reich zu nennen, denn er wiederholt fih hier ohne 
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Unterlaß,, — dennoch gibt er zuweilen, dieß fireite ihm 
Keiner ab, etwas ganz Neues. — Freilich ift dieß bei 
Weitem am meiften in feinen alfererfien Werfen, und 
namentlich in der Beftalin der Fall. Originell erſcheint 
Spontini, — um der Wahrheit ihr Recht nirgend zu: 


fihmälern, — in Rhythmus und Aerentuation, nidt« 


minder im Necitativ. Hier bekundet er eine bedeutende 
Fähigkeit für den Höhern mufifalifchen Ausprud, und Des 
währt ih als Nachfolger Gtuds, ja ih glaube kaum, 
daß unter-ten jetzt lebenden Componiſten Einer fcp, ter 
Spontini in dem Recitativ, befonders, fo weit dieß der 
Bühne angehört, übertreffen möchte. Wenn wir nah 
einer Rangordnung feiner Werle, in. Bezug auf ihren 
Werth ſuchen, fo iſt fie fhnell gefunden: bie frühern 
Heineren Arbeiten wurden wenig befannt; feinem Mei⸗ 
Rerftüde, der Beflalin , folgen feine fpäteren Werte ale» 
dann in abfleigender Linie, nach ver Zeitfolge ihres Ent- 
ſtehens. Am fihtbarften wird die Abnahme der Erfin⸗ 
dungstraft vom Anfang des zweiten Altes der Olympia 
an. In der Agnes von Hohenflaufen, — beiläufig ge» 
fagt, einer Oper, deren möglichft unmuftfalifher Zert 
den Komponiften nicht begeiftern konnte, wird die Leere, 
die Bedeutungsloſigkeit der zwecklos aufgethürnten Ton» 
maffen am drüdendftien und das dadurch erzeugte unan⸗ 
genehme Gefühl ‘wird noch durch die Wahrnehmung ge- 
ſteigert, daß die geiftigen Kräfte Spontini’g Höheres er⸗ 
firebt haben, ohne ihrem Ziele gewachfen zu ſeyn. Er 
vergreift fih in den Mitteln, weil es ihm unmöglich if, 
mit Wenigem viel auszurichten, und er fih bo gern 
ſelbſt überbieten- moͤchte. — Erfhöpft, ohne bleibenden 
Eindruck, entfernt ſich der Hörer, nicht angeregt, noch 
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weniger befriedigt, ſondern betäubt, in geiſtiger Näch⸗ 
ternheit, ¶ 

Hieraus wird: leicht erklärlich, warum außer auf 
der an Mitteln reichen Berliner Hofbüpne, die Spontini 
zu Gebete fteht, feine fpäteren Werke im Allgemeinen 
auf den Theatern fremd find, während es fonft tem 
Neuen fo Teicht wird, Tpeilnehmer zu gewinnen. 

Die vielfachen Streitigkeiten, welche namentlih ber 
geſchätzte muſikaliſche Kritiker, Rellſtab, mit einem Heer 
von Bewunderern Spontini’s über deſſen Tünftlerifchen 
Werth oder Unwerth vor dem Publitum mit vieler Hef⸗ 
tigteit gefüßrt hat, find nicht ohne allen Erfolg geblie- 
- ben, fondern haben bei Bielen dazu beigetragen, eine 
richtige Anfiht über Spontini’s Kunftleiftungen feſtzu⸗ 
ſtellen. Gleichwohl ging Rellſtab in mandhem feiner 
Angriffe zu weit. Ein gewifles Streben nah Einſach⸗ 
heit, nach muſikaliſchem Ausprud fann man Spontini'n 
bei al?’ feinem Mangel an tiefern .Kenntniffen uud an 
Erfindung, nirgends abfprechen; es tritt nur in bee Bes 
ftalin am hellften hervor. — Die befannte Anekdote. von 
einem fremden Küuftler, der der Schöpfer der Beflelin 
fey, und wonach Spontint etwa nur als Pathe zu dem 
anmutpigen Kinde der Tonkunſt erfihiene, hat, wie mir 
fıeint, ein Kopf, dem es an mufilaliihen Einfichten 
gänzlich fehlt, erfunden. Eine flühtige Bergleihung 
" mit Spontini’s andern Opern zeugt für die große innere 
Verwandtſchaft. Diefe tragen, mie: bereits geäußert, 
diefelden Boszüge in geringerem, biefelben Fehler in 
höherem Grade an fih. — Niemand aber. hat Spontini’d 
Rufe, wie ihm ſelbſt, mehr gefchabet, als ein Haufe 
wirklicher, oder um anderer Intereſſen willen verftellter 
Demwunderung feines Talents, denen er Ieider Gehör 


gegeben. Statt Raihes wurde ihm Lobhudelei, meiſtens 
die von ganz Unfähigen, ſtatt Aufrichtigkeit Schmeichelei 
zu Theil. Den ächten Anhängern Spontini's, des Ge⸗ 
neralmufifdireftore, — des Künftlers gewiß nit, — er⸗ 
Scheint Deutſchlands Stolz, Don Juan, neben Spontini's 
Dpern fo- ziemlich als vergänglicher Kram. Nun Gott 
verzeih es ihnen; das Papier ift geduldig, aber die Zeit 
{ft gerecht. — Bielleiht wird man fhon nad 50 Jahren 
jene Stelle nicht mehr verfichen und einen Drudfehler 
vermuthen. — 


Anchkhdstenm. 





Der Sänger Garcia warb ungeachtet einer ſtarken 
Milisär:Estorte, auf dem Wege von Merito nach Beras 
Cruz, won einer Räuberbande ausgeplündert. Nachdem 
ihm die Räuber alle feine Baarfhaft abgenommen, zwan⸗ 
gen fie ihn, noch einige Arien zu fingen! 





Ein Bater, der den Geſang feines Tieben Zöchter- 
chens für den entzüdendflen in der Welt hielt, bot Alles 
auf, um es in einem Privatconcerte fingen zu laflen. 
Als die Donna nach abgelegter Zalentprobe zu Haufe 
fam, erzählte fie der Mama: „Sch habe ganz aufer- 
ordentlich gefallen, und einige Italiener, die da waren, 
haben mich fogar für die berühmte Pafa gehalten. 
Sa, liche Mutter, du kannß mir’s glauben: Kaum hatt? 
ih einige Töne gefungen, fo riefen fie ſchon: Bafla! 
Daftal” 


En — — — 


Pd 


‚ro 


Das Guartett der Gebrüder Müller. 





Eine wunterbare Stimmung, in die ih mich bieß- 
mal verfeßt fühlte! War mir doch, als füme ih aus 
einem zauberifhen Part, mo ein himmlifher Genius 
mich durch taufend ladyrinthiſche Gänge führte, wo ih 
bald morgendlihe Sonnenftrahlen des Frühlings auf‘ 
heitern Rafenpläßen unter den Blumen und dem jungen 
Laube fpielen ſah, bald unter dem heiligen Edatten- 


gewolbe hoher Bäume in ernfie Betrachtung verfant, 


und entlih hingelangte ar eine tiefgeheimnißvolle Stelle, 
wo die.Gebäfche wilder durcheinanderwuchſen, wo im ber 
grünen Naht um cine. abgefchievene geifterhafte Ruine 
Bafferfälle raufıhten, wo über Grabmälern in leichtem 
luftigen Zanz die Elfen ſchrebten, und wo hinter ven 
verfallenen Mauern mit Epheu befränzt ter wahnfinnige 
Kreisler und der diaboliſche Paganini lächelnd her» 
nieterfhauten! Und vier füße Melodieen drangen auf 
mich ein, mein Herz enger und enger mit ihrem Zauber 
zu umfpinnen, und, obgleich getrennt, kamen fie doch 
alle aus Einer Seele und athmeten in ihren myfteriöfen 
Verflechtungen Einen Geift,und Eine Empfindung! Gleich 
dem Luftigen Tanz der Spiphiden regten fih die gaus 
kelnden Töne; bald ſchwebten fie nach Einer Stelle, bald 
jagten fie bligend und ſchimmernd auscinanter, und von 
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füßer Magie derauſcht vorchie dem Zauberſpiel die in 
Staunen und Entzücken verlorne Seele. 

Das Quarteit iſt eine Symphonie im Kleinen. Wenn 
die Symphonie gewaltiger einſtürmt in alle Tiefen der 
Seele, fo umfſlicht fie dag Quartett dur feine zarten 
Wendungen, Tieblichen Tändeleien und wetteifernden, wuns 
derbaren Berfihlingungen mit einem holden träumerifchen 
Zauber. Bei den Gebrüdern Müller ift Allcs Ein Streid ; 
fie brechen mit einander ab und feßen zuſammen ein wie 
ein Blitz, Einer marfirt und frhattirt wie der Anvere, die 
Stimmen fohmiegen fih auf das Innigfte an einander 
an, von den rauſchendſten Forte's bis zu dem Teifeften 
Geltspel der nur hingehauchten verfterbenden Pianiſſi⸗ 
mo's; dabei fpielen fie mit gleicher Reinheit; und daß 
dieß nicht bloß eine vollendete mafchinenmäßige Technik 
if, ‚empfindet man an ihrer Macht des Vortrags auf 
das Gemüth. Befonders- Haydn Tann fih die Ausführung 
feiner Quartette faum volfommener gedacht haben. 


E. Ortlepp. 


— — — — 


Anekdote. 





a} 


Auf dem Anſchlagezettel eines Concerts war eine 
Ouvertüre angekündigt, und deren Tonart C— moll mit 
mit C. M. bezeichnet. Ein Kaufmann, der den Zettel 
las, meinte: „Das müfle eine recht fehöne Ouvertüre 
feyn, weit dabei ſtehe: „Conventions- Münze.“ 





12 


Poganinianae. 





„Sehr oft, (erzählt Schottky in feinem „Leben 
Paganinis⸗) kam Paganini in feinen Gefpräden mit 
mir daranf zurüd, daß er der Welt einft, nachdem er 
feine Reifen vollendet und fih gleihfam in die Ruhe 
zurückgezogen haben werde, ein muſikaliſches Geheimniß 
mittheilen wolle, was in keinem Conſervatorium ber 
Muſik zu Ternen fey, und durch deſſen Befitz fid dann 
ein junger Menſch binnen dem Zeittaume von hoöchſtens 
drei Jahren völlig ausbilden könne, während er fonfl 
vielleicht zehn Jahre bedürfen würde. Ich fragte ihn 
wiederholt, ob er nicht ſcherze, ob es ihm wirklich mit 
diefer Verfiherung Ernſt ſey, worauf er jedesmal erwie⸗ 
derte: „Ich fchwöre es Ihnen zu, daß ich die Wahrheit 
fage, und beresptige Sie, dieß in meiner Biographie 
ausdrüdlich zu erwähnen. Nur ein einziger Menſch, 
der jetzt etwa 24 Jahre alt ifl, Herr Gaetano Ciaudelli 
zu Neapel, kennt mein Geheimnif. Er fpielte fon 
längere Zeit das Bioloncel auf eine höchſt mittelmäßige 
Art, fo daß fein Spiel für alltäglich galt und mit Recht 
opne Beachtung blieb. Da mich der junge Mann aber 
intereffirte, und ic ihn begünftigen, wollte, fo machte ich 
ihn mit meiner ‚Entvedung belannt, welche fo vortpeil« 
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haft auf ihn wirkte, daß er in dem Zeitraume von drei 


Tagen ein ganz anderer Menſch wurde, und man über 


die plößlihe Umfchaffung feines Spiels Wunder über 
Wunder rief. Während er früher Fraßte, daß es den 
Ohren wehe that, und er die fihnlerhaftefte Bogenfüh⸗ 
rung hatte, war fein Ton jegt rein, soll und lieblich; 
er batte den Bogenflrih ganz in feiner Gewalt und 


brachte auf feine erfiaunten-Zuhörer den bebeutenpflen 


Eindrud hervor.“ — Man wird mir leicht glauben, dvaß 
auch ih zu dieſer Erffärung ungläubig den Kopf ſchüt⸗ 
telte, da fie wenigſtens mein Faſſungevermögen über. 
fteigt. Da mich Paganini jedoch fortwährenn über den 
Ernft feiner Behauptungen zu verfihern ſuchte, fo er- 
Härte ih ihm, dieſe Anekdote dem Publitum zu befichi« 
ger Beurtheilung vorlegen zu wollen, was er vollkom⸗ 
men gut hieß, und mir noch, zu größerer Bekraͤftigung, 
nachfiefende Worte eigenhändig niederſchrieb, welde ich 
Herrn Compofiteur Tomaſchek zu Prag ale Geſchenk in 
fein Stammbudh übergab: „Gaetano Ciaudelli di M- 
poli per la magia comunicatagli da Paganini divenne 


/ 


primo Violoncello dei R. R, Teatri Cola, e potrebbe ' 


essere il primo d’Europa.“ 

„Ritt minder ‚erwähnte der Künfller oft des jept 
etwa ferhszehnfährigen Camillo Sivori, Sohn eines ger 
nueſiſchen Kaufmannes. Hinter. Anperm meinte er von 
ihm: „Diefer junge Menſch, welcher freilich das feinfte 
Gehör von ber Welt hat, zäplte kaum fieben Jahre, ale 
ih ihm die erften Begriffe von Scala beibradte. Bin⸗ 


nen drei Tagen fpielte er bereits mehrere Stüde, und | 


alle Welt rief: Paganini hat ein Wunder zu Stande 
gebracht“ denn fhon nah 14 Tagen Tieß er fich öffent⸗ 
lich hören. — Mein Geheimniß, wenn ich es fo nennen 
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darf — fuhr Paganini fort — dürfte den Biolinfpielern 
die Wege andeuten, um die Natur des Inſtrumentes 
beffer zu ergründen, als es bisher gefchehen if, und 
welches ſich meit reicher zeigt, ale man gewöhnlih an- 
nimmt. Nicht dem Zufalle, fondern eruflem Studium 
verdanke ich diefe Entdeckung, bei deren Anwendung ' 
man nicht mehr. nöthig haben wird, täglih 4—5 Stun- 
den gu üben; fie muß die gegenwärtige Tchrmethobe, 

- worin ſich's mehr um's Erichweren als um’s Lehren zu 
handeln fcheint, verdrängen; doch für einen Irrthum 
muß,ich’s erflären, wenn man dies Geheimniß, deffen 
Ausführung Geif erfordert, nur in meiner Beigenfim 
mung, oder wohl gar im Bogen allein finden will,“ | 
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Eine intereſſante franzöſiſche Erfindung iſt die Heer- 
pauke, die den Muſikern, mit zwei Pferden beſpannt, 
folgen muß. Ihr dem Donner des Geſchützes gleichen⸗ 
der Ton wird durch den Wirbel von vier und zwanzig 
Trommelfhlägern hervorgebradt. Ihre Wirkung bei 
Aubers großem Krönungsmarfhe war im höchſten Grade | 
impofant. Der Berfertiger biefes Riefeninfiruments hat 
deren, zu 30,000 Franks jedes, bereits zwei nach Eng⸗ 
land geliefert. 


Bemerkungen über Hummel, 


von Kahlert. 


In allen feinen Werken, die zugleich dem Piano» 
forte Gelegenpeit geben, fih auf würdige Weife geltend 
zu machen, ift eine freie Beyerrfhung ber Form fihtbar, 
fein Streben zu ter edlen Einfachheit, äußerer Abrun⸗ 
dung. Ich möchte, wenn man Mozart mit Goethe, Beet—⸗ 
hoven mit Scan Pant, Haydn mit Wieland, Händel mit 
Klopfiod, Spohr mit Schillern vergleichen will, Hum⸗ 
meln mit Engel vergleichen. Es if cin fo feiner Ger 
ſchmack in Anordnung des Ganzen, daß die Wirfung 
jeder Idee durch zitedmäßige Vorbereitung, angemeflene 
Durchführung erhöht, und nirgends eine Rüde fühlbar 
wird, daß das ganze Tonſtück, ſelbſt wenn ihm ein tie» 
ferer Charakter abgeht, wie. aus einem Guffe entfianden 
erfcheint, und eine anmuihige Wirfung bervorbringt: 
Dabei if Hummel an Erfindung. durchaus nit arm, 
und erfcheint durch jene Kunftmittel nur noch reicher, 
als er wirklich if. Wir können ung nit verhehlen, 
wenn wir eine feiner Sonaten mit einer Beethovenſchen 
vergleichen, daß Hummel mehr durch äußere als innere 
Mittel wirft, daß feine Melodieen mehr grazids ald 
charakteriſtiſch, als ticf empfunden find; allein er Hat 
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auch in einzelnen Werken eine bei Ihm um fo überraſchen⸗ 
dere Tiefe der Auffaffung gezeigt, 3. B. in dem Eoncert 
in H moll, in dem erfien Septett, u. f. w. Bielleicht 
tritt feine Eigenthümlichkeit nirgends fo fehr als in tem 
großen mit Rondo Orcheſterbegleitung in B dur”) hervor, 
wo die Grazien ipn nirgends verlaffen, und Zcver ſich nad 
ver Hörung anmuthig angeregt fühlt. Denn das if die 
Macht des guten Gefhmads, daß die durch ihn im 
Kunftwerk herdorgerufene Harmonie in der Seele tes 
Genießenden eine ähnliche herſtellt. 

Wieviel Mofcheles, Kalkbrenner, Piris u. A. Hum- 
mein verbanfen, Tiegt am Tage. Wie vortbeilhaft er 
auf-Bildung des Kunfigefpmads gewirkt hat, wird nie 
vergeffen werten. 
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Eurisfe. 





Im 3. 1700 erfchien zu Leipzig von dem tüchtigen 
Drganiften Andreas Werfmeifler in Halberfladt ein 
„Mufikaliſches Sieb,“ darinnen einige Mängel 
eines halbgelehrten Komponiften vorgeſtellt, und das 
. Böfe von dem Guten gleichſam ausgefichet und abge⸗ 
ſondert worden. 

Im 3. 1739 kam ebenfalls in Leipzig, ein „Mufi 
kaliſcher Staarſtecher“ heraus. Berfaffer mar ein 
für fene Zeit tüchtiger Kritiker, (eine Art Gotifried Re 
ber,) Namens Lorenz Metzler, der in jener Statt 
muſikaliſche Borlefungen mit vielem Beifall hielt. 
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> 30 das Rendo brillant in A- dur gemeint? mon. 





Auber. 





Wo die großen Geiſter ſchwinden, 
| Schbne täglich mehr ſich finden, 
- Iſt das Große undefannt, 
" Wird das Kleine groß genannt. 
Ulrich Hegner, 





Die bittern Bemerkungen von 3. 3. Rouffeau über 
franzöfifbe Mufit (in feiner vielfach angefeindeten die⸗ 
felbe betreffenden Epiftel) find. noch heute größtentheils 
wahr, und werben dieß auch wohl ferner bleiben. Der 
eine Hauptgrund Liegt in dem Weſen der franzöfifhen 
Sprache, die ihrer vielen Nafentöne wegen fo unfangbar 
als möglich iſt; der andere in bem franzöfifchen National» 
charakter, dem das Pilante und Frappante weit mehr, 
als der naturgemäße Ausdrud ded Gefühls, zufagt, und 
der daher zu Uchertreibungen geneigt, außerdem aber 
zu flüchtig ift, um eine mufterhafte Sorm vollflommen zu 
würdigen. — Der Franzoſe hält gern Deflamation für 
Geſang, und betrachtet die Melodie nicht als den Com- 
mentar eines Liedes, fondern.eher als einen Rahmen, 
in welchen beliebig Verſe eingefehoben ‚werden, um in 
diefer Zufammenfellung fih angenehmer ‚zu - produziren, 
daher feine Borliebe für Couplets, Reftains, Vaude⸗ 

11. Sect. R. F. 76. Bochn. 2 
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villes. Die fogenannte Gonverfationsoper ift hierdurd 
fhon als die am meiften zufagende Gattung bezeichnet. 
Die beveutendfien franzöfiftpen Komponiften find durch 
jene Eigentpümlicpkeiten ihrer Ration zu tadelnswerthen 
Berfiößen gegen die, Ratur des wahrhaft Sıhönen ver⸗ 
leitet worden. Glud, Cherubini und Spontini, vie fich 
die Franzoſen gern zueignen möchten, gehören ihrem 
Weſen nah andern Nationen anz und aus. den Werken 
eines Mehul, Gretrp, v’AUeyrac, Gaveaux, Solie, Ber- 
ton, Boieldieu laſſen fih die obigen Behauptungen viel: 
fach rechtfertigen. 

In neuefter Zeit hat (wenn etwa Bopeldieu ausge⸗ 
nommen wird) von allen franzöfifhen Eomponiften vor- 
züglid Auber die Aufmerkfamfeit der maſikaliſchen Welt 
erregt. Indem -ich diefes ſchretbe, find bereits etwa ein 
Dutzend Opern von ihm auf den Bühnenrepertoirs zu 
finden, und es ift Teiht möglich, daß binnen Kurzem 
diefe Anzahl fih um ein Beträchtliches vermehren wird, 
da Auber mit einer-merfwärdigen Schnelligfeit arbeitet. 
Er ift Mode geworden, befonders in Deutfihland, mo 
man nur zu geneigt iſt, Fremdes mit Mcherfhäßung 
‚aufzunehmen, und hat ſelbſt Roffini zum Theil berbrängt, 
der, Teßt feiner Manier gefolgt ift. 

Auber hat, nit ohne bedeutende Fähigkeit, dem 
Sinn und Geſchmack der Parifer in feinen Opern ge- 
huldigt. Zunaͤchſt hat er faſt durchgängig Texte gewählt, 
‚ welche fih durch Tethafte Hantlung und dramatifches 
Sntereffe auszeichnen, — 'man denfe nur ber weltpifio» 
rifhen Bedeutung, die die Stumme von Portici erwor⸗ 
ben, — wohl erwägend, daß ber praftifhe Sinn des 
Srangofen ein leeres Hin- und Herreden, überflüffiges 
Schwelgen in Gefühlen, ein Stiffiehen ver Begebenheiten 


— 
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nicht Telden mag. - Die Mufit fol ihm nur zur Belebung, 
dienen, er betrachtet fie nicht ald Hauptſache, daher ber 
Beifall, deſſen fih fiets in Paris bie Opera comique zu 
erfreuen hatte. — Dann forgt Auber fleißig für die mu- 
fifalifchen Weblingsformen der Franzoſen, Romanze, 
Chanſon, Duettino,, und hier erfcheint unleugbar feine 
Erfindung fehr reich. Seine Melodieen, namentlich feine 
Refrains und feine Inftrumentation find zumeilen pikant 
und lebendig; er bringt auch. wohl fremdartige fcharf- 
reizende Harmonteen, — beiläufig gefagt nicht ſelten 
foldhe, die aus Spohr entlehnt feheinen, — an, wo etwa 
die Tonweiſe ſelbſt Tangmweilig werden Tönnte; er ver: 
blendet in den Enfemblefüden, wo es ihm an Kraft zu 
großartiger Anlage, und an- techniſcher Gewandpeit zu _ 
tünftlerifcher Abgundung fehlt, durch einen fürchterlichen 
Lärm, und erringt fo mit leichter Mühe Triumphe, nach 
denen ein weniger frivoler Künfller von größerem inten- 
fiven Werth vielleicht vergeblich ringen würde. Indeſſen 
gebt es feinen Compofitionen doch, wie allen, welche von 
feinem höheren Geiſt befeelt find, man hört fie neu mit 
ntereffe, aber wird ihrer fihnell überdrüßig. Je ges 
fuchter eine Melodie iſt, deſto ſchneller erweckt fie Edel, 
und ſo wird Auber vielleicht ſchon nach fünfzig Jahren 
vergeſſen ſeyn, wie dieß mit manchem, eine Zeit lang ge⸗ 
feierten Künſtler der Fall geweſen. Jeder augenblickliche 
Beifall des Publikums reißt ihm unwiderftehlich jenem 
- traurigen Ziele weiter entgegen. — Mir fällt hierbei 
eine Stelle des Petronius ein, die ich zum Schluß an- 
führen will. — „Die Künſtler tragen die Schufd folder 
Berirrungen nicht, denn fie werden ja gezwungen mit 
Unfinnigen au rafen. Wenn fie nicht „(wie Cicero fagt) 


in ben Theatern allein gelaſſen werden wollen, ſo müſſen 
fie den Hörern zu Gefallen reden, wie dieß auch bie 
Schmarotzer machen, bie, nach den Gelagen bey Reichen 
lüſtern, nur darauf denten, den Anwelenden zu Tagen, 
was diefe am liebften hören. And fie können dieß nit 
anders thun, als indem fie ihren Ohren nachftellen. So 
hängt ver Fifher an ſeine Angel, was die Fifchlein Lodt, 
weit er fonft ohne Beute am Ufer fiben würde, Wen 
trifft deßpalb der Tadel? Die Eltern, welche nicht 
wollen, daß ihre Kinder unter einem ftrengen Gefebe 
gebeipenlv — Ih glaube, wenn: wir unter-ven Eltern 
das Publikum verſtehen wollen (denn wir werden doch 
die Künſte nicht unter das Kriterium der Polizei ſtellen?) 
fo paßt die Stelle des Römers auf unſre Zeit nicht 


‚ minder, als auf bie feine. — 


DBuchflabenräthfel. 


Hart, ergög’ ih Euer Ohr, 

Weich, brumm’ ih ven Baß Eu vor; 
Hart, heb' ih Euch himmelan, 
Weich, binih — ein Grobian; 
‚Hart, folg’ ich erhabner Spur, 
Weich, der thieriſchen Natur; 

Hart, werd’ ich nur weich genannt, 
Weich, bin ich als Hart bekannt: 
Weich und hart, und hart und weich ? 
Habt Ihr's jetzt, fo fagt mir's gleich! 


⸗ — — — — — 


Die Spradhe des Herzens. 
Bon Jean Paul. 
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Einſt trat der liebende Genius der gefühlreichern 
Denfppeit vor den Jupiter und bat: Göttlicher Bater, 
gib deinen armen Menſchen eine beffere Sprache, denn 
fie Haben nur Worte, wenn fie fagen wollen, wie fie 
trauern, wie fie froßloden, wie fie lieben. — „Hab' ih 
ihnen denn nicht die -Thräne gegeben %” fagte Jupiter; 
„die Thräne der Freude und die Thräne des Schmerzes 
und bie füßere der Liebe?“ Der Genius antwortete: 
„Auch die Tpräne fpriht das Herz nicht aus, Göttlicher 
Bater, gib ihnen eine beffere Sprache, wenn file fagen 
wollen, wie fie bie unenblide Sehnſucht fühlen, wie 
ihnen das Morgenfiernchen der Kindheit nachblinkt, und 
die Rofenaurora der Jugend nahglüht, und wie vor 
ihnen im Alter das goldene Abendgewölk eines, künftigen 
Lebenstages glühend und hoch über der verlorenen Sonne 
fhwebt. Gib ihnen eine neue Sprache für das Hera 
mein Bater!« — Gebt hörte Jupiter in dem Sphären⸗ 
ange der Welten die Mufe des Gefanges herannahen, 
und er winkte ihr und fagte: „Zieh’ hinunter zu den 
Menfchen, und Iehre fie deine Sprache!“ Da kam die 
Mufe des Geſanges zu uns hernieder, und lehrte die 
Töne; und feitvem Tann das Menſchenherz ſprechen. — 


! 


Ein yaar Worte über Beethoven, 


von Kahlert. 


— m 


Beethoven frheint in mancher Beziehung über Mo⸗ 
zart, Haydn, Hänbel, Gfud, zu ſtehen, aber ich mökhte 
ipn weder mit jenen vergleichen, noch ihn, wie jene Mei⸗ 
fter, als Muſter empfohlen wiſſen, ungeachtet Manche 
das Gegentheil behaupten; benn dann könnte er, nad 
meiner Anſicht, gefährlich werden. Beethoven’s Eigen- 
thümlichkeiten Yaffen fi nicht von Andern aneignen. 
Seinen vorſtechenden bizarren Einfällen ift vielleicht dem 
Anſchein nach Leicht nachzuahmen, allein fie werden dann 
ganz andere Effefte als bei Beethoven, durch deffen in- 
nerficd Wefen fie bedingt waren,“ hervorbringen. — 
Seine phantaftifchen Auswüchſe fol ihm aber Niemand 
rauben, denn es gilt hier, was Sean Pant fagt: „vie 
Kritik bringt die Haare in Ordnung, aber fie reißt aud 
die meiften aus.” Er ift über die Regel erhaben, die 
der Anfänger bedarf; Beethoven Fönnte diefen auf ganz 
falfyen Weg bringen, wenn diefer, anftatt ipn nur zu 
bewundern, ihn durdgängig nahahmen wollte. Seine 
Bahn zu gehen, war ihm allein vergönnt. | 


* 


Ans’ Gotthe's und Delttrs Briefnehfe 


(Bertfegung. I > . ‚ 





(cher Meendelsfohn Bartholdy; aus einem Briefe Göthe'd) 


Herr Mendelsſohn verweilte auf feiner Rüdreife 
allzukurze Zeit; Selix.probucirte fein neuftes Quartett 
zum Erflaunen von Jedermann. Diefe perfönliche Hör 
und vernehnibare Dedication hat mir fehr wohl geihan. 
Den Bater fonnte ich nur flüchtig Iprechen, weil eine große 
Geſellſchaft und die Muſik ipn abhielt und zerfireute. Sch 
hätte fo gern durch ihn ciwas von Paris vernommer. 
Selir hat den Srauenzimmern von ben dortigen. mufifa- 
Lifchen Berhältniffen Einiges erzählt, was ten Augenblick 
ſehr charalterifirt. 


‘(Ueber denſelben; aus Zelters Antwort.) 

Felix iſt aus Paris zurück, und Hat fi) in den we⸗ 
nigen Monaten hübſch herausgethan. Er hat dem Che⸗ 
“ rubini ein Kyrie dort angefertigt, das fih hören und 
. fehen läßt, um fo mehr, als der brave Zunge, nad 
feinem gewandten Natnrell, das Stüd faſt ironiſch in 
einem Geifte verfaßt hat, der, wenn auch nicht der rechte, 
doch ein folder ift, den Eperubini ſtets gefächt, und, wenn 
ich nicht irre, nieht gefunden hat. 
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Lachen muß ih, daß Du meine Briefe ſtudier ſt. 
Es muß ein ungeſchlachtes Paäckchen feyn, was ich wohl 
felber bei Haufen fehn möchte. Sie mögen gelehrte 
Dinge enthalten, und doch begreifen fie mein eigenſtes 
Leben feit fünf und iwanzig Jahren, da ich erſt feit fo 
lange Iche. 

Mendelsfohn hat ſeine jüngere Schweſter mit 
von Paris gebracht, welche einige zwanzig Jahre da— 
ſelbſt Erzieherin der eben verheiratheten Tochter des 
Generals Sebaſtiani geweſen iſt, und eine dadurch 
erworbene bedeutende Penſion an ihrem Geburtsorte 
Berlin verleben will. Eine ſo anmuthige Freiheit des 
Geiſtes, wie ſich dies Mädchen — die Pariſer Höl- 
lenfahrt hindurch — erhalten hat, darf gelobt werben, 
und daß der alte gebrechliche Bater die Verheißung Ab- 
rahams an allen feinen Kindern erfüllt fieht, mag auch 
. mit den Proppeten wieder ausfögnen. 


Meber Coontines Alcebor ; von Belter,) 


Sonnabend den A. Juni. Unſere neue cent- 
nerfhwere Zauberoper Alctdor, die vier Stunden 
fpielt. habe nun zweimal beftanden: . 
Zwei gegeneinander im Streit Tiegenre Zauber- 
Aürften, von denen einer eine Goldinfel beherrfcht mit 
ipren Refivenzen, geben Mafchiniften und Decorateurs 
volle Arbeit. Chöre von Gnomen und Splphen machen 
das Zauberwert. Ein liebendes Baar, verfolgt von dem 
Gnomenvolke und befhüßt von der andern Seite, wird 
zulet vereinigt und machen das Humane. 

Das Stüd ik von Theaulon franzöfiſch gedichtet 
und nad dem Franzoͤſiſchen in Muſik geſetzt; fo befigen 








wir endlich ein Berlinifcpes Original — das iſt: 
neues Kleid, gewendet. 

Die Mufſfik if eine ganz erſtaunsliche Arbeit; man 
müßte ſchon ein rechter Muſikus ſeyn, um es bewundernd 
genug zu ſchaätzen. Es iſt ein Chaos von ben rarſten 
Effecten, die ſich untereinander aufreiben wollen, wie 
die fingenden Fürſten, und unmäßigen Fleiß des Com⸗ 
poniſten vorausſetzen. Es ſteckt eine zehnjaͤhrige Arbeit ' 
in dem Werke, und ich könnte mich zerreißen und würde 

dergleichen nicht hervorbringen. 

Die umgehende Kritik in gedruckter und ungedrudter 
Geſtalt thut dem Componiſten gleiches Unrecht, indem 
die eine wegwerfend und die andere mit kalter Erhebung 
verfaͤhrt. 

Was er hat machen wollen iſt ihm nur zu ſehr ge⸗ 
Iungen, er hat Verwunderung erregen, erihreden wollen, 
und mit mir bat er feinen Zwed völlig erreicht. Er 
kommt mir vor wie fein Goidfönig, der mit. feinem 
Golde den Leuten Löcher in ven Kopf frhmeißt. 

Da die ausführende Mufit anſetzt auf dem Exceß 

. berußt, fo find große Forderungen daran eben nicht uns 

gerecht, und die Klage der Orcheſterleute über Schwie- 
rigkeiten ein wahres Nichts gegen das was das Ohr 
auszuftehen hat, fo Tange in einem Didiht von Zönen 
zu verharren das viel zw anziehen und laſtend zugleich 
iſt, um fi abwerfen zu laſſen. Sch weiß wohl, was id 
Aushalten Tann, und dachte geftern leichter davon zu 
Tommen,. als das erſte Mal, aber Augen und Ohren, ja 
Haut und Knochen thun mir Heut noch weh von Sehen, 
Hören -und Sizen. \ 

Das Alles Tiegt keineswegs an diefem Einen, und, 

wie immer, am der Zeit, die jeden zur Verdammniß 
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füprt, der fih davon fortreißen laſſen muß, und td ih 
eben vie Winkelmann'ſchen Briefe Iefe, fo merke ie 
wohl, daß auch ig meiner Zeit mehr ale billig binge: 
geben bin. Kurz das Bert if in allem Aeußerlichen 
ſehr merkwürdig wegen der anfs Höchſte getriebenen 
Steigerung des Style, der das Starte und Liebliche tra- 
veflirend effectuirt und bei völliger Hoblheit verwirrend 
ja toͤdtend wirft, 

Bas melodiſch feyn will, kommt mir vor wie cine 
Gontourzeichnung, die immer abfeßt, anflatt zu fließer, 
und. in Carricatur verirrt. 

Aehnliches der Zeit Angehöriges dürfte an tem 
wieflih ganz außerortentligen Beethoven nachzuwei⸗ 
feyn, der in feiner Entfernung vielleiht mit Miet 
Angelo zu vergleihen wäre, und fofort auf Spon⸗ 
tini, dem fhon Cherubini vorgearbeitet hat und der 
fon lange an der Bretterwand fieht.. 

Was wollte ich denn aber eigentlich fagen? — Soll 
man verfluden, indem man felber dabei it?! Soll man 
leiden was nicht zu bulvden wäre? — So tollen wir (mit 
Bieland) leben laſſen und — leben.“ 


[4 


(Ueber Menbdelsfohn Bartholty, von Belter.) 

Den 6. November 1825. Mein Feſlix fährt 
fort, und -ift fleißig. Er hat fo eben wieder ein Dctett 
für acht obligate Infrumente vollendet, das Hand und 
E46 hat. Daneben hat er feinem braven Hauslebrer 
Hepfe vor einigen Wochen ein artiges Angebinde über 
reiht; er hat nämlich ganz für ſich allein ein Terenzi⸗ 
ſches Luftfpiel (Das Mädchen von Androg) memiſch 
überſetzt, worin recht gute Berfe feyn follen, denn ge⸗ 
ſehn Habe ih es noch nicht. Er ſpielt das Clavier wic 
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ein Teufel und auf Streichinftrumenten {ft er nicht zurück; 
dabei ift er gefund, ſtark und fchwimnt ganz artig 
ftromanf. ur 

Sie haben ihm in der -muflläkifipen Zeitung feine 
Duartetten und Symphonienetwas fühl recenfirt, 
was ihm nicht ſchaden Fanyz denn biefe Recenfenten find 
auch junge Burihe, die den Hut ſuchen, den fie in ber 
Hand-haben. Und wer fih nicht erinnerte, wie vor vierzig 
Zahren Glucks und Mozarts Stüde beurtpeilt wur- 
den, möchte untröftlich feyn. Was folhen Herren nie zu 
- Sinn gefommen wäre, darüber fahren fie friſch Yin, und 
nah einem Badfteine wollen fie das Haug tariren. Und 
‚was ich ihm eben zugeflehn muß, ift, daß er fietd ang 
dem Ganzen und aufs Ganze arbeitet, und alles Ange⸗ 
fangene vollendet, cd mag augfallen, wie es will; weßhalb 
er denn auch keine befonvere Zärtlichkeit: für das Fertige 
bliden laͤßt. Allerdings fehlt ea nicht an heterogenem 
Schein, das jedoch der Strom abführt, wicwohl gemeine 
Behler und Schwächen felten find. 


(licher den muflkalifchen Styl; von Belter.) 

Im Allgemeinen follten wohl nur zwei Hauptfiple 
anzuerfennen feyn : der große und der Fleinere Styl. 

Der erſte für die Tempel’ und der andere für pas 
Drama, indem dieſes aus dem :Tempel hervorgegangen 
ift, wie die alte Tragödie aus dem Chor, Wovon ganz 
zulegt noch unfere Paſſionsmuſiken aus der Mitte dee 
vorigen Sahrhunderts redende Zeugen find. 

Unterabtpeilungen finden fi von felber: der Tem⸗ 
pelſtyl geht über in den Capellſtyl; der dramatiſche in 
den Scherz, ja in den bloßen Spaß, und fo gerathen 
wir in den fogenannten Kammer» ober Winkelſtpl. 
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Der große Styl dürfte id nun verhalten wie Tem⸗ 
pel zu Eapelle, wie Altar zum Tiſche, wie Priefter zum 
Layen. Er fol daher rein, wahr, allgemein, doch ge» 
heimnißvoll ſeyn, ohne raͤthſelhaft; vor dem fih Sinn 
und Gemüth als gleichgeheimnißvolle Wefen breit aufs‘ 
gethan', ja identifh fühlen und einer Erkenntniß des 
Hödften fiber find, ohne es mit leiblichen Augen zu 
ſchauen. 

Dahingegen der dramatiſche Styl nur ein Spiegel, 
nichts als Schein, dem leiblichen Auge ſeyn will und ſoll, 
indem es keinen empörendern Anblick geben koͤnnte, als 
wenn ein wirkliches Lamm oder anderes lebendes Weſen 
geopfert werden ſollte, um den Schein zu verwirklichen. 

Der Kammerſtyl endlich, als eine Art Proſa, eine 
müßige Uebung, laborirt an der beſondern Eigenſchaft: 
gar kein Styl zu ſeyn und vom Hoͤchſten an Alles an ſich 
zu locken, damit es gemeiner Lüſternheit zugänglich, ja 
unkeuſch erſcheine. So finden wir die Kunft unſerer Zeit! 

Die große Idee ſpukt noch hin und wieder in zer⸗ 
fallener Klauſe, in philoſophiſchen Regionen; doth die 
Erde iſt ein bemalter Leichnam in dem ſich keine Seele 
erhalten kaun. Daher kommt es, daß ſich ein Kyrie ober 
Laydo, aus dem alten Ehore herab an den Theekeſſel 
gezogen, fo wunderlich ausnimmt. — Ah ! ich fange an, 
bitter zu werden. Gott befohlen! 


(Ueber Forkel; von Zeiter.): : 

Forkel war Dr. der Ppilofophie und Dr. der Mufik 
zugleich, ift aber fein Leben lang weder mit der einen 
noch der andern in unmittelbare Berührung: gelommen, 
und hat ein ſchlechtes Ende genommen. Cr hat eine 


Geſchichte der Mufit angefangen, und da aufgehört, von 
wo für ung eine Hiftorie möglich if. 

Ueber Glucks Sucteß bat er fih gelb und grün 
geärgert und deſſen Opern herabfeßen. wollen; Mozart _ 
wollte er eben fo wenig anerkennen, und mochte manchen 
auf feiner Seite haben. Seb. Bach war fein Held, 
der ihn gleichwohl zur Berzweiflung brante, indem er 
feine Härten, Petulanjen, Frei» und Frechheiten nicht 
mit einer Größe und Tiefe zu reimen. wußte, die aller- 
dings nicht zu verfennen if. Zuletzt ſchrieb er, und zu 
diefem Endzweck, Bachs Leben, ohne mehr davon zu 
wiflen, ald was aller Welt ohnehin davon bekannt if. 
Er Täuft.an ipm herum, taflirt hier und bort, kann aber 
weder hinein noch hinauf, und fo fließt firh feine Ar⸗ 
beit, indem er uns alle ermahnt zu feyn, was Bag war 

— ja Kuchen! fagt man hier, 


(Bedlter an Goethe.) 
Donnerflag, den 8. December 1825. 

Geftern Mittag habe ich einen artigen beinahe un⸗ 
artigen Spaß gehabt. In einer Geſellſchaft, deren Mite 
glied ich zu feyn die Ehre habe, kam das Geſpraͤch auf 
eine in der Spener'ſchen Zeitung - vom 4. November 
mit Wegwerfung beurtpeilte Symphonie von Felir. 

Mein Nachbar, dicht neben mir rechts, wiederholte 
mit Behagen die Worte jenes Recenfenten, indem er zu- 
gleih die Anmaßung des jungen Eomponiften angriff, 
dem Publico eine ganze (fogenannte große) Symphonie in 
vier Tpeilen, zumzBeſten zu geben, die mehr Beſchwerde, 
als wahren Genuß gewähre. Als er ausgeſprochen hatte, 
bemerkte ich dagegen: Der Necenfent habe fich in feiner _ 
Beurtpeilung immer bes Worts Wir bedient, welches 


ich jedoch nicht bis auf mich ausgedehnt wände, weil 
ih nicht ber Eifel feyn wolle, ein fleißiges ordentliches 
Opus ſo ſchnöde verworfen zu fehen. 

Kaum ausgeredet verwandelt fih das Gefiht meines 
Nachbars in eine Reuerkugel, die das Tiſchtuch röthete, 
fur; es war der Necenfent felber, denn er verficherte: 
die Recenfion fey zwar nicht von ihm, doch müſſe er ge» 
ſtehn m. f. w. 

Bor Schred — denn den Heinen Schred verzeihſt 
Du mir fhon — ergreife ich meine Flafche, und, mein 
Glas verfehlenn, gieße ich in das feine. Er ſetzt es an, 
und nennt meinen Wein ein fräftiges, würziges Getränf. 

Die Sache if mir nicht Leid und auch nicht Lieb: 
denn der Mann ift gefiheidt, geſchickt und mir wohl- 
wollend gefinnt. Bon ihm ift dag ſchmeichelhafte Latei⸗ 
niſche Gedicht auf mein Jubiläum, das ih Dir wohl 
gefandt haben mag. 

Und was foll denn ein Recenfent thun? beſonders 
einer der die ſämmtlichen wiffenfihaftlihen Artifel einer 
politifhen täglichen Zeitung rebigirt? — Soll er das 
Gute Toben, fo muß er Zeit haben, die er nicht Katz er 
macht alfo, daß er davon fommt und verwirft was ihm 
nicht ſchmeckt und nimmt fein Geld dafür. 

Auf der andern Seite ift ein Muſikus übler dran als 
der Maler und Schriftſteller. Ich weiß nur zu gut, was 
Dual und Veberwindung e8 mid gefoflet, für meine 
Berfude ein Orcheſter zufammenzubringen, das ſelbſt 
für Geld um Gotteswillen fommt; und dann die Zuhörer 
und vor allen die Öratismänner, die gar nichts erwar⸗ 
ten und Unerreichbares fordern und nicht begreifen, wie 
man fo impertinent ſey, ihr hohes Ohr ſiſtiren zu wollen. 
Da hat man zu Fünpfen für ſich und Andere. 
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ss 
(Zelter, in Bezug auf Mendeisfohn Bartholty.) 

Sn der Partitur eines prachtvollen Concerts von 
Seb. Bach gemwahrte mein Felir, als er 10 Zahr alt 
war, mit feinen Luchsangen ſechs reine Quinten nad 
einander, die ich vieleicht niemals gefunden hätte, ta 
ich in größern Werlen darauf nicht achte und die Ste 
ſechsſtimmig if. Die Handſchrift aber ift autograppiich 
ihönm und deutlich gefhrichen, und die Stelle kommt 
zweimal vor.. Iſt es nun ein Verſehen oder eine Licenz? 

Entweder der Componift hat eine Stimme verändert 
und die andere wegzuftreichen vergeffen, oter ein Bor- 
fall, der mir ſelbſt wiererfahren if, kann die Urſache 
feyn. Bei Gelegenheit eines harmoniſchen Streits hatte, 
ih behauptet: Ein halbes Dugend reine Quinten 
nach einander hören zu laffen, ohne Daß es bemerft mwer- _ 
den folle, und hatte meinen Sat gewonnen. Das 
kann der Fall feyn mit dem alten Bach, dem reinften 
vem feinften dem kühnſten aller Künftler, quo nihil- wel ' 
majus optet. 

(Derfelbe über Hummel.) 

Ueber - Hummel habe ih Dir ja wohl geſchrieben. 
Für mich iſt er mehr, als Virtuoſe, ja Viel mehr. Ich 
höre ihn ſogar gerne phantaſieren, trotz der Prätenſion 
an ſich ſelber, vor einer gaffenden und klaffenden Menge 
ſich die Phantaſie abzutrotzen, und doch gelingt es ihm 
wohl einmal, in Zug zu kommen, wobei denn ſeine da⸗ 
çade in ziemlich abnormen Klangfiguren mitſpielt. 

Sein Spiel hat was man kaum Ausdruck nennen 
fann d. h. frei von Affeetation und Drudferei, ja, wer 
es recht verflünde, der müßte bewundern, wie unſchuldig 
das tolle Zeug an den Sag Tommt, ' 

Die hiefige muſikaliſche Zeitung befprigt fein Spiel 


nicht nad würden. Das find aber junge lebhafte Burſche, 
Dilettanten, und ipr Redacteur ein gewiſſer Marcus 
orer Marr aus Zelle, der mit Sode getauft feyn mag, 
weil feine Excretionen von graugrüngelber Farbe find. 
Sie find wie Fliegen, ſelbſt was ihnen ſchmedt be⸗ 
ſchmeißen ſie. 

(Zelter über Sebaſtian Bach.) 

Nur erſt ſeit Mozart if die größere Neigung zum 
Verſtändniß des Sebafian Bach eingetreten, indem 
diefer durchaus myſtiſch crfheint, wo jener klar von 
Augen auf uns eindringt und leichter begleitet wird, 
intem cr das irdiſch Lebendige um fi verfammelt. Ich 
ſelbſt war in dem Falle an Mozarts Werten keinen rei⸗ 
nen Wohlgefallen zu haben, da ih Bach viel früher ger 
tannt babe, gegen den ſich Mozart verhielt wie bie nie, 
derländifchen Maler zu den italienifchen und griediigen 
Künftlern, und erft feit ich hierin immer klarer werde, 
f@äbe ih Beide aufs höchſte, ohne vom Einen zu for- 
dern, was der Andere leiſtet. Das Myſtiſche muß und 
wilf*bleiben was es ift. font wäre es nicht was es if; 
darüber kann ich nun ruhig fchlafen, umterbeffen ber 
ganze Troß hinter mir ber nach Aufihiuß in Worten 
föhreit, indem er über den Sinn hinwegftolpert. 

Mozart fieht viel näher an Sebafian Bad 
als Emanuel Bach und Hapdn, welches Driginale 
find und zwifchen den beiden erften fiefen. Der Don 
Yuan und die Zauberflöte zeugen genug, daß Mo⸗ 
zart ein Myſtiſches in fib hatte und einer Teichtern 
Wirkung um fo gewiffer ift, als er von Auden hineingeht, 
wo es noch hell nur nach und nach duntel wird. . . 

(Zortfegung folge.) 
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Winzenco Bellini, 


von 3. P. Lyfer. 





Das Jagdichloß Moritzburg in Sadfen if} ber 
Ort, wo die Sage vom Freiſchützzen herfiammtz jene 
Sage nämlih, wonach Friedrich Kind feinen Opern⸗ 
tert für Carl Maria von Weber dichtete; denn bie 
Urfage von den Freiſchützen überhaupt if befanntlich 
eben ſowohl in Dänemark, Schweden, Norwegen, Schott: 
land u. f. w. zu Haufe, als in Böhnten, Sarhfen und 
in eintgen ſüddeutſchen Hocländern. 

Schloß Morigburg Liegt nur wenige Stunden von 
Dresden; mit dem Beginn des Herbfies pflegte ich daher 
immer — wenn nit ganz befondere Hinderniffe ein 
traten — auf einige Wochen hinauszuzichen zu dem 
wadern Förfter, wo ich ein gar lieber Gaſt binz denn 
ih weiß das edle Waidwerk zu fchäßen, zeichne- hübſche 
Jagdſtücke und habe fchon mehr denn ein fröpliches Jä« 
gerlied gedichtet, wie fie in Sachſen und Böhmen von 
dem Iufligen Jägervolke gefungen werben. ' 

Es verfieht fich von ſelbſt, daß ih fleißig mit auf 
den Anftand gehe, Sonntags in der nahen Schenke zu 
Eifenberg — wo der Easpar fein infernaliſches Trinklied 
intonirte — einen guten Trunk nicht verichmäpe und 
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wohl gar mit einem kecken Jagermädchen ein Tänzchen 
wage, wenn die böhmifhen Mufifanten auffpielen. 

Sp war ih deun auch an einem herrlichen Sep⸗ 
tember-Sonntag-Rahmittag des Jahres 1835 eben recht 
in meinem Glemente, zeichnete Gruppen trinfender und 
fpielender Alten, tranf felber und wollte eben mit meiner 
Zänzerin zum böhmiſchen Walzer antreten, als der Dres- 
dener Bote erſchien, mehrere Briefe unter die anwefenden 
Gäſte austheilend. — Als er mich erblidie, fam er auf 
mih zu, und mit den orten: „Ach fcheene, Liebes 
Herrchen! daß ih Sie treffe, da iſt ein Empfohlenes an 
Sie!“ — reichte er mir ein zierliches Briefchen; ich er⸗ 
brad es, es enthielt nur die kurze Anzeige‘: 

„Morgen if die Somnambule, Franecilla fingt 
die Amina und grüßt beftens | Kommen Sie! 

Ihr Freund J. P. Pixis.“ 

„Mein Pferd!» ſchrie ich dem Aufwärter zu, er 
fprang hinaus, ich faßte meine Tänzerin, wirbelte etliche 
Male mit ihr durch den Saal, daß ihr der Athem ver- 
ging, folgte dann dem Kellner, warf mi auf mein Roß 
und fjagte nad Dresden. 





3b Hatte mir aber troß meiner Eile fe vorgenom- 
men, die liebliche Srancilla nicht eher wiederzufepen, ald 
bis nach der Aufführung der Somnambäle, und ich hielt 
Wort, fo fauer mirs ankam; denn mit Francilla zu 
ſchwatzen, mir von ihr erzählen zu Laffen, manchmal aud 
ein wenig mit ihr zu fireiten — ging mir über Allee. 
Als ih den Morgen nach der Borflelung in ihr Zimmer 
in der Stadt Gotha auf der Schloßgaffe trat; kam fie 
mir fangfam und traurig entgegen, ungewöhnlich blaß 
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— mit tyüben Augen, und bot mir flumm die Hand, 
indem ein ſchmerzliches Zuden ihren Lieblihen Mund 
umfpielte. Ich ſtutzte, das Jubelwort, womit ich fie, die 
berrlihe Amina, begrüßen wollte, erſtarb mir auf ben 
tippen, ich ſah fie ängfilih an. Ä 

„Haben Sie mich geftern gefehn?” fragte fie endlich, 
wehmüthig lächelnd — 

„Freilich, Francilla! und ver liebe Gott weiß, wie 
ih aus der Loge nach Haufe gefommen bin, und was ich 
diefe Nacht Alles phantafirt und geträumt habel — 
D mir iſt das Herz fo voll! im Kopfe geht mir’g um 
und um! — Ich hatte Ihnen fo viel zu fagen, aber 
Sier — 

„Ich bin traurig!” fiel Francilla mir Iagend ing 
Wort, „ah jal und Sie werden’ au feyn, wenn Sie 
erfi wiffen — 

„„Nun, was Francilla er — 

„Daß der gute Bellini todt iſt!“ rief Francilla, 
indem fle bitterlich zu weinen anfing. 

Sch fand erſchüttert — Bellint todt! der herrliche 
jugendliche Meifter, beften liebliche Zonfchäpfung mi 
noch vor wenigen Stunden entzüdt "hatte. Trauer und 
Bitterfeit firiiten in meiner Bruft — „warum chen er - 
fo früh von uns ſcheiden? warum eben er, nicht nur 
groß als Künfller, fondern auch als Menſch geliebt und 
geachtet von Allen, die ihn kannten! — warum nidt 
einer von den vielen Schurken und Narren, welde den 
Namen Künfller, Menſch um allen Credit bringen Tönn« 
ten, wenn man den Menſchen, den Künfller nach ihrem 
verpfufßhten Bilde beurtheilen wollte? — Warum — 
meine Bitterkeit fleigerse ſich bie zur Anflage gegen tie 
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gütige Borfigt, — warum nicht 3. B. jener ſchielende 
heimtüdifhe Elavierleprer Elias Hegrin, deſſen Erbärm- 
lichkeit als Menſch und Künftler hier zum Sprüchwort 
geworden iſt, und der ein würdiges Seitenſtück zu Heineꝰs 
„ſpitzbübiſchen noch ungehängtem Mädler“ 
abgäbe?“ — 
Francilla unterbrach mein grollendes Rachſinnen; 
fie verſuchte es, ſich zu faſſen, hauchte auf ihr Taſchen⸗ 
tuch, preßte es an die Augen und ging, ihr ſchönes Al⸗ 
bum herbeizuholen, um mir zu zeigen, wie hübſch darin 
meine Zeichnung fich ausnehme, die ich ihr geſchenkt, und 
weiche fie als Romeo darflellt, in dem Angenblid, wo 


— Julia im Sarge erwahend feinen Namen ruft, und er, 


wähnend, es ſey die Stimme eines Engels, den Blid 
nach oben richtend, Lispelt: „Sie ruft mich — ja id 
tomme I — 

Sie durhblätterte das Album, welches fie, auf dem 
Divan figend auf dem Schooße hielt; ich knieete vor ihr, 
in ihren Teicht erregbaren Geflchtszügen den Cinprud 
beobachtend, denn diefer oder jener Name auf fie machte. 
Es war das Tieblichfte Wechfelfptel, das ſich denken ließ; 
faft ſtolz blickte ihr fonft fanftes fehmachtennes Auge, 
als fie die frhlechtgefchriebenen, aber erhebenden Zeilen 


' der großen Judith Paſta las; lieblicher Tädhelte Hene 


riette Sontag felbfi nicht wie Francilla, da fie den 
Namen der Gräfin Roffi mir zeigte; bei dem Namen 
des Onkels Piris in Prag wurde mir viel von feinem 
häuslichen Stillleben, feiner Frau und der Mutter er 
zählt und taufend Grüße mir aufgegeben, tm Fall ic, 
„früh oder fpät, einmal wieder nad Prag käme, und 
es folle nur Keiner die Heine Francilla vergeſſen!“ — 
ploͤtzlich jedoch ſtockte fie in ihrer heitern Geſchwätzigkeit, 
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denn die beiden Ramen, welde jetzt einander gegenüber 
fanden, Iauteten Bincenzo Bellini und Maria 
Malibran. Maria hatte herzige Worte gefchrichen, 
Bellini eine Stelle aus den Eapuletti’d, uud zwar 
den Anfang jener tief ergreifenden Klage, wo Romeo 
den Tod Zulia’s erfährt. — 

Ohne ein Wort zu fagen, nahm Francilla mir den 
filbernen Zeichenfiift, welchen fie mir vor einigen Tagen 
geſchenkt hatte, aus der Hand, zeichnete ein großes Kreuz 
unter Bellini's Namen, und reichte mir den Stift mit 
einem Blick, den ich nie vergeflen werde, wieder. — 
„Eine Stage!” bat ich, um die peinliche Paufe zu unter» 
brechen, „eine Brage, Liebe Srancilla! warum be» 
nutzen Sie zu dem Ießten Akt ver Capuletti nicht 
Bellint’s, fondern Vaccai's Mufit? So fehr ich 
Baccat’s Talent anertenne, und fo gern ich zugeſtehe, 
dag mandes Einzelne in feiner Compofition einfacher 
und bedeutender hervortritt, als ſelbſt in der unſeres 
verflärten Freundes, fo bleibt c8 doc gewiß, daß Bel- 
Lini’8 Mufif dem Mebrigen fich inniger anſchließt; na» 
mentlich hat der Schluß: „graufamer Bater! fieh hier 
dein Werk!“ welder bei Vaccai ganz wegfällt, etwas 
fo tief Ergreifendes und doch zugleich Berupigendeg, daß 
ih ihn Höchft ungern vermißte, und ih glaube, unfer 
ganzes Publiftum mit mir.“ Francilla fah mid ernſt an, 
dann ſprach fie mit einem feltfam feierlichen Tone: 
„Höre mir zu, ich will dir eine Geſchichte erzählen; da 
wirft du finden, warum unfer armer Freund fo früh 
fterben mußte, und warum Maria und ic feinen letz⸗ 
ten Aft nicht fingen können. 

Und das Auge fortwährend feſt auf das Kreuz unter 
Bellini’s Ramen heftend, erzählte mir Francilla: 
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ı „Dun weißt, mein Freund, daß Vincenzo am Fuße 
des Aetna geboren ward — ah! es fah’s ihm Keiner 
an, dem ehrlihen Vincenzo; denn er war blond, blaus 
Augig, weiß und roth, wie Eure bübfchen Dresbnerinnen, 
und die Wahrheit zu ſagen, oft ein wenig unausſtehlich 
durch fein füßlihes ſtutzermäßiges Wefen, und darum 
late ih auf fo, als du, mein Freund, vor einiger 
Zeit mir befchriebft, wie du dir ihn däaͤchteſt. 

„Glich er aber nun in feinem Aeußern ganz und gar 
einem gewöhnlichen jungen Herrchen, und auch, — wie 
fhon gefagt, in feinem Benehmen — ich erzähle wohl 
recht fehlecht, mein Freund?» — fragte fie lächend, fi 
unterbredend — 

„Nicht doch, Liebe Francilla!“ verfeßte ih, — „ih 
bitte, erzählen Sie weiter!” — und fie fuhr fort: 

„Run, ih will fagen: glich der gute Vincenzo fo 
obenhin ziemlich einem Narren, fo fand fih es doch bald, 
daß er ein Achter Sohn Siciliend war, und daß troß 
feiner Weichheit, troß feiner Sanftmuth, alle Gluth des 
Südens in feiner Bruft Ioderte. Ich weiß nicht, wie ih 
dir die wunderbare Natur Bellini's recht Tebhaft mit 
wenigen Zügen zur Anſchauung bringen fol. Er war 
nicht wie der Vulkan feiner Heimath, wo du erft üppige 
Sluren, gewaltige Wälder, Schneefelder durchwandelſt, 
und endlich durch eine graufige Lavawüſte an den Rand 


‚des gähnenden Feuerfhlundes gelangſt; — no war er 


wie der Hekla in deinem Vaterlande, wo das ewige 


. Beuer unter ewigem Eife flammt; er glich einem eng- 


lifhen Garten, im fentimentalen Gefhmad, mit hübfchen 
Laubgängen, mit einem flillen Wafler, worin ſich ber 
Mond fpiegelt — (zu Zeiten ein bischen weinerlih! —) 
bin und wieder von Yieblichen Blumenanlagen durch⸗ 


' 
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zogen, nicht ohne winzige Tempelden, Schneckenberge 
"und dergleichen Unfinn! Ach Gott! ich ſeh' ihn noch leib⸗ 
haft vor mir! Nicht wahr? einem folhen Garten, halb 
hübſch, halb langweilig — fieht es Fein Menſch an, daß 
unter ihm ein feuriger, tiefer Abgrund verborgen ift? 
— So war’d aber doch beim Bellini! und das 
Feuer, das in feiner Bruft glühte, war die Liebe zur - 
Kunf und zu Marien 

„Die, Francilla? —“ 4 

„O, ih weiß es gewißl er hat die Malibran ge- 
liebt wie feine Kunft, wenn nicht mehr! Und wie konnt’ 
es auch anders ſeyn? Berperrlichte fie nicht vor Allen 
feine Tondichtungen? Bar fie es denn nicht, die, ber 
geiftert von dem unnennbaren Etwas, das allen feinen 
Schöpfungen einen fo eignen Reiz verleipt, alle andern 
Sänger begeifterte, daß. fie ihr halfen, Bellini's Werte 
"würdig darzuftellen? — Dagegen badte Bellini aber au 
bei Allem, was er dichtete: „was wird die Malibran 
dazu ſagen?“ Sie war feine Mufe, fein Speal, feine 
Herrfcherin im Reihe feiner Kunft! Ohne fie konnie er 
gar nicht leben! — Wär’ ich die Malibran, ich glaube, 
ich überlebte ihn nit lange.“ 

„Liebe Amina! Sie vergeffen, daß die Malibran 
den Herrn Beriot geheiratpet hat ?« " 

„Rein, das vergefle ih nicht, denn ich weiß noch 
gar wohl, was für ein Geficht der gute Vincenzo machte, 
als er die Nachricht bekam, und wie bleich er wurde 
und wie er zitierte und flotterte und die Gefellſchaft fill 
verließ. Er hatte wohl nie daran gedacht, daß er die 
Malibran Heiraipen Tönne, denn er war auf dem Tag 
nur ein Jahr älter als fie, und fie hatte ihn immer be⸗ 
” Handelt, als wäre fie zehn Jahre älter wie er! Aber ich 
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wette was, er hätte es auch nie für möglich gehalten, 
daß fie wieder heiratpen Fönne, nachdem fie von tem 
garſtigen Malibran ſich getrennt! Und auf den Herrn 
Bertot, der fih ſchon einmal um der Sontag willen 
todt ſchießen wollte, ſich aber befann und es bleiben ließ, 
hätte der Bincenzo vollends nicht gerathen. 

„Der Schlag war gefallen, der arme Bellini ſchlich 
"traurig umher, er vermied die Malibran, wo er Fonnte, 
und fah er irgendwo von weitem Herrn Beriot Fommen, 
fo fipp er, mit den zufammengeballten Händen Trampf- 
haft zuckend; nicht aus Furcht vor Herrn Beriot, for 
dern aus Furt, daß ihn einmal der böfe Feind ver 
leiten Tönne, feinem glüdlichen Nebenbuhler nachzuſchlei⸗ 
hen und auf gut ficilianiſch — (hier ſchwang Fran 
eilla mit flammendem Blid den Arm, wie 
einer, der einen rafhen Doldfioß führt) — 
verſtanden ?« 

„Bolltommen, mein lieber Romeo! vie Panto- 
mime ift deutlich.“ 

„Ja, und ich Tenne einen gewiflen Jemand, der fir 
fein Gewiſſen daraus machen würde, feinen beglüdten 
Nebenbupler ohne Weiteres umzubringen. Gott bewahre 
mih in alle Ewigkeit vor einem ſolchen mordluſtigen 
Anbeter! — Doch zu meiner Geſchichte zurüd! — Wer 
weiß, was noch gefhehen wäre troß der Sanftmuth und 
Beihherzigkeit des guten Bellini} Aber die Malibran 
verlieh Paris, und ging in Begleitung ihres Gatten 
nach Stalien. 

„Es iſt gewiß, daß Bellini nie einem Menſchen ein 
Wort von feiner unfeligen Leidenfhaft vertraute, 
(fo nenn’ ih das Gefühl, das jetzt ihm beherrſchte; denn 
feine Liebe zur Malibran Hatte ihn erpoben, begeiftert, 
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und konnte ihn nie unglüdlich werben Taffen), demun⸗ 
geachtet blieb fie feinen Freunden nit Tange ein Ge— 
. heimniß, und Maria Malibran mußte fle errathen haben, 

denn von Stund’ an fang fie Bellini's Sachen nur 
ungern! Nur als Romeo trat fie überall no auf, 
und es wur, als fönne fie fih von biefer Rolle nicht 
4rennen. Da begab fih es aber bei der letzten Auffüh— 
rung der Bapuletti in Mailand, daß im Iegten Akt in 
dem Moment, wo Romeo das Gift nimmt, ein folder 


Zodesfhauer durch Mariens Glieder riefelte, daß fie . 


faum vermögend war, an diefem Abend ihre Partpie zu 
. Ende zu führen, und nad ber Vorſtellung ſchwor fic, 


daß keine Macht der Erde fie bewegen folle, no eins 


mal den Romeo des Bellini zu fingen. Ste fang von 
nun an Vacca'i's Compofition, doch hatte fie fi zu- 
viel zugetraut, ganz Tonnte fie von der Mufif des armen 
Bincenzo nicht fheiden, und fie kehrte fpäter Mieber 
infoweit zu ihm zurüd, daß fie die erfien Acte der Bel- 
liniſchen Eapuletti beibehieft, und nur den letzten Act 
von Baccat fingt. 

„als aber Vincenzo, von biefem zweiten Treubruch 
feiner angebeteten Freundin Kunde erhielt, meinte er, 
nun fey ed ganz und gar mit ihm aus, und er wollte 


nichts mehr fhreiben und gar nichts mehr denken, und 


ſchwatzte alberned Zeug und laächelte fauerfüß, wenn 


man ihn anrebete, oder wenn er ſprach; kurz, warb jcht 


ganz unausſtrehlich. 

„Da kam eines Tages der. ide, koloſſale Lablache 
zu dem armen Vincenzo auf's Zimmer, und Vincenzo 
lag matt und müde auf dem Sopha und regte fih nicht 


und biinzelte den Eintretenden nur mit halbgeöffneten - 


Au gen.an, - 
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„Lablache that ſeinen ungeheuern Mund aber ſehr 
weit auf und redete mit feiner mächtigen Baßſtimme wie 
eine Pofaune auf den Bincenzo ein, alfo ſprechend: 
„Gottes Tod, Mäftro! was liegt ihr hier, wie ein fau⸗ 
ler Schlingel von Lazzaroni auf dem Molo, und arbeitet 
Euh zu Tode mit Nichtsthun? Auf, Bellini! auf! an’s 
Wert! Parts, Franfreih, ganz Europa, iſt der Erwar- 
tung vol, was ihr Neues bringen werbet nach Eurer 
Norma, weldhe Eure Widerſacher verfiummen machte, 
Bellini! Hört Ihr nicht?“ 

„Ich höre fehr wohl, mein theurer Lablade,”“ ver⸗ 
feßte-mit weinerlider Stimme Bellini — „Sie wiffen 
es ja, Befler, daß ich ein gutes Gehör habe, und wär’ 
es auch nicht der Fall, Ihr vortrefflider metallreicher 
Baß dringt fhon durch! — aber ih bitte Sie, Tiebfter 
Freund, feyn Sie nicht böfe, wenn ich Sie erfuhe, daß 
Ste mir Ruhe göhnen und mich allein laſſen; denn, die 
Wahrheit zu fagen, fo bin ih wirklich jeßt zu Nichte 
aufgelegt. — Ad, du Lieber Gott! mir ift jetzt Alles gleich» 
gültig, wo nicht gar zuwider. 

„Lablache trat einen Schritt zurüd, flug feine 
Rieſenhände zufammen und rief fo laut, daß die Wände 
bebten: „Hör ich reht? So fprecht Ihr Bellini? Ihr, 
der Ihr bis jegt unaufhaltſam dem herrlichſten Ziele 
enigegen eiltet und nicht nachlaſſen wolltet, bis Ihr es 
erreicht hättet? Menfh! Maͤſtro! Freund! Wär’ es mög» 
lich, daß eine tolle wahnfinnige Leidenfchaft Euch. fo weit 
bringen tönnte, nadzulaffen in Eurem rühmlichen Stre⸗ 
ben, aufzugeben das herrliche Ziel, das Euch wintt? 
Mord und Tod! Bellini! Ermannt Eu! Gebehrdet Euch 
nicht, wie ein girrender Damdöt, der um feine Doris 
oder Phyllis in miferables Gewinfel ausbricht. Eu 


. 
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leben andre Llaͤnge zu Gebot, wenn She nur wollt! 
Zum Teufel mit dem weibifchen Gewinfel um eines Wei- 


bes willen! ſag' ich noch einmal. —“ 

„Mein guter Lablache!“ entgegnete Bellini fehr 
fanft, aber in fihtliher Berlegenpeit — „Mein guter 
Lablache! Sie tpun mir wahrlich Unrecht! Ich weiß gar 
nit, wie Ste auf den feltfamen Verdacht gerathen! — 
“ih winfele ja nicht! — wie könnte id — wie follte mich 
— oder ih mid — ein Weib — oder um eines Weibes 
willen —“ 

„Baltet nur das Maul!“ unterbrach Lablache ihn 
aͤrgerlich — „wollt nur nicht Teugnen! Ich weiß wo 
Euch der Schup drüdt, verfieht Ihr mich? Sch weiß es.“ — 

„Bellini blidte fchweigend zu Boden — 

„Wie Ihr da vor.mir ſteht!“ fuhr Lablache fort — 
„Gottes Top! wie ein ertappter Schuljunge — Bel; 
lini! habt Ipr mir Nichts zu fagen ?“ 

Da ſeufzte der arme Bincenzo tief, und ſprach Teife: 
„Wenn mein Schweigen mic verrieth, daß Sie Allee 
wiffen, fo feyes drum; Jügen mag ich nicht; dann wiffen 
Sie aber auf, daß fie nichts mehr von mir fingt.“ 

„Da padte Lablache den jungen Maeftro mit Rie- 
fenfraft bei beiden Schultern, riß ihn aus den weichen 
Kiffen des Soppas in die Höhe, fehüttelte ihn derb und 


tief mit flFammenden Augen:, Ich — id will Dir ein - 


Lied fingen!“ und mit einer Stimme wie Donnerlaut und 
Siegesjubel begann er das Allegro jenes beräßmten 
Duetid aus den Puritanern: „Suoni la tromba e in- 
trepido.“ und Bellini’s bleiches Geficht röthete ſich, Thraͤ⸗ 
nen entflürsten feinen Augen; fih an Lablaches Bruft 
werfend flimmie er mit ein in den begeiſternden Gefang, 


und, ale fie geendet hatten, verſprach Bincenzo dem 


N 
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Freunde mit Handſchlag und Wort, daß er in wenigen 
Wochen die Compoſition der ganzen Oper beenden wolle. 
„Bincenzo hielt Wort. Schon nad wenigen Wochen 
fonnte er feinem Freunde die vollfländige Partitur der 
Puritaner überreichen. Lablache rieb fih vergnügt bie 
Hände und verfpradh dem Meifter, daß die Darftellung 
des Werkes würdig feyn folle. 

„Die Parthicen wurden ausgetheilt, bie Proben bes 
gannen. 


„Nach der erften Probe begab fih Bellini auf fein 
Landhaus nah Puteaur, nahe bei Paris. 

- „Eine leichte Unpäßlichkeit Hinderte ihn, bei der 
zweiten Probe zu erfcheinen. Eben war, am Abend ber 
erftien Borftellung, das berühmte Duett unter dem flür- 
mifchen Beifall des entzüdten Publilums wiederholt 
worden, als fih im Saale die Nachricht verbreitete: 
„vor einer Stunde iſt Bellini auf feinem Landhauſe ver⸗ 
ſchieden.“ 

Francilla ſchloß das Album raſch zu, erhob ſich und 
trat ans Fenſter. — 

Leiſe wollte ich mich entfernen, da wandte fie fi, 
und ſprach fanft: „Bleiben Sie, mein Freund! Ich Habe 
Ihnen heute noch nichts vorgefungen! Sie feßte fih an 
den Flügel, griff einige volle Accorbe, und begann dann 
mit ihrer wunderbaren, tiefergreifenden Altftimme lang⸗ 
fam-und feierlich in Es-dur: 


Es ſchwand der Sonne letzter Straßl, 

Es naht die file Nacht. — 
Und Sterne funfeln ohne Zahl | - 
In freundlich ſtiller Pracht, 


- Und alle Blüthen hauen Duft! 
Und leis' Getön bebt durch die Luft. 


Wie wird mir do das Herz fo leicht, 
Als wär” mein Sehnen al erreidt — 
Und mir mein Engel nah! 


Er iſt e8, ja, mir ſagt's mein Herz: 
Bald endet meine Bapn. 

Befreit von allem Erdenſchmerz 
Trägt er mich himmelan. 


Das Wep, daß hier durchzuckt die Bruft 
Es wird mir dort zur reinſten Luft, 


Und was mir nimmer bier gelang, 
Dort tönet meines Liedes Klang 
Wie ich es tief empfand. 


So nah' denn — holder Genins! — 
D nahe bald Di mir, - 
Und reiche mir den Weihekuß! 

Ich folge freudig Dir. 


Und wallt Sie — der ih mich ergab -- 
Einft zu des armen Sängers Grab — 


Dann blüpe ein Bergißmeinnidt 
- Entgegen ihr, das finnig fpridt: ” 
„Auch Dort noch — liebt cr Di.“ 


Es wäre vergeblich, den wunderbaren Austruf bes ' 
fhretben zu wollen mit welchem Francilla das Lied vor» 
trug) — Ber je ein Achnlihes von ihr hörte, nur ver 
vermag 28 zu ahnen. 
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Als fie geendet Hatte, trat Piris in's Gemach — 
„Potz Tauſend!“ — rief er, als er ung beifammen er- 
blidte — „Mufleirt Ihr fihon wieder? — 

„srancila“ — verfeßte id — „Francilla hat mir 
von Bellini’ unglüdlicher Liebe zur Malibran erzäplt.“ 

„Slauben Sie Ihr kein Wort,” lachte Pixis; „wenn 
fie auf das Kapitel kommt, Tügt fie oder dichtet fie Hinzu, 
troß einem Poeten.“ 

Das Geſpräch wurde durch den Eintritt der lieb⸗ 
lichen Maſchinka Schneider unterbroden, Francilla 
flog der Freundin entgegen, beide Mädchen bereveten fid 
über die auf den andern Tag feſtgeſetzte Wiederholung 
der Gapuletti und Montechi, ih wurde wegen der An 
ordnung im Grabgewölbe confultirt und zum Dank für 
meinen guten Rath von Srancila-Romeo und Maſchinka⸗ 
Ginlietta den ganzen Nachmittag tüchtig vexirt. 

Als ich aber endlich bei Einbruch der Dämmerung 
mich empfehlend meiner Kleinen Freundin die Hand küßte, 
flüfterte fic mir gar ernſt zu: „Bitte, merken Sie fid 
Bellini's Todestag und denken Sie heut, über’s Jahr 
an mid.” 

Und ih gedachte Deiner, meine holbe Freundin! 
als ich nach PVerfluß eines Jahres in den Zeitungen 
las: „die Malibran ſey am 23. September zu Man— 
cheſter geſtorben, an demſelben Tage, an welchem vor 
einem Zahre Bellini geſtorben war.“ 
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Aus Goethe's und Deiters Briefwenfel. 





(Fortfegung.) 
(Goethe über die Sonntag.) 

Daß Demoifelle Sonntag nun auch Hang» und ton- 
fpendend bet ung vorübergegangen, macht auf jeden Fall 
Epoche. Jedermann fagt freilih, dergleihen müffe man 
oft Hören: und der größte Theil fäße heut ſchon wieder 
im Köntgsftäpter Theater. Und ich auch. Denn eigent- 
lich folte man fie doch erft als Individuum faflen und 
begreifen, fie im Elcmente der Zeit erkennen, fih ihr 
affimifiren, fib an fie gewöhnen, dann müßt’ es ein 
lieblicher Genuß bleiben. So aus dem Stegreife hat 
mich das Zalent mehr verwirrt, als ergößt. Das Gute 
das ohne Wiederkehr vorübergeht, Hinterläßt einen Ein- 
drud der ſich der Leere vergleicht, fih wie ein Mangel 
empfindet. \ 


* 


Gelter über Sebaſtian Bach.) 
An Goethe. 

Was ih an Sebaſtian Bach den franzöfiſchen 
Schaum nannte, iſt freilich nicht To Leicht abgehoben, um 
nur zuzugreifen. Er ift wie ber Acther, allgegenwärtig, 
aber unbegreiflih. Bach gilt für den größten Harmo- 
niften, und das mit Recht. Daß er ein Dichter if ver 
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höchſten Art, dürfte man noch kaum ausſprechen, und 
doch gehört er zu denen hie wie Dein Shakſpear 
hocherhaben find über kindiſchem Brettgeſtelle. Als Kir- 
chendiener hat er nur für die Kirche gefchrieben, und doch 
nicht was man kirchlich nennt. Sein Siyl iſt Bachiſch, 
wie Alles, was fein if. Daß er fih der gemeinen Zeichen - 
und Namen Toccata, Sonata, Concerto cte. bedienen 
mäüffen, ift fo viel, als ob Zemand Joſeph oder Chri⸗ 
ſtoph heißt. Bachs Urelement ift die Einfamfeit, wie 
Du ihn fogar anerfanntef, indem Du einft fagteft: „ic 
lege mich ins Bett, und laſſe mir von unferm Bürger 
meifter » Organifien in Berfa Sebafliana Ipielen. “ 
So ift er, er will belauſcht feyn. 

Nun war er doch auch ein Mann, Bater, Gedatter, 
ja, Cantor in Leipzig und als ſolcher nicht mehr als ein 
Anderer, wo nicht viel weniger als ein Eouperin, 
der zwei Könige von Frankreich über vierzig Sabre be- 
dient hat. 

Eouperin lich im Jahre 1713 die erfte grändfiche 
Anweifung das Elavier — nicht zu ſchlagen, fondern 
— zu fpielen (toucher) druden, und eignete dag Wert 
feinem Könige zu. 

Ein König von Frankreich ſpielt das Clavier, vielleicht 
. gar die Orgel, das Pedal! Wer wäre da nicht hinterber 
gewefen? Die Eouperinfhe neue Methode befland vor- 
züglich in Einführung des Daumens, wodurch ein fließen- 
der, fiherer Bortrag allein möglih wird. Die beffern 
Deuifhen und Bach Hatten dieſe Methode Tängft aus⸗ 
geübt, da fie fih von felber verficht, doch war file noch 
auf rechte und linke Hand beſtimmt, wobei bie letztere 
ſichtbar geſchont if. Die Bachſche Art nimmt den Ge⸗ 
brau der zehn Singer in Anfpruch, welde bei ihrer 
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verſchiedenen Lange und Kraft jeden Dienft lernen follen; 


und diefer Art hätten wir nun das Unglaubliche zu ver: 
danfen, was die allerneuften toucheurs leiten. Da nun 


doch alle Menſchen Franzoͤſiſch ſeyn mäflen, wenn fie. 


Ieben wollen, fo Lich auch Bach feine Söpne die Heinen 
feinen niedlichen Couperins mit al den Frifuren ter 
Rotenköpfe üben; ja, er felder verfuchte ſich mit größten 
Glüde als Somponif in biefer Manier, und ſo ſchlich 
fich das franzöfifge Gekräuſel bei ihm ein. 


Bachs Stüde find theils Voeal theils Infirumental 
oder beides zufammen. In den Singküden kommt fi 
Anderes heraus, als tie Worte fagen, und er if genug 
darüber getadelt worden; au ift er nicht fireng In Be⸗ 
obachtung der harmonischen und melodifgen Regeln, die 
er fich mit größter Keckheit unterihan macht. Wenn nun 
aber biblifhe Terte zu Ehören verarbeitit werben: 


„Brih dem Hungrigen dein Brod ıc. 

„Ihr werdet weinen und heulen ꝛc. 

„Seins nahm zu. ich die Zwölfe ꝛc. 
„Unſer Mund fey vol Lachens ꝛc. 


ſo bin ich oft geneigt, ihn gerade hier zu bewundern, 
mit welcher heiligen Unbefangenheit ja mit apoſtoliſcher 
Ironie ein ganz Unerwartetes heraustritt, das keinen 
Zweifel gegen Sinn und Geſchmack auffommen Täßt. 
Ein passus et saltus führt an bie letzten Pulfe der 
ſtillen Mächte; ein resurrexit oder in gloria dei patris 
in die ewigen Regionen feligen Schmerzens gegen tie 
Hopiheit des Erdentreibens. Dies Gefühl aber ift wie 
ungertpeilbar, und es möchte ſchwer ſeyn, .eine Melofic 
oder, ſonſt ein Materialiſches davon mit ſich zu nehmen. 
U. Sect. N. F. 76 Bochn. 4 
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Es erneut fi nur, ja es flärkt fih, verſtaͤrkt fich bei 
Wiederholung des Ganzen- immerfort. 

Bei dem allen ift er bis daher noch abhängig von 
irgend einer Aufgabe. Dan foll ihm auf der Orgel 
folgen. Diefe tft feine eigentlide Scele, der er den 
lebendigen Hauch unmittelbar eingibt. Sein Thema if 
die eben geborne Empfindung, welche, wie der Zunfe 
aus dem Steine, allenfalls aus dem erfien zufälligen 
Fußtritt aufd Pedal hervorfpringt. So kommt er nad 
und nach hinein, bis er fih ifolirt, einfam fühlt und 
dann, ein unerſchöpflicher Strom, in den unendlichen 
Drean übergebt. 

So ungefähr hat ſein älteſter Sohn Friedemann 
(der Halliſche), welcher hier geſtorben iſt, die Sache mit 
feinen Worten angegeben. „Gegen Diefen (ſprach cr) 
bleiben wir alle Kinder.” 

Nicht wenige feiner größern Orgelſachen hören end⸗ 
lich wohl auf, aber ſie ſind nicht aus: bei ihnen iſt kein 


Ende. 


So will ich denn auch hier aufhören, ſo viel noch 
zu fagen wäre. Alles erwogen, was -gegen ihn zeugen 
könnte, iſt diefer Leipziger Cantor eine. Erfoheinung 
Gottes: Har, doch unerklärbar. Ich könnte ihm zu⸗ 
rufen: 

Du haſt mir Arbeit gemacht, 
Ich habe Dich wieder ans Licht gebragt 

Sreitag den 9. Sunt 1827. 

(Beiter, über Rägeli) 3 
‚Sonntag, den 19. Augüſt. Unfer Freund N &- 
geli Hat ein Philo — tpeofoppifh-padagogiich-pifloriid 
lritiſch- prophetiſch- maßlaliſche Werk von ſich gegeben, 
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worin geſagt wird, daß die neue bis zum Scheitel⸗ 
punlie geſteigerte und noch bis ins Unendliche zu ſtei⸗ 
gernde Inftrumentalmufit, als die Idealiſchhöchſte — zus 
Iedt verbunden mit hundertfiimmigem Gefangshor — 
endlih in einer verflärten Zonfhöpfung — die ver 
Märte Menſchheit darſtellen wird. 

Etwas mag an und in dem Gedanken feyn, den ic 
ihm beneiden würde, hätte man nicht vor fünfzig Jah⸗ 
ren auch folche Einfälle gehabt, und nun — Trabble ich 
noch immer an Deinen Liedern herum. 


Sole hundertfiimmige Chöre, Heißt es dann, feyen 
In feinen fohweizerifhen und füddeutfchen Städten Thon 
im Werden u. ſ. w. Ferner: \ 

„So kann ich mit völliger Sicherheit, den bisherigen 
Entwickelungsgang im Auge, voraus ſagen: wie, durch 
welches Hauptmittel die Inſtrumentalmuſik eine uner⸗ 
meßliche Spealifirung erlangen wird und muß.” ıc. 


NB. Hier iſt e8 lange noch nicht aus; das lang» 
balfige Gerede geht immer um fi felber herum, 

Mozart if etwas flark mitgenommen; Pleyel 
mit Eftime behandelt. Der alte Bad und Beethoven 
fommen am beflen zu ſtehn. Dein armer Name kommt 
mit Einem blauen Auge davon. Da Du folge Sachen 
wohl ſchwerlich Tiefe, fo magſt eine Privatnotiz darüber 
bhinnehmen, und id werde es au auf gute Art wieder los. 

Veber Deine Tonlehre habe ich etwas in Petto, 
das Dir Freude machen fol; es if noch nicht reif, wie» 
wohl ich mich ſchon Sahrelang damit herumtrage. Es 
betrifft Die Molltonteiter. Die Sade ſitzt in mir wie 
angenagelt, man iſt aber hin⸗ und jergeriten. In 
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mündlicher Unterhaltung, wenn die Gelegenheit da tft, 
geht mir’s eher ab, und höre ich's nachher von Andern 
wicder ausſprechen, fo moͤchte ich meine eigenen Ge⸗ 
danken auslachen. 


Geiter über Mozarts Nequiem.) 

Endlich wäre denn die vielbeſprochene nach Hand⸗ 
ſchriften berichtigte Partitur des Mo za rt'ſchen Requiem 
in unſern Händen, und wir wiſſen, was wir wußken. Da 
Du die Zeitſchrift Caͤcilia Tennft, fo muß Dir ja wohl 
das bilterfauere Geſchwätz des Herrn Gottfried We— 
ber in Darmfladt gegen die Authentieität des poſthumen 
Werts befannt geworden ſeyn. Es it nämlich behauptet, 
das Requiem fey fo gut ale nicht von Mozart, ya 
wenn es wäre, fo wäre ed das Schwächſte, ja das 
Sündlichſte, was je aus der Feder des berühmten Mannes 
gekonimen. Genug, Mozart habe das Werk unvollendet 
binterlaffen, nad feinem Tode aber fey ver Süßmaper 
berzugetreten, babe Mozarts Gexanken unterfihlagen 
und durch feine Vervollſtändigung ſey dag Werk corrum- 
pirt, wo nicht vergiftet worden; die Welt lebe endlich 
feit Mozarts Tode über diefen Nachlaß in einer bewun— 
dernden, ja zu bewundernden Täufhung, die auf eincr 
mährcenhaften Entflehung berupe, und noch Keiner habe 
das Herz gehabt die Makel, Flede und Gebreden einer 
verfälfchten Runftarbeit ans Licht zu bringen. So lautet 
der Weberſche Humor. " 

Nun kſt man doch auch von Jugend an in der Welt 
geweſen; Mozart ift zwei Jahre vor mir (1756) geboren, 
und wir erfunern und der Umftände feines Ablebens nur 
‚au wohl, Mozart, fag’ ich, dem bei fiherer Erhnfe das 
Produciren fo bon Handen ging, daß ihm zu hundert 
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Dingen Zeit blieb, die er mit Weibern u. dgl. Hinter 
id bringt, hatte eben dadurch feiner. guten Natur zu 
nahe gethau. So kommt er auch zu einer Gattin, zu 
Kindern, und in die äußere Noth, worin ſich feine bür⸗ 
gerliche Exiſtenz verliert, Auf dem Siechbette, häuslich 
gedrückt, gequält, verrufen, ohne hülfreiche Freunde, 
Afehlt endlich das Nöthigſte. Ein Biedermann beſtellt 
eine beliebige Arbeit, um auf feinſte Art Geld herzugeben. 
Ein Opernbuch iſt nicht gleich vorhanden, und Mozart 
fagt: fo will ih eiu Requiem machen, das 
Sie zu meinen Erequien brauden mögen 
Die Schwäche nimmt zu; geifllide Vorſorge nähert fi, 
und in ernfihafter einfamer Selbſtbeſchauung entwideln 
ſich gewiſſe Anfänge einzelner Theile des Nequiem (wie 
Du fie einft Deinem Grethen fo wahr beigegeben haft) 
dies irae — tuba mirum — rex tremendae — confuta- 
tis — lacrimosa — und gerade diefe Stüde find er, 
welche bie tiefſte Zerfnirfhung eines religiöfen Gemüihs, 
und zugleich von einer Seite die letzten Reſte einer 
. großen Schule, und von der andern Seite den leiden⸗ 
ſchaftlichen Sinn eines Theater» Componiflien offenbaren. 
Der Siyl iſt alfo vermischt, ungleich, ja brüchig, und 
fo entfteht die Verwirrung, worin Kb die heutige Kritik 
fo ſehr gefällt. _ So lautete damals die Tradition, aber 
fein Biedermann wollte c8 laut wiederholen: 

Nach Mozarts Tode tritt der guie Süßmaper als 
treuer Freund heran, ſetzt das Requiem zuſammen, ers 
gänzt das Fehlende, und bie nothleidende Familie erhält 
dadurch einen Zufhuß, ihre Blöße zu deden. Das Werf 
wirb verkauft, gedrudt, und Süßmaper erklaͤrt fi, fo 
gut.er kann, über feinen Antheil am Werke, und geht 
feinem Freunde bald in die Ewigkeit mach. 
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Nun kommt oben genannter Hans Tape, befchuldigt 

den Freund der Berfälfhung, der Lüge, und fpricht im 
verähtliähften Tone von einem wohltentenden Freunde, 

ohne einmal ein fiheres Kriterium anzugeben: wo denn 

eigentlih Mozart Nedt und wo Sübmayer? ſchreibt 

dem Süßmapyer zu, was er gar nicht kann gemacht haben, 

und vice versa. Ohne zu bebenfen, daß, wenn fih ein 

geſchickte Dann wie Süßmaper zufammennchmen will, 

‚er ganz wohl ſelbſt das dormitat Homerus umgehen 
tönne. Und das ift geſchehen. Das benedictus ift fo 

vortrefflich, als möglich, und kann nicht von Mozart feyn, 
die Schule entfcheitet fo etwas. Süßmayer fannte Mo 

zarts Schule, aber er war nieht drinne gewefen, hatte fie 

nicht in der Jugend gemacht, und davon finten fib in 

dem ſchönen benedictus hier und bort Spuren. Was 

Dagegen an Mozarts Arbeit getabelt wird, das foll Süß⸗ 

mapyer gemacht haben. Sp erklärt der Beurtpeiler das 

erſte Stüd Requiem für Handeln abgeborgt, deshalb 
koͤnne es nicht von Mozart fepn, der fich öfter und ohne 

es zu Iäugnen in Hänvelfher Art verfucht hat, um fid 

felber zu überzeugen, daß er fo etwas auch machen 

Tonne, In diefem Stüde kommt außer dem Ehorgefange 

ein Cantus firmus vor, und zwar auch eine_alte Melodie, 

nnd rathe einmal welche? — Es tft die einfache Melo⸗ 

die — wie Tommt das magnificat anima mea in ein 

requiem? — kurz es iſt der alte auch im Lutheriſchen Cbo⸗ 

ralbud "bis auf den heutigen Tag befindlihe Cantus 

firmus: Meine-Seele erhebt den Hertn. Vorhin 

nannte ih das Wert brüchig, ungleih, d. h. die Stücke 

find ſaͤmmtlich ſo gut als -eingelegt, und wer fe als 

Ganzes zufannnen betrachten will, der irrt; und das ifl 

ver Fall mit mehrern tüchtigen Componiſten; und aus 
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ſolchen Stücken beftcht das ganze Requiem, und doch if 
8 das allerbefte, was mir aus dem vorigen Jahrhunderte 
befannt if. 

Ehe Mozart fih in Norddeutſchland umgefehen hatte, 
mag ibm Händel als das Fräftigfte deutſche Talent 
vorgeleuchtet haben; einige feiner Stüde find überforie» 
ben; nel Stilo di Haendel. So kommt Mozart nad 
Leipzig, noch bri Hiller’s Leben, und reißt die Ohren 
auf über den Sebaftian Bad, zu Hillers großer 
‚ Berwunderung, der bie, Thomaner Mutterföhne. mit Ab» 
ſcheu gegen die Eruditäten diefes Schaftian zu erfüllen 
ſucht. Was ihut Mozart? Er verfucht fih in diefer Art 
mit einer Gewandtheit, die nur eine folde Schule geben 
kann. Laß Dir einmal den Gefang der ſchwarzen Mäns 
ner in der Zauberflöte (vor der Feuerprobe) produciren. 
Es ift eingelegt, es ifk der Luiherifhe Choral: Wenn 
wir in höchſten Nöthen, auf Bachſche Art mit dem 
Orcheſter verbunden. u. ſ. w. 


— — — — — 


Auchbate 





- Der Violinmacher Hindie in Stuttgart kündigte 
in den ſchwäbiſchen Provinzialblättern an: „Daß er 
Violinen verfertigen thäte, auf welche ſelbſt Rinde von 
ſechs Jahre kratze könne, ohne das Ohr im geringfle zu 
zerfleiſche.“ 


— — — — — — 
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Gallerie der berühmteften Bioliniften. 


Corelli. — Geminiani. — Carbonelli. — Zartini. — 

Beracint. — Nardini. — Felice Giardint. — Biorno- 

vicht. — Viotti. — v. Beriot. — Spopr. — Mapfeder. 
— Paganini. — Ole⸗Bull. 


/ 





Die Violine ſcheint beſonders Italien anzugehoͤren. 
Sie eignet fih für das Leidenſchaftliche und Glänzende, 
für das Kräftige und Zartez und wie das moderne Ita⸗ 
lien, geſchmeidig und fein, fo ift auch außer der menſch⸗ 
Iihen Stimme fein Infirument fo fähig. die innerften 
Gefühle der Seele auszudrüden. Sie übertrifft alle an» 
dern Inſtrumente an Melodie, an Grazie, an Weichheit, 
an Stärfe. Die Muſik eined Volkes entfpricht feinem 
Charakter, feinen Gewohnpeiten, ſelbſt tem Breitegrade, 
unter welchem es lebt. Der Gefang ter Thalbewohner 
hat einen andern Rhythmus, ale der ber Bergbewohner; 
die Barcarolle des venetianiſchen Fiſchers hat keine Aehn⸗ 
Lichkeit mit der Seguedille des andalufififen Maulthier⸗ 
treibers. Scheint das Horn nicht erfunden: zu ſeyn, um 
das Echo herauszufordern und in den Gebirgen von 
Fels zu Fels wiederzuhallen? Die Guitarre ifl das na- 
türlihe Inſtrument ver Bewopner der iberifhen Halb- 
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infel. Ihre leichte Eleganz, ihre Harmonie, {hr unre- 
higer und zaͤrtlicher Ausdruck entfprechen dem’ Charakter 
des Volkes, das feine Genüſſe zu theuer zu erfaufen 
meint, wenn es fie durch feine Arbeit bezahlen fol. Die 
Bioline ſtammt aus Stalien, und ihr Effelt entſpricht 
auch ihrem Vaterlande; wenigſtens iſt es Italien, wel⸗ 
ches zuerſt in der Kunſt des Biolinfpiels ſich ausgezeich⸗ 
net hat, und dem wir die berühmteſten Violinſpieler 

= verbanfen. 

Sm Jahr 1577 lud Catharina von Medieis ihren 
Landsmann Baltazarini zu ſich nach Frankreich ein. Das 
Talent dieſes Virtuoſen war das Entzücken eines elegan- 
ten und vergnügungsfüchtigen Hofes. Die Bioline, welche 
mit der Richtarhtung der Minnefänger ihren Erebit ver- 
loren hatte, trat wieber in ihre Rechte ein, und wurbe . 
das Modeinfirument. Man befreite fie von zwei Sai⸗ 


ten und von den Öultarreftegen, und fie erhielt fall ganz. 


die gegenwärtige Form, deren letzter Bau Tartini an⸗ 
gehoͤrt. 
Erſt am Anfang des achtzehnten Jahrhunderts ent- 
ſchloſſen ſich die italieniſchen Birtuofen die Bahn zw 
breden. Das politifhe und commercielle Uebergewicht 
der Engländer fand fhon fehr fe, aber man hatte noch 
fein Vertrauen auf ihren Geſchmack und ihre Neigung 
für die Künfte. Seit diefer Zeit konnte Europa bemer⸗ 
ten, daß wenn auch den Engländern der mufikalifche 
Sinn fehle, fie doch nie der Muſik ihren Eräftigen Schuß 
verweigern. Ausgezeichnete Künftler, mittelmäßige Sän⸗ 
ger, cosmopolitiſche Muſiker ſind immer fiher, bei-jener 
Nation, wenn auch nicht großen Ruhm, doch Gunſt und 
Geld zu erwerben. Italien liefert Künſtler; Frankreich 
verſchafft ihnen ihren Ruf, und England bereichert ſie. 
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John Bull mag fib mit dem ihm zufommenden Tpeit. 
zufrieden fielen: er if der Echabmeifter der ſchönen 
Künſte. Diefer Titel gibt freilich nur eine ſchwache Be⸗ 
fugniß gur Kritik; doch ſey es wenigſtens vergönnt, bie 
Biographie einiger großen Meifter einem englifchen 
Shhriftiteller zu entnehmen, um bie Erinnerung an ei» 


nige derfelben wieder im Gedaͤchtniſſe aufzufrifchen. 


\ 


Der berühmte Eoreli, gebpren im Jahr 1653 zu 
Sufignand, if der erſte Biolinfpieler nach der Schule. 
Er beſuchte im Jahr 1672 Paris, reife hierauf im 
Deutſchland, wo ihn der Herzog von Balern einige Zeit 
in feinem Dienfte behielt, und feßte fih fodann nad 
einer zweijährigen Abwefenheit in Rom fi. Damals 
eomponirte er feine Sonaten und feine baletti di ca- 
mera, wodurch er feinen Ruf als Componiſt gründete. 

Man muß zum Ruhme diefer Jahrhunderte, die fich 
kaum von der Barbarei des Mittelalters Tosgemart 
hatten, und in welchen alle Unruhen bürgerlicher Kriege 
Hattfanden, bemerken, daß man nie einen größern En- 
thuſiasmus für Fortſchritte aller Art erlebt hatte. Es 
war weder perfüntiche Eitelkeit, noch Sinnengenuf, was 
man zu befriedigen furhte; mit brennender Begier er⸗ 
griff Die Jugend Alles, was nur im Stande war, ben 
Geiſt aus feinen langen Schlummer zu eriweden. Die 
großen Schulen der claffifhen Literatur, der Malerei, 
der Baufunft und der Muſik, die damals zum erſten 
Male in Italien eröffnet wurden, waren faum geräus 


mig genug, alle die Schüler aufzunehmen, die aus allen 


Nationen herbeiftrömten. Die Eelebritäten dieſex Schu« 
Ten erfreuten fich allgemeiner Anerkennung. Selbſt die 
Profefforen der trodenften Wiſſenſchaſt, 3. B. des römi- 
(den Rechte, Hatten Taufende von Zuhörern, und ber 
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große Maler hatte feine „seguaci, die ihn fürſtlich bes 


lohnten. | 

Kaum hatte fih dag Gerücht verbreitet, Corelli habe 
die Direction der Oper in’ Rom übernommen, als man 
aus allen Punkten Italiens und aus verfrhiedenen Ge— 
genden Europa’s herbeiftrömte, um ihn zu hören. Der 


Cardinal Ottoboni, feldR ein Mann von Talent, war 


ein’ Freund bes. großen Mufifers, welcher den Concerten, 
bie. jener jeden Montag in feinem Palafte gab, vor⸗ 
fand. Er nannte Corelli den ‚‚virtuosissimo di violino, 
e vero Orfeo di nostro tempo.“ . Der Siyl Corelli's 
zeichnete fih durch Grazie, Weichheit, Natürlichteit und 
Einfachheit aus. Blieb au etwas von dem Effekt zu 
wünſchen, nad welchem unfere jebigen Birtuofen fo gern 
fireben, fo war dagegen feine Accentuation ausgezeich- 
net. Die Violine Corelli’s erinnerte? nah dem Aug 
drude von Geminiani, an die fanfteren Töne einer 
Trompete. Noch viele Jahre nach dem Tode ihres Mei- 
fters fpielten auf feinem Grabe veffen Schüler jährlich 
eine feiner Compofitionen, ein rührendes Ständchen, und 


um fo f&hmeichelhafter, als hier keine Schmelchelei zu 


juchen-war. 

Francisco Geminiani, von dem wir fo eben ſpra⸗ 
‘hen, wurde im Jahr 1680 zu Lucca. geboren... Er Iernte 
die Anfangsgründe ver Mufit bei Scarlatti, und er“ 
gänzte fodann feine Studien unter ber Leitung Corelli's. 
Der Ruf, den er fih in Rom erworben, und fein Zitel 
als erſter Schüler des großen maestro, verfohafften ſei⸗ 
nem Ramen:bald in ganz Stalien Eingang. In Neapel 
ſchätzte man feinen ‚glänzenden und gefehmadvollen Vor⸗ 
trag; aber man hielt ihn nicht für geeignet, einem Dre 


cheſter vorzuſtehen. Sein Ungefüm, feine Hitze riffen — 


N 
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ihn unaufhörlich fort, und er vergaß feine Mitipieler 
Dadurch z0g er fih den Borwurf zu, den Talt zu ver⸗ 
nachlaͤßigen. 
Im Jahr 1714 kam Geminiani nah London. 
Georg I. ſaß damals auf dem Throne. Dieſer Fürſt ſteht 
gerade nicht im Rufe, die ſchoͤnen Künſte beſonders pro⸗ 
tegirt zu haben, aber er war ein Deutiſcher, und liebte 
die Mufil. Der Baron von Kielmansegge, ein geborner 
Hannoveraner und Kammerherr des Königs, erklärte ſich 
zum Mäcen des jungen Biolinfpielere. Geminiani hatte 
die Ehre, fih vor dem Monarchen in tefien Zimmer hö- 
ren. zu laflen. Händel begleitete ihn auf dem Elapier. 
Entzückt erfiärte Georg, daß die Geige in ſolchen Hän- 
den die Königin der Inſtrumente ſepy; mehr beburfte 
es nicht, um einen Künftler. in die Mode zu bringen, 
namentlich einen Künfller von Geminiani's Bertienften. 
Setne Herrfihaft dauerte lange; fie dauerte fünfzehn 
völle Jahre. Während dieſer langen Periode wagte man 
Keinen mit ihm in Beziehung auf die Bollommenpeit 
ber Ausführung, auf die Eleganz, Friſche und Lebhaf- 
tigfeit feines Styls zu vergleichen. Er fchrieb hierauf 
didaltifche Werke und Abhandlungen über die Harmonie 
und erfand zuerſt jene nachahmende Mufit, von welder 
die „Prager Schlacht“ das vollsthümlichſte und langwei⸗ 
ligſte Stüd if. Geminiani hatte auth vie ausſchwei⸗ 
fende Idee gefakt, die Hauptpartie des dreizehnten Buche 
aus dem befreiten Jeruſalem durch Töne wiederzugeben 5 
allein alle Geſchicklichkeit des Eomponiften muß nothwen⸗ 
big fheitern, fobald er den Kreis desjenigen überfchrei« 
tet, was fih durh Töne nachahmen laͤßt. Mag es ihm 
au gelingen, den Marſch der Armeen, ven Hufſchlag 
der Pferde auf dem erdroͤhnenden Boten, den Sturm 
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und -fo manches Andere auszudrücken; die heißen Be⸗ 


rathſchlagungen des Kriegsraths, die verſchiedenen Evo⸗ 


lutionen der Truppen und die heimlichen Drohungen der 
Verſchworer Tann cr doch nie durch Töne wiedergeben. 

Nachdem Geminiani fehs und dreißig Sahre in 
England zugebracht hatte, begab er fih nad Irland, 
wo er im Jahr 1762 in einem Alter von drei und acht⸗ 
zig Jahren flarb, 

Carbonelli, ein anderer Schüler vpn Corelli, zeich⸗ 
nete ſich durch ſein Talent im Vortrag aus. Er kam 
im Jahr 1720 nach England, wo er als Capellmeiſter 
dei ter Oper angeſtellt wurde. "Seinen größten Ruf 
verdankt er übrigens feinem Enkel, ver au, obgleich 
auf ganz andere Art, die Kunft verfiand, den Engläns 
dern zu gefallen. Leberer war cd, von dem man zu ſa⸗ 
gen pflegte: „An Carbonelli's Keller fommt nie ein gu⸗ 
tes Faß Bordeaur-Wein, und nie ein fhlchte® heraus. 
Er if ein merkwürdiger Compofiteur.”. Seinen Groß- 
vater, den Bioliniften, welcher gleichfalls Apollo verlief, 
um zu Bachus überzugehen, und Weinhändler wurde, 


/ 


ernannte der König zu Teinem WBeinlieferanten, was im» 


mer ein einträglicheres Amt war, als das eines Ruf 
tere Teiner Capelle. 

Eine feltene Erſcheinung ſollte jetzt die muſiatiſche 
Welt in Erſtaunen ſetzen; es war dieß Giuſeppe Tar— 
tini. Gewöhnlich machen die Künſte ihre Fortfehritte 
ſprungweiſe. Zwiſchen diefen Sprüngen iſt immer ein 
langer Zwiſchenraum, die Periode der Vervollkommnung- 
oder wenn man lieber will, des Herumtappens. Dann 


aber, wenn man ein Ziel erreicht zu haben glaubt, er- 


ſcheint Wöglich einer jener -Wundermänner, die, mit 


fhöpferifger Kraft begabt, einen neuen Weg einfchlagen. 


‘ 


a5 


62 


Dieß if die Geſchichte der politifhen Snflitutionen, es 
ift dieß Die Geſchichte der Poeſie, und fo auch die der 
Künfte. Tartini wußte neuen Boriheil aus einem Ju⸗ 
firumente zu ziehen, deſſen vier Saiten alle Myfterien 
der Mufik in fih zum verſchließen ſchienen. Er wurde im 
Jahr 1692 zu Pifano in Ifirien geboren. Seine neuge⸗ 
adelte Familie konnte nicht daran venfen, einen ihrer 
Shöflinge herunterzufegen, und ihn die Laufbahn eines 
Kaufmanns betreten zu faffen, und beftimmte ihn zum 
Studium der Rechte. Der junge Geſetzgeber zeigte bald 
einen der fonderbarften Charaktere; man fah ihn nad 
einander als Matrofe, Raufer, Marktfchreicr und Pro- 
feffor der Fechtkunſt; dann warf cr fih auf einmal mit 
Leitenfihaft auf das Studium der Muſik. Um dieſen 
wilden unbändigen Charakter zu zähmen, fandte man 
den jungen Zartint im Jahr 1710 auf die Univerfität 
zu Padua, die damals nicht weniger als arpitaufend 
Studirende zäplte. 

‚Der junge Barbar, denn etwas Unteres Tonnie in 
den Augen der Staliener cin Menſch aus Iſtrien nicht 
feyn, eine Gegend, aus welcher die Republik Venedig 
ihre wildeſten Sölplinge bezog, wurde raſend verlicbt, 
was ohne Zweifel ſehr verzeiplih if, was aber doc 
emporgefommene Kamilien weniger verzeihen, ald andere, 
wenn, wie es bier der Fall war, der Gegenfland der 
Liebe derjenigen Klaffe angetört, der man entfagt hat. 
Die Welt fand Zartini offen; aber diefe Welt war eine 
Wüfe für ipn, und ver Apollo von Iſtrien wäre Hun- 
gers geforben, wenn ihm nicht ein Kloſter feine Thore 
geöffnet hätte. Ein Mönch, fig Verwandter, ſchützte 
ibn gegen das Unglück, und feine Geige gegen die Lan⸗ 
gewrile, und durch feine reifend-ſchnellen Fortſchritte 
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erwarb er ſich bald einen Platz im Orcheſter ver Cathe⸗ 
drale. Sechs Jahre lang gab er ſeiner Familie kein 
‚Lebenszeichen von ſich; als aber einſt an einem großen 
Feſttage der Wind ven Vorhang wegwehte, hinter wels 
chem das Orcefter zu fpielen pflegte, wurde Tartini 
dur einen feiner Kameraden erkannt, der fodann deſſen 
Verwandte hievon in. Kenntniß feßte. ine theilweife 
Berföhnung fand flatt: der Vater verzichtete auf bie 
gehofften Triunphe im Gerichtsfaal, und erlaubte feis 
nem Sohne, einen Stand nad Neigung zu erwählen.. 
Der häusliche Zirfel if für den Künftler von Be» 
nie ein zu befhränfter Raum. Beracini, ein berühmter 
Biolinfpieler, Hatte fid einige Zeit zu Venedig aufges- 
halten, und Tartini hatte dadurch eine ganz neue Idee 
von fein:m.Inftrumente befommen. Benetig brachte ihn 
dur feinen Lurus und feine Feten von feinen Studien 
ab. Er zog ſich nach Ancona zurüd, um fih Tag und 
Nacht der Mufif zu widmen. Sein Ruf vergrößerte fih 
ſchnellz er wurde zum erſten Bioliniften bei der Kirche _ 
des Heiligen Antonius von Padua ernannt, eine Stelle, 
nah welcher damals alle: Birtuofen firebten. Tartini 
war niht undanlbar, denn in Folge eined Aberglau- 
bens, über den wir febt lächeln, ‘der aber feinem Her⸗ 
zen Ehre machte, weihte er fih und feine Bioline für 
immer dem Heiligen. Er evrrichtete cine Mufilfchule 
und. feine Schüler verbreiteten den Ruf ihres Meiſters 
in den verfchiedenen Hauptfläbten Europa’d. Don meh 
ren: Spuveränen erhielt er die glänzendſten Anerbietuns 
gen, aber feine Frömmigkeit befiand jede Probe ver Ber- 
führung ; er wollte keinen andern Beſchüber als ſeinen 
heiligen Antonius. 
Man hat die Bemerkung gemacht, daß berühmte 
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Biplinfpieler im reiferen Alter bie Vollkommen heit in 
etwas Anderem ſuchen, als ſie dieß in ihrer Jugend 
thaten. Ihr Geſchmack reinigt, ihr Feuer mäßigt ſich, 
ihr Styl zeichnet ſich durch Eleganz und durch die »Vor⸗ 
neigung zum cantabile Aus; fie ſuchen nicht mehr bloß 
Schwierigfeiten zu überwinden, oder durch Ueberraſchun⸗ 
gen und Kraftfireiche zu glänzen. Tartini ſelbſt gefieht, 
daß er bis in fein dreißigſtes Jahr wenig oder nichts 
gelcifiet habe, Die bekannte Anekdote feines Traumes 
beweist übrigens, mit weichen Eifer er den Studien 
ebgelegen. Lalande, welcher fie erzählte, hatte fie aus 
feinem eigenen Munde: „Im Jahr 1713 träumte näm⸗ 
‚Th eines Nachts Tartini, er habe. einen Pakt mit dem 
Teufel gemacht, und diefer fiehe nun zu feinen Dien- 
ſten. Es war ibm, als habe er feine Bioline diefem 
anvertraut, um zu fehen, ob fein neuer Diener im 
Stande fei, ihr harmonifhe Akkorde zu entloden; wie 
groß aber war fein Erflaunen, als er eine höchſt bizarre 
Sonate hörte, mit fo vieler Weberlegenheit und Geift 
vorgeiragen, daß es mit nitchts zu vergleichen war, was 
er je in feinem Leben gehört-hattel Erwacht durch den 
anßerordentlihen Eintrud, den dies Spiel auf ihn 
machte, ergriff er augenblidlich feine Bioline, in der 
Hoffnung, wenigftens einen Theil des Gehörten wicher- 
zufinden,. aber vergebene. Die Sonate, die er nachher 
componirte, war in der That das Befte, was er je ge=- 
macht hatte, deßungeachtet aber ficht. fic fo tief unter 
dem, was er gehört zu haben glaubte, unb was ihn fo 
tief ergriffen hatte, daß er feine Geige zerbromen und 
ale Mufit auf immer verabſchiedet Hätte, wenn es ihm 
möglich" gewefen wäre, den Genüſſen zu entfagen, die er 
feiner Kunſt verdankte WU 
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Dortor Burnep, ein. geiſtvoller Schriftſteller und 
felbſt ein guter Muſiker, gibt ans eine Schiiderung von 
bem. Charakter des Styls Tartini’s. Man muß jedoch 
bemerken, daB Burney Klavierfpieler war, und daß fein 
Inſtrument der Antipode der Bioline iſt. Die Wirkung, 
‚welche Tartint auf feine Zeitgenoffen ausübte, Tann ung 
allein einen Maßſtab zur Würdigung: feines Verdienſtes 
geben. Seine Compofitionen verlangen eine Hand, wie 
die war, die fie niederfihrieb. Burney ſcheint uns uns 
gerecht gegen den großen Künftler zu ſeyn, aber fein 
Urtheil ift deßhalb nicht weniger intereffant. 

„Zartint hatte Corelli zum Mufter der Reinheit der 
Harmonie und der Einfachheit feiner Modulationen ge: 
nommen; er ließ ihn weit hinter ſich durch Pie Frucht⸗ 
barkeit und Driginalität feiner Eompofi tionen, nicht al- 
lein in Betreff der Melodieen, fondern auch im der wah⸗ 
ren Manier, fie als cantabile zu behandeln. Zu einer 
großen Anzahl feiner Adagio’s fehlt nur ein Tert, um 
sortrefflihe und "ergreifende Operngefänge daraus zu 
machen. Seine Allegro’s find zuweilen ſchwer auszufüh⸗ 
ren, aber feine Paffagen, die zu gefünftelt erfcheinen 
tönnten, gab dem Künftfer die genaue Kenntniß des 
Singerfabes und fein mächtiger Bogenfirih an die Hant. 
Wenn indeflen die von feinen Schülern gefpieften Ada⸗ 
gio's und Solo’s von Bolltommenpeit und feelenvollem 
Ausdrud. zeugen, fo feheint ihnen doch jene Kraft, jenes 
Feuer, jene Freiheit des Bogens zu fehlen, welche bie 
modernen Spmphonicen erforbern.“ 

Dan muß das Talent Tartini’s, des Biolinfpielers, 
nicht nach feinen muſikaliſchen Compofitionen beurtheis 
len. Die erforderlichen Fähigkeiten zum Componiren 


und zur ausgezeichneten. Ausführung fin etwas ſehr 
U. Sect. N. F. 73 Bohn. 
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Berfibichenes. Unter Hundert berühmien Muſttern find 


vielleicht neunzig nit im Stande, felbfi etwas zu com- 


poniren. Die Fluth von ſchwachen und geihmadiofen, 
oder ausfihweifenden und charakterloſen Compefitionen, 


“mit welder die muflfalifhe Welt in unſern Tagen über- 


- 


fhwemmt wird, hat ihre erfie Quelle in der Tächerlichen 
Eigenliebe der Klaviere, Harfen- und Biolinfpieler von 
Nuf. Diele Herren wollen durchaus für Genies ange- 
fehen werben, und wenn fie unfere Ohren bebesen koͤnn⸗ 
ten, fo würden fie uns mit ihren Werken allein über- 
fhütten, und wir müßten auf gebiegene Eompofitionen 
Berzicht Teiften. Die Art von Anbeinng, die auggezeich- 
neten Künftfern zu Theil wird, hat Thon mehr als Ei⸗ 
nem den Kopf verdreht. Es gibt felbft gegenwärtig kei⸗ 
nen Stand, der fo viele ercenirifhe Meufchen Licferie, 
als den ver Muſiker. 

Berarini war ber erirapagantefe. Künftier feiner 
Epoche. Bol Prahlerei, vol Eitelkeit und Eigendünkel, 
nannten ihn feine Mitbürger nur den eapo pozzo (dem 
Hirnloſen). Folgende Anekdote mörhte ihn am beflen 
charakteriſiren. 

Die berühmteften Muſiker Italiens vereinigten ſiq 
zu Lucca, um la festa della Croce zu feiern. Veracini, 
weicher den Einwohnern vox Lucca nit bekannt war, 
ſchrieb ich ein, am- ein Solo zu fpielen.. Als er in das 
Chor eintrat, bemerkte er, daß man fein Anerbieten nit 
ſehr beachtet hatte, und daB Pater Laurenti, aus der 
Brüderfhaft von Bologna, den Pult einnahm, an wel⸗ 
wem das Biolinfolo gefpielt werden ſollte. Damals 
befand das Orcheſter der Hauptkirchen meiſtens aus 
Geiſtlichen. Veracini begab fi, opne einen Augenblid 
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zu zaubern, an den Pult, ben der Mind in Beſchlag 
gensmmen hatte. 

— Bo wollen Sie pin? fragte ipn der Bruder. 

— Den Plab ber .erfien Bioline einnchmen! war 
bie einzige Antwort des Künſtlers. Laurenti hielt auf 
fein Vorrecht; er erklärte dem Bewerber, daß, wenn er 
feine Kunft bei ver Befper ober bei der großen Meffe 
gu zeigen wünfhe, man ihm einen geeigneten Plab ans 
weifen werde. Aufgebracht hierüber drehte Beracint dem 
Bruder den Rüden, und ſetzte fih auf die letzte Bank 
des Orcheſters, auf den unterfien Platz. Als die Reihe 
an ihn kommen follte, Iud ihn Laurenti, der vermuth⸗ 
lid die Mufik dirigirte, ein, den vorbern Plab einzu 
nebmen, um von dem Publikum mehr gefepen werden zu 
fönnen: 

— Rein, fagte Beracint, ich fpiele gier, wo ich bin, 
oder ich ſpiele gar nicht. 

Er fing an. Der Tom, welchen er feiner Violine 
entlockte, feffelte augenblidlih die Aufmerkſamkeit der 
Anweſenden; ſolche Klarpeit, Reinheit und Kraft war 
beifpiellos. Die Ehrfurdt vor dem heiligen Orte konnte 
den allgemeinen lauten Beifall nicht verhindern. Am 
Ende jeder Paflage hörte man die Bravorufe fih erneu⸗ 
ern, und der Birtuofe rief, indem er fich gegen ben alten ' 
Direltor des Orcefigrs mit triumphirender und verächt⸗ 
licher Miene wandte, diefem zu: So muß man die erfie 
Bioline fpielen. (Cosi si suona per fare il primo violo.) 

Beraeini hätte mit afler- Bequemlichkeit fein Glück 
gemacht, wenn er nur hälte Schüler annehmen wollen; 
aber er Ichnie es durchaus ab, Leetionen zu geben, und 
warte nur zu Gunſten feines Neffen eine Ausenahme. 
Er ſelbſt Hatte auf nur einen einzigen zebten, feinen 


Dfeim, und war au er befien einziger Schäfer. Sein 
durchaus origineler Styl war bizarr, Tühn, überfüllt. 
Mit der Geige in der Hand durchzog er Europa. Im 
Jahr 1745 kam er nad England. Er befaß zwei Bin 
Iinen von Steiner, bie er für die beflen von der Welt 
ausgab. In Folge eines mit Frivolität gepaarten Aber« 
glaubens hatte er bie eine St. Peter und bie andere 
St. Paul getauft. Veracini's Berdienft befland haupt: 
ſachlich in dem Reichthum, der Tiefe und der Leichtig« 
keit feiner Arpeggio’s, und in einer Stärke des Toneg, 
der ſich mitten ans dem lärmendſten Ordefler heraus 
vernehmen ließ. 

Man pflegte von Zartint zu fagen, er ſpreche mit 
feinem Bogen. Narbini, fein befler Schüler, zeichnete 
ſich, mit nit fo ſchneidender Driginalität, gleihfulle 
durd einen rührenden und wahren. Bortrag aus. „Seine 
Violine,“ fagte der Präfident Dupaty, der das Glück 
hatte, ihn im Jahr 1783 in Stalien zu hören, „feine 
Bioline iR, oder hat eine Stimme. Er hat die Nerven 
meines Ohrs auf eine Art erfhlttert, wie fie noch nie 
mals vibrirt haben. Bis zu welchem Grade der Fein- 
heit theilt Nardini pie Luft! mit weich’ außeroruentlicher 
Geſchicklichkeit berührt er die Saiten feines Inſtruments! 
von welcher Kunf und welcher Reinheit zeugt nicht fein ' 
Vortrag!“ 

Nardini kam nie nach England; aber die Englän- 
der wurden durch die Ankunft Felice Giardini's entſchä⸗ 
digt, der eine, bis zu Paganini unerhoͤrte Senſation er⸗ 
regte. Feliee Giardini, im Jahr 1710 zu Turin gebo- 
ren, hatte den größten Theil feiner muſikaliſchen Erzie⸗ 
dung von Somis, einem der Schüler Corelli's, erhalten. 
Im fiebzehnten Zapre reiste er, nach dem Gebrauche der 
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damaligen Zeit, um fein Glück in den Haupifläbien zu 
maden. Bon Rom begab er_fih nah Neapel; nad 
einem kurzen Aufenthalte in den in mufitaltfcher Bezie⸗ 
hung vornchmfien Städten feines Landes, durchzog er 
Deutfhland,, und Iandete im Jahr 1750 in England. 
Ein friedlicher Eroberer, feierte er feinen erſten Zriumpp 
in einem Eoncerte, das zum Beſten der Sängerin Guz⸗ 
z0ni gegeben wurbe, die bei der italienifihen Oper fland, 
und in großer Gunft war, die aber, als fie alt wurde, 
mit der Schönheit auch ihr Talent verlor. Das Publi⸗ 
kum dürfte fih gegen feine geftürzten Herrſcher mitleidi- 
ger zeigen. Schon allein die Erinnerung an das ger. 
noflene. Vergnügen follte baffelbe zu etwas mehr Galan⸗ 
“ terie gegen eine alte. Sängerin beflimmen. Das Audi 
torium der Euzzoni vergaß biefe Pflicht, als glüdlicher- 
weife für die Beneficiantin ber junge Staliener erſchien. 
Die erfien Töne feines Inftrumentes verfcheuchten den 
üblen Humor des Auditoriums; an die Stelle der Un- 
zufriedenheit trat Ueberraſchung, und dieſer folgte Ent- 
züden. Der Künftler hatte feinen Bogen noch nicht weg- 
gelegt, als der Sturm losbrach, aber niht das Pfeifen 
des Sturmes, fonbdern ver Donner der Bravo’s Tieß fi 
vernehmen. Garrid hatte nie einen rauſchenderen Bei⸗ 
fall erregt. Das Glück Giardini's wäre von diefem Tage 
an gemacht geweſen, wenn er ſich mit dem läge bes 
Künſtlers hätte begnägen wollen. 

Sein erſter Fehler war fein gieriges Streben nad 
Gewinn, das man fonderbarerweife bei den meiften frem« 
den Künftlern findet. Im Zapr 1754 erhielt er die Dis 
rection des Orcheſters in der Oper; zwei Jahre fpäter 
aber faßte er bie unglüdtiche Spee, durch Nebernahme 
des Theaters gemeinfhaftlich mit der Signora Ningotti 
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ſchnell fein Gil zu machen; dieſe Specnlation ruinirte 
ihn. Genoͤthigt, Ah wieser zu feinem Gewerbe zu wen- 
den, nahm er Schüler an, und gab einige Eoncerte. 
Die Kataſtrophe Hatte feinen, ohnedieß grilfenhaften und 
mürriſchen Eparalter noch mehr erbittert; das Alter 
näherte fi mit. fchnellen Schritten. Indeſſen hätte er 
nach einem dreißigiäprigen Aufenthalte in England, und 
nach) der glänzenden Rolle, welde "er daſelbſt gefpielt 
hatte, auch im feinen alten Tagen anf das öffentliche 
Mitgefühl rechnen dürfen; aber er zerriß die alten Bande, 
um in Begleitung William Hamiltens eine neue Lauf 
bahn in Italien zu beginnen. Stalten hatte ihn ver- 
geſſen; jüngere Talente iheilten fih in vie öffentliche 
Gunſt. Er kehrte wieder nah England zurüd, allein 
fünf Zahre der Abweſenheit hatten auch hier Alles ver- 
ändert. Die Wafferfucht bedrohte ihn, feine Ausficht 
wurde von Zag zu Tag ſchlechter, und fo mußte er fih 
noch glüdlich Tchäßen, in demſelben Orcheſter, deſſen Ju⸗ 
piter er war, als ein Weberzähliger eine Anftellung zu 
finden. Er verſuchte es mit einer opera burletta in dem 
Neinen Theater von Haymarket, und ſcheiterte. Er 
reifte nach Petersburg, wohin ihm fein Mißgeſchick folgte. 
Moskau war ihm eben fo wenig günfig, und er flarb 
daſelbſt in feinen: achtzigften Jahre. Dieß war das uns 
glückliche Ende eines Künſtlers, deſſen Schufe fih noch 
lange Zeit nach feinem Tode erhaften hat. Auf Giar⸗ 
dini folgte ein Violiniſt, deſſen vollendete Kunſt der 
elaffifhen Schule augenblidlih ihren Ruf fihern mußte. 

Einige unferer Liebhaber erinnern fi wohl. no 
Giornovichi's. Zu Palermo im Jahr 1745 geboren, 
‚brachte er fein Reben damit zu, Europa zu burcreifen; 
er begab ſich zuerft nah Paris; wo er alte feine Rivale 
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verdunkelte; hierauf wurde er erſter Violiniſt bei der 


koͤnigl. Kapelle in Potsdam, und von da ging er nach 
Petersburg, wohin ihm fein großer Ruf vorausgeeilt 
war. Im Jahr 1792 kam er nad England, wo er inner⸗ 
halb vier Jahren die verfchiedenen Provinzen und Ire⸗ 
land durchreifte. Ueberall erntete er Xorbeeren und Gold; 
aber fein Hang zu. einem fortwährenden Ortswechſel 
ließ ihm nicht Zeit, bier fein Glück zu machen. Als ein 
wahrer Künftler kehrte er nah Deutichland zurück, und 
ging von da wieder nah Rußland. Er flarb im Jahr 
1804 in Petersburg. Sonderbare Beſtimmung biefer 
Kinder des Südens, daß ihre Unbeftändigfeit fie treibt, 
unter dem nordiſchen Eispimmel zu flerben! Michael 


Kelly würdigt diefen berühmten Birtuofen ziemlich gutz 


er :hatte ihn bei der Rückkehr von feiner erften Reife 
nah Rußland. gehört. „Er war,” fagt er, „ein nicht 
mehr junger Mann, aber in der vollen Kraft dcs Ta⸗ 
lentes. Seine Manier. war hinreißend, feine Bogenfüph- 
rung boͤchſt gewandt, und fein Gefhmad durchaus ver 


führerifh. Nie hat ein Muflfer meiner Belanntfchaft . 
fo Herrlich gefpielt. Er befchloß feine Concerte gewöhn⸗ 


lich mit einem Rondo, dem irgend ein ruffifher Bolte- 
gefang zu Grunde gelegt war, über welchen er Varia⸗ 
tionen mit hinreißendem Gefhmade vortrug.“ — Eine 
andere Autorität fagte von ihm: „Zroß einer oberfläd- 
lichen Erziehung, und ungeachtet er ein Windbeutel war, 
wie faft alle Mufifer, fo ſtellte ihn doch fein natürliches 
Zalent und die Art, wie er Schiwicrigfeiten überwand, 
unter die gläuzennfien Biolinifien. Er machte lange 
Zeit in Frankreich und England Furore.” Bir zichen 
das Urtheil Michael Kely’s vor. Der Styl Giorno⸗ 
vichi's war weder brillant noch Träftig, aber er war bes 
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zaubernd, und bas will mehr fagen. Seine große Ueber⸗ 
legenheit in der Ausführung verleitete ihn, nie der na⸗ 
türlihen . Schönheit des Gedankens durch SKünflefei zu 
nahe zu treten. Zartheit und Vollendung harakterifir- 
ten fein Talent. Seine Kunf war um fo bewunderne- 
werther, je unmerflier fie war; er feflelte fein Aubdi- 
torium Durch eine Art Zauber. Seine Eoncerto’s find 
nit mehr in der Mode, allein dieß beweist nichts ge- 
gen ihren Werth. Gie find vol Eleganz, Zartheit und 
Gefühl. Der erfie Biolinift, ver den Muth haben wird, 
ipre Wirkung auf die abgeftumpften Zuhörer unferer 
Zeit zu verfuchen, wird bei ihnen Elemente eines Er 
folgs finden, die Feine der ausſchweifenden Eompofitionen 
der vielen Charlatans von Bioliniften darbietet. 
Giornovichi hatte, durch einen fonderbaren Eontraft 
mit der gragiöfen Luftigfeit feines Styls, einen reizba- 
ren Charakter. Sein Leben fhheint fafl nur ein fortwäh- 
render Krieg mit den Menfchen, felbft mit den Nationen 
gewefen zu feyn; er war fo zu Tagen ein Duelliſt, ein 
Raufer von Profeffion. Seine Sonderbarfeiten entfrems 
deten ihm das Publikum, und feine Streitſucht Tich feine 
Befhüber den Genuß feines Talentes theuer erfaufen. 
Er verließ England im heftigften Zorne, und weder Zeit 
noch Ort noch Begebenpeiten anderten ſeinen ſchlimmen 
Charakter. 
Die clafſiſche Schule abergab endlich den Seepter 
feinem Nebenbuhler. Biotti, deſſen Name unſern Difete 
tanten noch in theurem Andenken fieht, erfchlen im Jahre 
1790 in den Concerten von Salomon. Sräftig, majekä- 
tif, prächtig, wurde der Styl feiner Compofition durch 
brillanten, energifchen und markigen Vortrag bewun- 
berneiwertp unterſtützt. Wan fagte von ihm: „er führt 
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einen Bogen von Baumwolle mit dem Arme eines Her⸗ 
eules.“ Nie näherte ſich ein Mufiter mehr dem Erha⸗ 
benen. Ein Schüler des berüfmten Pugnani, fügte er 
das euer feines Genies zu der Weite des Strige ſei⸗ 
nes Meiſters. 

Biotti wurde im Jahr 1755 zu Fontaneto in Pie⸗ 
mont geboren. Seine mufikaliſche Erziehung war etwas 
früßreif und ſchnell. Im zwanzigſten Jahre wurde er 
erſter Biolinfpieler an der koͤniglichen Kapelle von Tu⸗ 
rin. Nach einigen Jahren fortgefehter Studien daſelbſt 
begann er die gewöhnliche Pilgerſchaft; er kam nach 
Paris. Man empfing ihn wie ein Wunder, aber durch 
feinen Ungeſtüm verſtcherzte er fih die Bühne. Die Kö— 
nigin Marie Antoinette war begierig, Viotti zu hören; 
der Künftler begab. fih nad Verſailles, wo ber ganze 
Hof verfammelt wars; er fängt fein Stüd an, aber das 
Geplauder unterbricht ihn; er fängt von Neuem an; — 
neues Geplauder, Jetzt macht er fein Heft zu, nimmt 

den Hut unter den Arm, und gebt. 

Mehr benurfte es nicht, um einen eraltirten Kopf 
der republifanifchen Partei geneigt zu machen. Indeſſen 
war Biotti der Mann nit, um für ben Sieg feiner 
GBrunpfäße ven Kampfplatz zu betreien. Sobald er fah, 
daß fich der Himmel verfinfterte, begab er fih nad Eng» 
land, wo er mit Enthufissmus empfangen wurde. Er 
hätte daſelbſt mit Leichtigkeit fein Glück auf Koften feir 
ner verdunkellen Nebenbupler machen können, aber bie 
Saturnalien her frauzöfifchen Resolution, das vergoſſene 
Blut eines Königs und einer Königin veranlaßten die 
Lobredner des NRepublitanismus zu. heftigen Deelamativ⸗ 
nen, flatt ihnen Stilifhweigen aufzuerlegen.. Biott! war 
einer der Härkiien Lobpreifer der franzöfifsgen Revolu⸗ 
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tion, wie ſie ſich auch geſtalten möge. Die Polizei Hatte 
die Augen auf ihn gerichtet; man beſchuldigte ihn, ein 
Agent der franzoͤſiſchen Revolution zu ſeyn, und ver⸗ 
wies ihn, neb ſt einer großen Anzahl Avanturiers und 
ehrlicher Leute aus dem Lande. 

Der Erfolg bewies, daß Vioiti nit zu der Propa⸗ 
ganda gehörte, wie man ihn beſchuldigt hatte. Statt 
nach Franfreih zu geben, begab er fih nach Deuifiſch⸗ 
Iand. Ein Engländer Namens Smith bor ihm ein Aſpl 
in feiner hübſchen Billa, nahe bei Hamburg anz der 
Violiniſt nahm dieſes großmüthige Anerbieten an, und 
in dieſer Zurädgezogenpeit componirte er feine ſechs 
Duos concertans, die er mit einer Borrede begleitete, 
in welder er fagte: „Diele Arbeit iR die Frucht einer 
Mufe, welche das Unglüd mir verfchaffte. Einige Stüde 
find die Erzeugniffe meines Kummeré, andere die ber 
Hoffnung.“ Daß Biotti fih unglücklich fühlte, kann man 
begreifen. Aus England wurde er ausgewielen, und 
Frankreich fah er fid durch die Erceffe der Revolution 
verſchloſſen, aber zur Zeit, wo er dieſes fchrieb, bewohnte 
er einen Kleinen Palaf in einem, hauptſächlich in Bezie- 
hung auf Muſik, nichts weniger als barbarifhen Lande. 
Wie viele Künftler wärden das Ungläck Viottis bes 
neiten! — 

Noch fland ber Weg zam Wohlſtande Tem Virtuo⸗ 
fen offen; aber feine Unklugheit madte, daß ſich immer 
das Gilück wieder gegen ihn wandte. Nach einem Zeit⸗ 
raum von einigen Jahren, die für feinen Ruhm nicht 
verloren waren, kehrte er nah England zurück. Statt 
jedoch feinem. bewundernswerthen Talente zu vertrauen, 
warf er fih in Specnfationen, und etablirte fich als 
Weinbandler. Einige Zapre reichten hin, um ihn vouis 
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zu ruiniren; men ſchlug cr den Weg nach Paris ein, 
wo er (im. Zahr 1819) die Dirertion der. Töniglichen 
Mufil» Academie erhielt. Die Barifer hatten die An« 
Krengungen vergeflen, welche Bioiti tm Jahre 1789 ges 
macht hatte, um in Frankreich den Geſchmack der guten 
Mufit zu verbreiten. SIntrigue und Eiferſucht verurſach⸗ 
ten bem neuen Director zahllofe Berfegenpeiten, die ihn 
endlich beſtimmten, auf eine Stelle Verzicht zu leiften, 
bie er nit mehr behaupten konnte. London bot ihm 
abermals eine Zuflucht dar; feine alten Freunde Drängs ' 
ten fih um ihn, und Biokti wurde ber Gefellfchafter 
iprer Bergnügungen,, dic Zierde ihrer Feſte. Chinnerv, 
beim Schatzweſen angefeiit, zeichnete ſich hauptſächlich 
bei dieſem gemeinfchaftlichen Beſtreben großmüthiger 
Gaſtfreundſchaft aus. Um feinem Freunde zu Hülfe zu 
kommen, ruinirte er ſich durch Concerte und Feſtivitaͤten. 
Viotti ſtarb den 3. März 1824 in einem Alter von 69 
Jahren. 

Das Aeußere Biotti’e war merkwürdig. Sein 
Buchs war impofant und frei, fein Kopf groß, feine 
Stirne Hoch und offen, fein Auge lebhaft und ſprechend. 
Als Componiſt ſteht er an ter Spige feiner Schule, 
und feine Schule if die erſte von allen. Die Drigina- 
Lität und die Solidität feiner Eompofitionen iR von der 
Art, daß feine Concertos nicht nur für die Violine paſ⸗ 
‚fen, fondern auch für andere Inſtrumente arrangirt wer» 
den können, ohne von ihrem Werthe zu verlieren. Seine 
ECompofitionen tragen Das Gcpräge des Edlen. Andere 
befagen in vemfelben Grabe feine reihe und liebliche 
Harmonie; er allein aber fügte ihr Größe und Mafıs 
ſtaͤt bei. 

Es wäre vielleicht zur Oeſchichte der Violine inter⸗ 
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effant, ven gegenwärtigen Znftand ber franzöffchen, 
deutschen und englifgen Echulen zu prüfen. Aber dies 
fes Studium würde uns zu weit führen; wir wollen da⸗ 
der nur ein Wort von den Künſtlern fagen, die gegen- 
wärtig den erfien Plab ihrer Schule behaupten. 

Bon allen franzöfifchen Violinſpielern, die in den 
letzten Jahren England beſucht haben, ſcheint de Beriot 
den meiften. Ruf zu haben. Aber alle Biolinifien Frank⸗ 
reihe, die feit Rode einen gewiflen Rang eingenommen 
haben, find jetzt alt, und wir haben nichts von ihren 
Nachfolgern gehört. De Beriot gehört hauptſächlich der 
Säule Rode's an, obgleih man von ihm behauptet, 
er prätenbire Biotti zu übertreffen. Sein Styl, eher 
gewandt als frei, mehr verwidelt als tief, mehr flim- 
- mernd als glänzend, ſteht in feinem Enfemble fehr tief 
unter der majefätifhen Schönheit des Fürſten der Bio- 
Jinifen im lebten Jahrhundert. 

Spohr ift immer der große Biolinift der deutſchen 
Säule. Geboren im Zahr 1784 im Herzogtum Braun- 
fhweig, machte er eine fchnelle Earriere. Im 21. Jahre 
wurde er, nachdem er bie Hanptfläpte Deutſchlands und 
Auslands beſucht hatte, als erſter Violiniſt und Eom- 
ponift des "Herzogs von Sachſen Gotha angeflellt. Im 
Bahr 1817 mahte er eine Aunftreife nach Italien, und 
im Jahr 1820 begab er fih nach England, wo er in 
den Eoneerten der philharmoniſchen Geſellſchaft auftrat. 
Spehr war ben dortigen Liebhabern Thon durch feine 
Eompofitionen befannt. Sein Bortrag rechtfertigte Al⸗ 
Iced, was man von der deutſchen Geduld erwarten konnte; 
aber man haͤtte etwas mehr Phantaſie und Originalität 
gewünſcht. Ungeachtet der merkwürdigen Reinheit feines 
Tons, und einer ganz vollkommenen Bogenführung, er⸗ 
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bob er ſich doch nie big zum Brillanten. Sanfte Melo⸗ 
dieen, graziöfe Modulationen, fehr feine Eadenzen, dieß 
war Alles, was fein Auditerium von ihm zu hören de> 
kam. Seine breite und fehwerfällige Perſon hatte ſchon 
zum Borans das Auditorium gegen ihn eingenommen. 
Alles ſchien an diefem Tage ſchwerfällig, die Muflt, ver 
Mufiter,, und ſelbſt das Wetter.” Es.war eine, für. die 
Jahreszeit erfiidende Hitze, und der Schweiß floß von 
der Stirne des deutfihen, übermäßig beleibten Virtuoſen. 

Bon allen Eomponiften für die Violine iſt Mayſeder 
gegenwärtig, ſowohl in Deutfchland als in Frankreich, 


der beliebteſte. Sein oft eigener Styl hat zuweilen 


etwas Glänzended. Spohr ift tief, gelehrt; Mayſeder 
briffant, natürlih. Seine Compofitionen find: dem ge- 
genwärtigen Geſchmack volltommen angepaßt. Es fin® 
Volksweiſen mit zahlreichen Barlafionen,:die einen ſchwach 
und gefünftelt, die andern von unbeſtrittenem Reichtum, 
Abwechslung und merfwürbiger Zartheit. Seine, Pagas 
ini dedicirte Arie mit Bariationen,.ift ein vieleicht 
glücklicheres Mufter von-Paganini's Styl, als alle, von 


diefem großen Rioliniften befannten Compoſitionen fetbft. 


-Die englifhe Schule beficht nur noch dem Namen 


nad. Die englifhen Virtuoſen verhält no der Nebel. 


der Zufunft . Die töniglide Akademie hat zwar ſchon 
einige Leute geliefert, die gut exerutiren, fo wie eine 
Heine Anzahl erträglider Componiſten; aber von da bis 
zum muhfalifhen Genie fehlt noch viel. Wir Tönnen 
eine. feiner. Ratur nach angenehme Anftitutton nicht kri⸗ 
tifiren. Unter ber Oberintenbanz des Lords Burghersh, 


der ſelbſt ein ausgezeichneter Liebhaber if, hat die Mu⸗ 


filafadeimie die Orchefter der Theater verbeſſert, und ber 
Geſellſchaft und. den Öffentlichen Concerten brauchbare 
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Mufller geliefert: -Eie hat daher immer etwas geihan, 
aber das Größere flieht noch zu erwarten. Wirt Eng- 
Iand unter feinen Birtuofen ſolche Talente finden, wie 
fe Dentſchland und befonders Stalien fo reichlich her» 
verbringt ?_ Um die Frage aufzulöfen, muß man ſich 
erinnern, daß in dieſen beiben Ländern die niedern Klaf- 
fen eine mußkaliſche Erziehung erhalten: in Deutichland 
in den Bolfsfchnien, und in Italien in den den Kirchen 
und Kloͤſtern anhängigen Schulen. In Frankreich ba- 
gegen, wo man der Mufit einen fo ausgebreiteten Schuß 
gewäßrt, wo aber die Muſik keinen Theil der Rational⸗ 
erziehpung ausmacht, if etwas in muflalifcher Bezichung 
wirtiih Gutes eine. Tehr große Seltenpeit. Dad Eon» 
fernatoire von Paris Liefert gefchidte Künſtler; aber 
alte franzöſiſchen Mufiter reihen fih unter die Fahnen 
beutfcher oder italienifher Celebritäten, wie Kreuzer, 
Spohr, Paganini. Was die Eompofition betrifft; fo hat 
Fraukreich zwar eine große Anzahl angenehmer Compo⸗ 
niften, aber keinen einzigen originelfen. 


Doch kehren wir zur Bioline zurück. Paganini hat 


eine neue Epoche für diefes Inſtrument herbeigeführt. 
Er iR kein Künſtler, er ift ein Zanberer. Nie fab man 
noch, bis auf einen folden Brad, vie Macht des Bor» 
trags und die Kraft des Gedankens vereinigt. Kühn 
und zart, grandios und finnig, gelehrt und wild bis zur 
Ausſchweifung, vereinigte er für die Muſik einen Enthu⸗ 
flasınus und ein Genie, die ans ihm einen eminenten 
Menſchen au in jeder andern Laufbahn gemacht hätten. 
Das Andenken an Paganini ſteht noch fo lebhaft unier 
uns, mau hat alle Seiten feines Talentes fo vielfach 
beſprochen, vdaß «8 langweilig wäre, fie auf's Neue zu 
erwähnen. Jedermann ſtimmt darin ‚überein, daß er im 
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hoͤchſien Grade alle die Faͤbigkeiten beſißzi, bie, unter 
feine. Vorgänger veripeilt, Hingercicht hätten, Jedem 
einen großen Huf zu erwerben. Alle diejenigen, welche 
ipn gefehen haben — und sr dat ein ſolches Aufſehen 
in Europa erregt, daß wohl wenige Liebhaber ſich das 
Vergnügen diefes Schauſpiels verſagt haben werden — 
alle, die ihn geſehen haben, erinnern ſich wohl noch ſei⸗ 
ner großen Leichengeſtalt, feiner langen knoͤchernen in 
ger, ſeines blaffen und verlegenen Gefichies, der wenigen, 
grauen, bis auf die Schultern herabfallenden Locken, 
und feines bizarren, zuweilen bittern und convulfivifchen, 
immer aber ungewöhnlichen Lächelns. Es iſt mir, als 
ſähe ich ihn noch fi winten, wie cr auf der Bühne vor⸗ 
Schritt, und fi) mühfelig fehleppen, als Tönnten ihn feine 
abgemagerten. Beine kaum tragen. Als fein großes Auge 
ſchnell den Saal vurchlief, hätte man glauben follen, 
einen Verbrecher zu Sehen, der eben dem Gefängnip enf« 
fprungen, ein Gefpenk, das dem Grabe entfliegen, oder 
einen gefährlihen Wahnſinnigen, der feine Eifengikter 
durchbrochen hat. Als ſich jedoch der erſte Aufrupr, den 
fein Erſcheinen erregte, gelegt, als das Orcheſter feine 
Partie gefpielt hatte, und nun die Reihe an das Bire 
lin- Solo fam, da wurde, das Gefpenft — Paganini, 
Bis zu dieſem Augenblide Tieß er feine Bioline zur 
Seite perabpängen, er erhob fie langſam, betramiste fie 
mit einem Blide wie ein Bater fein gelichtes Kind, ein 
ſchreckliches Lächeln durchzuckte fein Geſicht; dann ließ 
er die Violine wieder ſinken und warf einen Blick auf 
die Geſellſchaft, die im tiefſten Stillſchweigen da faf, 
und ihrerfeits dicfe Pantomimen mit Beſtürzung und. 
Beflemmung betrachtete. Ploͤtzlich ergriff er mit fefer 
Hand aufs Neue. fein Auftrument, feßte es an feinen 


- Hals, warf einen triumppirenden Blick auf das Audito⸗ 


rium, ſchwang feinen Bogen über die Saiten, und in- 
dem er ihn mit der Gefchwindigteit des Blibes darüber 
wegftretchen Tieß, überſchwemmte er die Luft mit einem 
Strome von Harmonie. 

Paganini ift über allen: Ausdruck ausfchweifend ; aber 
feine Extravaganz iſt durchaus nicht wie die der ſoge⸗ 
- nannten Künftler von Genie gelünftelt; fie ift vielmehr 
faft die natürliche Folge einer heftigen Leidenſchaft bei 
einem gereizsten- Nervenſyſtem; fie if das NRefultat ein⸗ 
famer Arbeit und brütender Phantäfte, fo wie einer mu- 
ſikaliſchen Reizbarteit, die alle Nerven feines Körpers 
erbeben macht. 

Indeſſen müflen wir zugeben, daß Paganini’s Ueber⸗ 
fpannung zumeilen ter Wirkung feines Talentes Eintrag 
tput. Er mißbraucht feine Fertigkeik, er wagt zu viel, 
er dat 3. B. Unrecht, Saden nachahmen zu wollen, bie 
fich in feiner Kunft nicht geben Taffen, und bie aud ter 
Mufif unwürbig find. Eine feiner Tieblingsphantafteen 
war, die Stimmen after Weiber nachzuahmen; fo machte 
er auch den Gefang ver Vögel, das Miauen ver Katzen 
and das Geheul der Wölfe nah. Wir haben ihn Ba- 
siatonen über die Arie „rer Carneval von Benedig“ 
vortragen hören. Diefe Variationen beflanden aus lau⸗ 
ter Rahahmungen des Alphorne, der Trommel, des 
Geklatſches der Frau Bafen, vis Kindergeſchreies und 
ber Sprache des Polichinells. 

Paganini kann ſich nicht über Unglück beſchweren; 
noch nie hat ein Künſtler fi größere Einnahmen erwor⸗ 
ben. In weniger als einem Jahre hat er in England 
20,000 Pfv. Sterling (ungefähr 250,000 fl.) gewonnen. 
Geine Hälfte von der Einnahme im Theater des Königs 
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detrug, wie man ſagt, von einem einzigen Goncert 700. 
Guineen, ungefähr 8000 fl. Die Bioline in feiner Hand 
wurbe ein größeres Mittel zum Erwerb, als ſelbſt vie 
menfhliche Stimme. Die Catalani hatte auf dem höch⸗ 
ſten Gipfel ihres Ruhmes niemals eine folde Einnahme. 
Paganini kehrte nah Stalien zurüd, wo er fih von 
dem Ertrage des uns gegebenen Obrenſchmauſes Land⸗ 
güter ankaufte. 

Die von Paganini eingeführten Neuerungen wurden 
zur Genüge gerühmt. Er ſpielte zuweilen auf einer 
Violine, auf welcher nur die vierte Saite aufgeſpannt 
war. Bei feinem pizzicato mit den Fingern der linken 
Hand brachte er auf feinem Inftrumente ganz die Wir» 
tung der Buitarre hervor; außerdem rühmt man noch 
feine harmoniſchen Töne und fein staecatoe. Wir geben 
gerne zu, daß dieſe Neuerungen ein weiterer Beleg von 
dem Reichthum der Bioline ind, und eine bewunvderns- 
werthe Geſchicklichkeit beurfunden, allein fie find Dom 
mehr Kunftfüde, als Siege. 

Ein neuer Kandidat if erfchienen, unfern Beifall 
und unfere Banknoten in Empfang zu nehmen, es iſt 
dieß Ole⸗Bull. Die zweite Hälfte feines Namens gibt 
ihm unbefreitbare Rechte auf die brittifche Gaſtfreund⸗ 
ſchaft, felbft auf die Naturakifatien, wenn er fie wün« 
ſchen follte. Ole⸗Bull iſt ein Norweger, und obgleich 
man nicht gerade erwartet, daß die Künfle des Südens 
in. ſolch nordiſcher Gegend, in deren Nachbarſchaft die 
Bären haufen, ſich entwideln, fo iſt er vielleicht doch der 
einzige Künftler, ber an Paganini erinnert. Ganz das 
Gegentheil des großen maestro, hat er faſt Alles von fi 
ſelbſt gelernt; er war ungefähr acht Jahre alt, als, um 

U. Sect. R. F. 76. Vochn. G 
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mich bes Ausbrucks der Quäfer zu bedienen, der muſika⸗ 
liſche Geiſt über ihn kam. Seine Familie ſchlug ihm 
zuerſt den geiſtlichen, dann den Richterſtand vor; er gab 
der Violine den Vorzug, und faßte im zwanzigſten 
Jahre den Entſchluß, ſeinem guten Sterne und ſeinem 
Inſtrumente ſich zu zu vertrauen. Man erzählt ſich ſon⸗ 
derbare Geſchichten von dem Mangel, in dem er fih be⸗ 
funden, aber die Künſtler haben das mit den Poeten 
und mit großen Männern gemein, daß ſich immer der 
Roman ihrer Biographie bemächtigt. Die-Bull war ein 
Ultra-Romantiter , ex erreichte Paris zur Zeit ver Cho⸗ 
Iera, als eben diefe Stadt in der Beſtürzung war, und 
eine Heine Stille herrſchte. Die Börfe des Virtuoſen 
war bald erfhöpft. Als eined Tages der’ Künftler wach 
einer traurigen Promenade in einer Stadt, wo er nur 
Zragbafren und Leichenwagen begegnete, nah Haus 
kam, traf er fein Felleiſen nicht mehr in feiner trauri=- 
gen Wohnung; die Diebe Hatten ſelbſt feine Geige nicht 
tefpectirt. In einem Anfalle der Berzweiflung rannte 
er dur die Straßen, wo er drei Tage lang herum⸗ 
irrte; am vierten machte er einen Sprung in die Seine, 
wurde aber glüdlicherweife gerettet. — Ole⸗Bull ent⸗ 
ſchloß fih nun, zu Ieben, und fand alsbald ſchwache 
Mittel, fih fortzubringen; er verkaufte fein letztes Hemd, 
um Paganini: zu hören; er hörte ihn, und faßte den 
Vorſatz, ihn nachzuahmen. Die Zeit der Eoncerte war 
wieder erſchienen, er gibt eines, gewinnt 1200. Sranten 
und fieht fih jeßt auf des breiten Straße des Glücks. 
"Nun entfchließt er fi, eine Reife nach Italien gu machen, 
aber ah! der Tlaffifihe Boden ber ſchönen Künfte em⸗ 
fängt ihn mit entſchiedener Gleichgültigkeit. Zu Flo⸗ 
venz fand Ole⸗Bull auf dem Punkte, Hungers zu flere 
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ben. Riemand hatte den norivegifhen Künfller hören 
wollen, als auf einmal dfe Malibran und be Berivt in 
diefer Stadt ankamen, um dafelbſt, noch am naͤmlichen 
Abende ihrer Ankunft, ein Concert zu geben. Der Zu⸗ 
fall wollte, daß fie in demſelben Gaſthofe abfliegen, wo 
Ole⸗Bull wohnte; die Stunde näherte fih, der Eoncert- 
faal war bereits vor von Zuhörern, als fi ploͤtzlich de 
Beriot unwohl fühlte. Der Gaſtgeber, der Ole⸗Bull 
ſpielen gehört Hatte, benachrichtigt Mad. Malibran von 
deſſen Anmwefenheit, und diefe Täßt ihn fragen, ob er es 
zu übernegmen wage, de Beriot zu erfeßen. Ole⸗Bull 
fhlägt zu, und ſpielt bewundernswürdig, und von Dies 
fem Augenblide an war ihm der Erfolg nidt nur in 
Slorenz, fondern au in ganz Italien gefidert. Er er: 
regte den lebhafteſten Entpufiasmus in dem unermeß⸗ 
lichen Saale von San Carlo in Neapel, und man vers 
fihert, daß er daſelbſt neunmal dieſelbe Piece Habe wie- 
derholen müflen. Bon Italien ging Ole-Bull wieder 
nach Paris, um feinen Ruf dadurch zu vergrößern, und 
durch ihn endlih ung auszubeuten. Er ift eimas über 
dreißig Jahre alt, und fein Talent hat noch nicht ein- 
mal die Reife erlangt. Wenn er feinen unrupigen und 
ungeflümen Geift beherrfhen, und die tpörichte Unbeftäne 
digkeit, Die die Zukunft fo vieler Künſtler ſchon getrüht 
bat, ablegen kann, wenn er es über fich gewinnt, die 
Berwaltung der Oper nicht zu übernefmen, und darauf 
Berzicht Ieiftet, von einem Ende der Welt fih an das 
andere zu begeben, fo flehen wir bafür, und wir befürd 
ten nicht, uns zu täufhen, daß von feht an in zehn 
Sapren fein Glück gemacht if. Bon allen Bioliniften, 
die wir bis fjept gehört haben, Nein! und Ole⸗Bull 
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derjenige zu ſeyn, der am geizeueften in bie Zußtapfen 
Paganini’s getreten iſt; allein der Nachahmung gebührt 
immer der zweite Rang. Er ahmt übrigens fein Bor- 
bild fo genau und fonberbar nach, daB es fchwer feyn 
würde, zu unterfiheiden, welder von: Beiden fpielt, 
wüßte man es nicht fchon vorher, - : _ 

. Bir dürfen nicht vergeflen, no. des Bioliniften 
Ganiewirz zu erwähnen, ber in Polen geboren, längere 
Zeit fihb bei und aufhielt. Er bewohnt gegenwärtig 
mit feiner Familie die Hauptſtadt Schottlands. Sein 
Styl gehört der Schule Viotti's, alſo der edelſten Schule 
an, aber das Feuer feines ausdrucks⸗ und. würbevollen 
Bortrags if fein eigenes Verdienſt. 


(Bindwond Magazine 1837.) 
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Amekdote. 





‚Bas ift ſhlechter als eine didie? fragte einſt 
Cherubini und verſetzte darauf, die eigene Frage beants 
wortend: zwei dloten. 
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Man fragte St, \ Warum die Borte ‚des Oreſt: 
„die Ruhe Tehrt wieder in mein Herz zurüd,« von fo 
unruhigen Figuren der Bäfle und Biolinen begleitet 


würden, da dieſes doch mit jenen Worten im Widerſpruch 


ſtehe? — Seht Ihr denn nicht ein, antwortete der große 
Meifter, das diefer Menſch Tügt? Wie kann Ruhe in 


feinem Herzen ſeyn, da er ſo eben feine Mutter getöb- 


tet hat? a 

Ein Anderer beffagte fich darüber, daß die Arie: 
„Dir rufet Charon,“ auf einer einzigen Note motivirt 
ſey. — Mein Freund, ſprach Gluck, in der Hölle er- 
ſticken die Leidenſchaften, und die Stimme verliert ihre 
Beugungen. 

Zu jener Zeit, als der berüßmte Kampf der Glucki⸗ 
fen und Pieciniſten Statt fand, ließen es bie Gegner 
nicht an Bonmots fehlen. _ 

„Slud rief Einer aus, hat uns den antiken Sqmet; 
wie Keiner geſchildert.“ 

„Das mag wahr ſeyn, verſetzte ein Anderer; allein 
bedenken Sie wohl, daß der antike Schmerz und. das 
moderne Bergnügen zweierlei find.“ 

Der Haß der beiden Parteien ging fo weit, daß 


Diefe einem Anhänger Glucks alle Achtung verfagten, 


— — 
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Jene einen Anfänger Piccini’s und wäre er no fo vor⸗ 
‚ achm, nit einmal grüßten, 

Der belannte Turgot ſprach ein wahres Wort, in- 
dem er fagte: Ich begreife wopl, wie man die Aufl 
Glud's oder Piccini’s Lieben kann; allein das wird mit 
ſchwer, die Gluckiſten oder Picciniften zu lieben. 

Der Mann hatte Recht. Wir fehen es noch heut zu 
Tage, wenn fih Parteien für diefen oder jenen Künftler 
bilden. Nichts iR oft geeigneter, gegen einen folden 
Künſtler einzunehmen, ale feine Parteigänger, bie für 
ihn zu werben ſuchen. 


Aunchdsten 





. Wie wenig Beethoven von der Welt imußte nnd 
ſich um conventionelle Zormen und irdiſche Dinge be 
tümmerte, zeigte fein Aeußeres in der Zeit, wo er am 
meiften cömponirte. Die Mode z. B., Handfraufen zu 
tragen, Tannte er nit. Eine Freundin, die ihm, damit 
er ordentlicher bei feinen Schülern erfchiene, hatte Ober- 
hemden machen und mit biefer Berziering befeßen Laflen, 
fragte er: „Wozu denn dieß ?“ „Ad ja, zum Warm⸗ 
halten I“ antwortete er fi rIoh, und d ſopfte dieſen Puh 
unter die Weſte. 
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— Gnfikom. Ä 





Man hat unrecht, wenn man Guſikow als bloße 
Euriofität betrachtet, wenn man annehmen wollte, nur 
das Befremdende feines Inftruments und feiner eigenen 
änßern Erfcheinung habe ihm feine Erfolge verfchafft. 


Es Tag mehr dahinter; e8 war eine wahrhaft fünftlerifhe . 


Natur. Er Hat die Muſik nicht bereichert, aber in die 
widerfirebenpflen Elemente Muſik hineingebracht. Dean 
vergleiche ihn nicht mit feinen Nachtretern; fie bringen 
nur Zöne hervor, aber Teine Mufit. Er gab feinem 
Werke die Seele. Aber er hatte fh einen Feind belebt, 
der ihn in feiner Umarmung erbrüdte. Die Saite tönt 
und fingt unter dem Striche des Spielenden, dem Holze 
und: dem. Stroh konnte die Melodie nur durch die ras 
pidefie Behandlung entriffen werden. Man mußte nicht 
zur Befinnung kommen über die Trodenheit und Leere 
des einzelnen Tons, fondern gleich durch einen Wurf 
von Tönen den Gedanken mit einem Male fertig erhalten. 
Und felbft in diefen Wurf mußte noch die nöthige Schate 
tirung und. Mannigfaltigkeit hineingebracht werben dur 
den Schwung, der in die Meinen Klöppel zu legen war, 
die mit der unendlihfien Schnelligkeit über die Hölzer 
auf» und abflogen. Aber gerade diefe Haft und Elafti« 
eität zerſtoͤrten bie Nerven des arınen Guſikow vallend&, 
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und es war ein rührender Anblid, ihn in der letzien 
Zeh an fein Inſtrument niht mehr gehen, ſondern 
fhleiden zu fehen. Bor feinem Tifhe fammelten fi 
plöglih wieder alle Lebensgeifter und durchſtrömten ipn. 
Er fand aufrecht, die Augen funfelten von einem eigenen 
Feuer, um feine Lippen fpielte ein ſchmerzliches Lächeln, 
er verſuchte es, ob ihm die Taten nit den Dienfl ver- 
fagen würden, blidte dann düſter auf zum Himmel und 
lieg feine ſchwarzen Klöppel hinraſen über die Hölzer, 
und erſt mit dem letzten Tone brach der Körper wieder 
zufammen und ſank todesmüde in die Arme feiner Freunde. 
Mit jedem Spiele hatte er die Kraft von Wochen 
verzehrt. 


Auekdote. 





Carpani ſetzte Haydn zur Rede, wie es doch zu- 
sche, daß feine meiſten Kirchenſtücke gar zu munter, ja 
humoriftifch = Teicptfertig geraten feyen. Hierauf ant- 
wortete Haydn: „Sch weiß es nicht anders zu machen. 
Wie ich’s habe, fo geb’s ich. Wenn ih aber an Gott 
denke, fo ift mein Herz fo vol Freude, daß mir bie 
Noten wie von der Spule Jaufen. Und da mir Gott 
ein fröhliches Herz gegeben hat, fo wird er mirs fihon 
verzeihen, wenn ich ihm fröhlich diene. 


— — —— nn — — 
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Gluck und Klopſtoch. 


Aus den „Berliniſchen Nachrichten von Staats⸗ und 
gelehrten Sachen.“ 





Die zahlreichen Verehrer des unſterblichen Gluck 
werden e8 dem Einſender danken, fie mit einem Briefe 
des gefeierten Meifters befannt gemacht zu Haben, welchen 
er wenige Jahre vor feinem Tode an den Dichter richtete, 
dem er vor allen nahe fand, den er ehrte, Tiebte und 
in feiner legten Zeit vielfältig benutzte — an Klopſtock. 
Sthr wahr ifl, was die allgemeine muſikaliſche Zeitung 
Nro. 25. (1809) von der dem großen Tondichter in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit eigenthümlichen „Schreibfrhen“ berichtet, die 
denn, wenigftens was die Compofitionen Klopſtochſcher 
Oden beirifft, allerdings in dem Gedanken begrühbet 
feyn mochte, man werde eben foldhe Stüde nicht gehörig 
zu verſtehen und zu würdigen wiflen, weil fie fo hoöͤchſt 
einfach waren, wie außer ihm, ſchon damals fein Menfch 
mehr componirte, wenigftens nicht in Deutſchland und 
Stalien. Gluck ſetzte fih Lieber, zu feiner und feiner 
Zreunde Ergquidung, an das Snftrument, Jegte fein 
Eremplar von Klopftod’s Dven, in welches er nur Feine 
Zeichen, in Abſicht auf Declamation, gemacht Hatte, vor 
Kb, und ſang nun felbft die Gedichte, mit freier Decla- 





mation und voll hoher Begeifterung, mehr nad Art des 
gemefienen Necitatives, als des melopiöfen Geſanges, 
ab, wozu er ſich meiftens nur wenige volle Accorde an⸗ 
gab, und Höächftens zwifchen den Strophen Zwifchenfpiele, 
aus den Haupigedanken feines Gefanges ausführte. 
Weit größer und auf immer unerfeßlih if aber feine 
Mufit zu Klopftod’s Hermannsfchlacht, deren unfer Brief 
gedenkt; die Hauptchoͤre zu derfelben waren fertig, Teiber 
aber, wie Gerber (1.-518. 1719 ) rishtig vermuthet, nur 
in feinem Kopfe und Herzen. (vergl. Riedel über bie 
Muſik des Ritters von Gluck. p. 8.) Zum Berfländniß 
der „verfiorbenen Kleinen“ if zu bemerken, daß Gluck 
damit feine Nichte und adoptirte Tochter, die talentvolle 
und von dem trefflichen Sänger und Gefang-Componiften 
Millico für die Kunft gebildete, Maria Anna von Gluck 
meint, welche eben die glänzenpflen Erfolge am Wiener 
und Parifer Hofe errungen hatte, als fie, am 21. April 
1776, im fiebenzehnten Lebensjahre farb. Weber Klop⸗ 
ſtocks Bewunderung des Richardſon und namentlich 
feiner Clariſſa ift zu vergleichen: Cramer: Klopflod, 
er und über ihn 3. 321. 1. und Zördens Lexikon 3. 15. 
und 43. Zap überflüffig if die Bemerkung, daß die 
Urſchrift des Briefes dem Einfender feiner Zeit vorlag, 
und daß ſich derſelbe natürlich nicht erlaubt hat, in ver 
äußern Geftalt deſſelben das Mindeſte zu, ändern: 


A Monsieur Monsieur Klopstock. 
‚  Hambourg. 
Wien d. 10. Mai 1780. 
Ich komme ihnen zu benachrichtigen, Werteſter 
Freyndt, das Herr Schröter allhier Einen vollkommnen 
Bepfall, So wohl Bon dem of, ala Publico erhalten 











- em a vn , .— — 


=. — — * u. - 
* 


— — — — — —— 





91 


+ hat, und Er verdienet es auch, den er iſt wahrhafftig 


Ein gan befonderer und fehr natürlider Schauſpieler, 
ich zweiffle auch nicht, bas er mit Wien wird fehr zu⸗ 
frieden feyn. 

Sie machen mir jebergeit Vorwürffe, daß ich ihnen 
eine explication fhide wo Alceste foll produeirt wer« 
den, ih würde Es ſchon laͤngſtens gethan haben, wan 
ih Es Hätte practicabl gefunden, was bad gelang an« 
belangt, fo ift es Teicht vor eine Perfohn die Empfindung 
hat, fie darff fih nur den trieb ihres Hertzens überlaffen, 
allein die Bekleitung derer Instrumenten begehren fo 
viele anmerkungen, das ohne meine gegenwart nichts 
anzufangen ift, wenige noten müffen gezogen, andere ge» 
ſtoſſen, dieſe halbſtark, jene färker oder ſchwächer pro- 
dueirt werben, ich geſchweige das mouvement anzudeus 
ien zu können, Ein wenig langfamer oder geſchwinder 
verberbt Ein gantes ſtück, daher ich glaube, wertefier 
Freyndt, fie werben viel Yeichter ihre Neye Orthographie 
den teutfihen geläufig (zu) machen, als ich Eine Opera 
nam meiner methode, zumahlen in ihrer gegend, wo zu⸗ 
förterft die feßfunft in Betrachtung gezogen wird, und 
die Einbildungs-Krafft wird verfönnet, und verwünfcet, 
die weilen bei ihnen die mehreflen Ton Künftler nur 
Maurer aber feine Architäcten fepn wollen. Obſchon 
fie meiner verfiorbenen Kleinen nichts auf ihren tobt 
haben componirt, fo if doch mein Berlangen Erfüllt 
worden, denn ihre tobte Clarissa ift fo analog auf das 
Mädchen, das fie mit allen ihren grofen Geift nichts böfe 
feres hätten hervorbringen Können, biefe iſt jegund meine 
favorit Ode, und fehr Wenige hören, denen fie nicht 
ifränen auspreßt. Sie wiflen nicht warum ich fo lange 
mit der Hermannsſchlacht zaudere, weilen ich will mit 


felbiger meine Muſikaliſche arbeiten beſchlieſſen, bishero 
babe ich es nicht thun können, weilen mid bie Herren 
Frantzoſen fo fehr befhäftiget hatten, obſchon nun bie 
Hermannsſchlacht meine lebte Arbeit feyn wird, fo glaube 
dannoch, das fie nicht die unbeveutenfte Bon meiner pro- 
duction fepn wird, weilen ich den Haubtfloff dazu ge⸗ 
fammelt Hab, in der Zeit Ehe mir das alter die Den- 
fungstrafft gefhwädet bat. Leben fie wohl, ich ver- 
Jarre vor allzeit 
Ihre Ber&hrer, und Bewunderer 
Gluck. 


Den Mufifgeleprien dürfte es mehr oder weniger 
bekannt, den Mufiffreunden und Berehrern des großen 
Meifters aber wahrfheinlih neu fepn,, daß verfelbe 
die Mufit zu einem Ballet: „Don Yuan,” gefebt hat, 
die in ihrer Weiſe unübertrefflih fchön if. Das Tange 
Zeit verloren geglaubte Programm des Ballcts fand fi 
glüdlicher Weife vor Jahren in einem Winkel der Bib⸗ 
Liotpet der Ecole ropale de Mufique und ift dem, von 
Wollanck, in der Trautweinfchen Buch⸗ und und Muf- 
kalienhandlung herausgegebenen, volfländigen Clavier⸗ 
auszuge bes Ballets vorgedruckt. Aus demfelben geht her- 
vor, daß der Handlung des Ballets dieſelbe Don Juan 
Sabel zum Grunde Tag, wie der Mozart’fchen Oper; 
der vierte Akt deſſelben fpielt in der Hölle, während 
Mozart nad der, jet die Oper beſchließenden Scene 
nos einen Freuden» Ehor der übrigbleibenden Perfonen 
folgen, und fo die Oper enden ließ. 
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NAHöſſini. 





Einſtmals ſtand Jemand in einem kleinen Pariſer 
Theater dicht hinter dem Orcheſter. 

„Dein Herr, fragte er einen ber Muſiker, koͤnnen 
Sie mir nicht fagen, von wem das Muſikſtück ift, welches 
fo eben gemacht wurde %« 

„Ich weiß es nicht, mein Herr,“ war die Antwort. 

Der Fremde that hierauf diefelbe Frage an drei, 
vier Andere; immer diefelbe Antwort. 

Diefes anhaltende Fragen wurde im Zwiſchenakt 
son den Muſikern dem Muſikdirector erzählt, der darüber 
in die Worte ausbrah: „Wie, Ihr und ber Menſch 
wußtet nicht einmal, daß die Mufit von Mozart war ? 
Den Mann will ich kennen Iernen.“ 


Er wendet fi) Hierauf zu dem Fremden; wie er- 


ftaunt er aber, als er in ihm Roffini erblidt. 
„Naefſtro, fagte er, fih ihm höflich nähernd, das 
Stüd, welches eben gefpielt wurde, ift aus der Partitur 
des Don Zuan.” 

„Ich danke Ihnen, mein Herr, erwiederte Roffini, 
ih Habe es nicht gleich wieder erfannt.“ 
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Ein Sänger für dreihundert Oulden. 


DU __} 


Kürzlih wurde in einer Beinen Stadt Robert der 
Teufel aufgeführt. Es war zum Erftenmal, und bie 
guten Kleinftädter waren niht wenig neugierig. Die 
Ankunft eines Sängers aus der Hauptfladt, der den 
Robert geben follte, machte pie Aufführung möglich. 
Der Borhang geht auf. Robert geht vor bis an bie 
Lampen, Öffnet den Mund, hebt die Augen zum Himmel 
und geftikulirt. 

Alle Kleinſtädter fpidten die Ohren; aber wie durrh 
ein Wunder hörte fein Menſch etwas. „Es geht nicht 
fibel,” meinte der Eine, „aber feine Stimme iſt ein 
wenig ſchwach. — Ganz und gar nicht, eriwiederte barduf 
ein Anderer, feine Stimme iſt flarf genug, aber was 
Orcheſter ik zu laͤrmend.“ 

Endlich Hatte Einer fo viel Geift, zu bemerken, daß 
Robert nur fo that, als fänge er, eigentlich aber keinen 
Ton hervorbrachte. Diefe Entdeckung war das Signal 
zu einen allgemeinen Aufrufe. Man fchrie und pfiff. 
Der arme Robert fing endlich zu fprechen an und ſuchte 
fich verſtaͤndlich zu machen. Er fagte ungefähr Folgendes: 
„Meine Herren, hören Sie mih an! Wir erwarteten 
einen kerühmien Tenor, er iſt aber nicht gelommen: 
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Darauf hat man mich gebeten, für ipn einzutreten. Ich 
bin ein guter Kerl und fagte: 3a. Ste’ müflen aber 
bedenten, meine Herren, daß ih nur dreifundert Gul⸗ 
den jährlich Habe, oder fünfundzwanzig Gulden monate 
lich. Und ich hoffe, daß Sie darüber nicht böfe feyn 
werben, daß eine fo wohlfeile Stimme eigentlich Feine 
Stimme if. Schließlih werben meine Cameraden fo 
viel Lärm machen, daß. Sie mein Stillſchweigen gar 
nicht merken werben.“ 

Diefes Mufter von einer Anrede wurde mit Beifall 
aufgenommen, und das Publitum hörte Robert ben 
Zeufel ruhig an, mit Ausnahme der Parthie des Robert, 
ben der guie Künſtler à breipundert Gulden auf fehr 
anftändige Weiſe mimiſch darftellte. 


Anekdote. 


Friedrich II. erzählte Quanz, daß er die erſten 
Gründe der Harmonie von Heine, ber damals Organifſt 
an der Domkirche zu Berlin war, gelernt, und daß ihm 
Heine mit den alten Zonarten, fehr zugeicht habe 
Beide mahten dabei noch ein Worifpiel. Der König 
fagte: „Den gewöhnlichen Generalbaß habe ih wohl 
begriffen, aber bie plagifhen Modi haben mid 
weidlih geplagt.“ Duanzantwortete: „Sie find nun 
auch nicht mehr Mode. 


Maria Malibtan. 





Maria Felicitas Garcia wurde im Jahr 1808 zu 
Paris von ſpaniſchen Eltern geboren. Ihr Vater, Manuel 
Garcia, war damals erſter Tenor bei dem Theater der 
Kaiſerin. Man erinnert ſich noch der Schönheit feiner 
Stimme, feines reizenden Vortrags, der Vollkommenheit 
ſeines Talents und der Gründlichkeit ſeiner Kenntniſſe. 
Zn der Griſelda, der Molinara und vor allem in matri- 
monio segretto war er unvergleihlich 5 fpäter verließ er 
biefes Fa, um als Don Yuan und Othello zu glänzen. 
Marietta Garcia war die würdige Tochter eines foldhen 
Baters und die Schülerin diefes Meiſters. Es ſchien, 
daß Natur und Kunft fih verbinden follten, um bie 
funge Sängerin zu bilden. Die Natur hatte fih ein 
wenig fliefmütterlih gegen fie gezeigt. Drarietta befas 
muſikaliſches Gefühl in höchſter Potenz, aber die Stimnie 
war rebelliih; fie war Hart und umfshleiert. Manuel 
indeffen verzweifelte nieht; er Fannte zu wohl den Mecha⸗ 
nismus der Kehle, daß ihm die Hinderniffe, welche ihm 
das Drgan feiner Tochter entgegenſtellte, nicht unüber- 
windlich fhienen. „Das Studium,“ fagte er, „muß am 
Ende den Sieg davon tragen, und die Stimme wird 
heraustreten; denn ich fühle es, fie iſt da. Es if ein 
roher Diamant, der gefchliffen werben muß, und es 
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wird mir fiher gelingen, ihn im. seien Ganze ‚der 

Belt zu zeigen... 0... : ron 
Unſer Gartia war ein trenger Sqleqſer; Eniſchut⸗ 
digungen; Ausfkürhte, Bernunftgründe, nichts galt bei 
ihm; bet ihm hieß es arbeiten, zum Ziele gelangen 
oder "berften. . Das Eifen mußte unaufhörlich geſchlagen 
werden. Dftaber flug er auch etwas anders, der böfe 
Mann, nach dem alten fpanifhen Sprichworte: Ta letra 
eon‘ sangre entra.. Alles, was die Meifler von jcher 
zur Bilpung ber Sänger geſchrieben hatten: Golfeggien, 
Studien, Erereitien, Bocalifationen hatte Marietta hun 
dert und hundertmal durchgemacht; fie’ Tonnte nichts 
mebr finden, was fie nicht fehon kannte. Da kam ihr 
Bater auf den Einfall ,: ihr: die Concerte von Viotti in 
die Hände zu geben. : Damit mußte Re ſich nun alle 
Tage beihäftigen. ‚Es: war: miht genug, . daß -fie die 
"Biotinnoten. ihrer Stimme ‚angepaßt: hatte, daß fie feft 
and ficher. Die ungeheure Diffänz ven der G- Saite zur 
Quinte durchgemacht, daß He anmuthig ‚mit ihrer Stimme 
Melodieen wiedergegeben, die für den nie ermübenden 
Bogen gefshrieben waren, ber wicht zu athmen Braut; 
fondern Marietta mußte bie ganze Sammlung ſechsmal 
einüben, damit ein jedes Concert’ durch alle Grade der 
Scala durchging und mit Hülfe der ſechs andern Schtäfe 
ſel transponirt würde. „Dabei crereiste ſie ſich auf dem 
Flügel, und dich war ein Rubepunkt für fe. Am Flügel 
erholte ſie ſich von den Geſangfatiguen. Nie durfte ein 
Chorknabe — und men weiß ja wohl, wie man dieſen 
die Muſik einblaͤut — ſich einem ſirengeren Studium 
unterwerfen. So erhielt denn Marietta jene wunder⸗ 
bare Stimme, welde ihr Bater ihr verfproden hatte. : 
Mit aht Jahren debütirte Marietta zum erfien Male 

u. Sect. N. F. 76 Bohn. 7 
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in Ram jm Iipester-I. Finrentini in ner Komödie. Sie 
fang nicht, aber fie fpielte Kinderrollen zum Entzüden. 


Hierauf erſchien fir in Lauden in der Oprer in Heinen. 


VParthieen, tie fie: nach und nah unier dem väterlichen 
Fiitich mit wichtigeren verbaufhte. . Sie zeichnete fih in 
Meyerbeers Crocisto aus, werin fie bie Felicia gab, die 
Coupleis Giorimetio cavalier machten ihr viel Ehre, und 
hierin feieuteche ihren erſten mufitalifden Triumph. 

„Mile. Gartia ift eine junge Perfon von -angeneh- 
men Gefichte; ihre Figur. ift miht groß, aber binreichend 
für ihr Fach. Ihre Stimme ift voll und tönen® und 
von einem bebeutenden Umfange. Die hohen Zöne be> 
- fiten Kraft, ſchlagen leicht an und find einſchmeichelnd. 

Man dürfte der Mlle. Garcia vorwerfen, daß fie ſchwer 
vocalifire und wicht rein accentaire, auch immer höher 
zu fingen fich hinneige, als fie ſollte. Dieß darf jedoch 
ver, Befangenheit zugeſchrieben werben, die ein erſtes 
Debüt fiets. veranlaßt.“ Dieß war der Ausſpruch des 
Senilletons. zum Journal. der Debats vom 13. Mai 1827, 
68 war darin die Rebe von der Wiederholung von Tor- 
valdg und Dorlisfa. Mile: Garcia Hatte darin Müc. 
Naldi abgeloͤſ't. 

Marietta folgte hierauf ihrer Familie nach New⸗ 
Jork, wo ſie in erſten Parthieen auftrat, und ſowohl in 
der Opera bufla, als in ber Opera seria gefiel. Die 
Familie Garcia bildete Damals für ſich allein eine ganze 
fingende Truppe, und jeden Abend wurden Othello, Jago, 
Desvemona, Emilia oder Almaviva, Figaro, Roſina, 
Beripa von dem Bater und dem Sohne, der Mutter 
und dern Tochter Garcia dargeſtellt. Ich glaube ſelbſt, 
daß ein Onkel mit von der Partpie war, welcher bie 
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Rollen ves Slmiro und des Bartolo in Bieter Barifien- 
oper übernahm. - - 

" Den Befehlen ihres Baters gehordbend, Ileich den 
Hetoinen, die fie datzuſtellen hatte, heirathete Märiettea 
einen franzöſiſchen Kaufmann’ voh reiferem Alter, Namend 
Malibran, der in’ New + York etablirt war.. Man hielt 
ibn für ſehr reich, und er ſollte der'fungen Sängerin 
Hang und: Glücksgüter geben, die fie für den Verluſt an’ 
Kränzen un» Beifall ſchadlos balten Fönnten. . 

Unvorhergefehene Unglüdsfälle zerſtörten aber dieſe 
Abſichten Malibrans, der bald genöthigt war, feine Lage: 


zu 'offenbaren und feiner Gattin zu erffären, daß fie 


wieder zum Tpeater ihre Zuflucht nehmen müfle, um‘ 
aus den Duellen ihres Talents die Hoffnung ihrer Zur’ 
tunft zu fchöpfen. Diefes Mißgefchick ward zum Glück 
für die Kunſt. Madame Malibran war eine Zierde ders’ 
ſelben und in Paris Tollte ihr wunderbares Talent zum 
Ausbrude fommen. 


Den 12. Januar 1828 erfhien Mabane Malibran 
in der Academie royale fn einer Benefice-Vorſtellung, 


welche die italienifchen Sänger für Galfi in diefem 
großen Saale veranftaltet hatten. Semiramide, bie 
Ießte Scene der englifden Tragdtie Romeo and 'Jaliet 
und der erfie ‘Act des Babiere di Seviglia bifveten dieſes 
anziehende Schaufpiel. Madame Mälipran, Mife. Smith. 
fon, Mile. Sonntag an einem Abend! Weld’ ein De- 


büt für die neue Semiramis! Jetzt war es nit mehr" 


das Heine Mädchen, das man als Dorliska gehört Hatte, 


fondern es war die Gebteterin Babylons, bald zärtlich, - 


bald ſtolz, bald mafeftätifh. Nach ihrem erfien Gold 
btach der Enthuflasmus dos. Die vehemente Etelle: 
trema "il tempio, wovor die Sargeriunen zu zitlern 
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‚pflegen, ergriff fie mit einer Gewelt und beendete fe fo 
ſiegreich, daß man erfiarrte. Es ſchien, als ob die Bir- 
tnoſin nad dieſer Anfrengung, welde ihre Kräfte fo 
fehr zu überfleigen fchien, nothwendig werde unterliegen 
müffen. Man engagitie fie ſogleich bei dem italieniſchan 
Theater, und fie wurde Primadonng des erſten Iprifchen 
Theaters der. Welt. Bon nun an beſtand ihr;feben aus 
lauter Siegen, - GSie entzückte ebenſp im ber Rüſtung 
Tankreds, als in. der grotesken Vermummung der Fi⸗ 
dalma in matrimonio segrette. Nachdem fir bie Semira mis 
orfungen Hatte, fang fie. den Arfaz, nah Donna Auna 
die Zerline, umd. alles glei herrlich, fo ſchneidend Die 
Grgenfäge auch waren. Sie bewegte ih vben fo leicht 
ig ‚ven Sränzen des Soprans als im Contre⸗Alt. Bald 
naiv, bald zührend in ber Gaasu ladra, neckiſch uud 
geiftreich, in der Roſina, beiheiden und unterwärfig in 
der Coneyentola, ſragiſſh und wild im Othello, in Yaune 
und Poffenhaftigkeit mit dem bdiden Campanone in der 
Prova d’an Opera seria wetteifernd; fo war jene Ma- 
libran, die, alg fie Frankreich verfieß, alle Duellen ihres 
dramatifchen Genjes erſchoͤpft zu haben fihien. 

In Italien bereitete ihr Bellini neue Triumphe. 
Norma, Ja Sonnambula, J Capuleti waren die Opern 
diefes jungen Meifters, der ipr leider. ven Weg zum 
Grabe zeigen folte, worin eine berüpmie Primadonna 
ihren Play erfüllt Hatte. Die Paſta hatte fih darin 
ausgezeichnet, und die Poripieen waren für fie gefchrieben. 
Madame Malibrag, Kuvirt, fie ein, fchafft fie nach ihrer 
Weile um, und mid wabrhafter Künftlere Spletterie. Die 
man wohl eigentlich eine Perfidie:taufen könnte, bringt 
fie. die gange Mast Der Ausführung an jenen "Stellen 
an, denen Die Paſta nicht ihr volles Recht hatte wider⸗ 
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fahren laſſen. Sie wurde mit Enthuſiasmus aufgenom- 
men; aber wenn man idr ſchon vankte, daß fie viele 
Schöne Sächen, die früher unbemerkt: liegen geblieben 
waren, im vollſten Lithte glänzen ließ, fo äußerte man 
doch :Hie- und: da, daß bie Malibran die Rivalität vet 
Paſta zu fehr fürchte, nm auf denfelben: Effect: an den» 


felden Stellen hinzuarbeiten. Dieß war es eben, was 


Marietta wollte. Als fie ſah, daß die Meinung fich 
hierin feſigeſtellt hatte, anderte fie plötzlich ihr Syſtem, 
folgte der Weiſe der Paſta und ſchlug fo dieſe Sängerin 
auf ihrem. eigenen Terrain. Jetzt glaͤnzte fe überall, 
wo die Pafta geglaͤnzt hatte, und übertraf fie noch. 
Neberäll in Italien wurde fie mit Beifall‘ aufger 
nommen; es regnete Kraͤnze auf fie herab; man fpannte 
ihr die Pferde, aus und die Kunflfreunde zogen ihren 
Wagen; ein:andermal wurde fle’aufgehoben und wie im 
Triumphe fortgetragen. - Die Unternehmer machten fie 
einander freitig; fie mußte drei Monate voraus Con⸗ 
trarte unterfchreiben zu ungeheuren, bis dabin unerhör— 
ten Preiſen. Der Impreſario in Trieſt hatte ben Muth⸗ 
iht 4000 Franken für den Abend zu zahlen, und ſtand 
ſich ſo gut dabei, daß er iht am Schluſſe der Vorſtellungen 
noch einen Schmud von Diamanten übetrkichen wollte. 
Die Sängerin‘ weigerte fi, und ſagte daß ſie wobl 
genug an der ausgezahlten Summe babe⸗ die ihr an⸗ 
geboten’ war, da fie ſelbſt nie'fo viel in Anſpruch ge⸗ 
nommen hätte „Nehmen: Sie den Schmuck nur,“ era® 
wieberte der Direltor; „ip Tann Ihnen dieſes Geſchenk! 
als ein kleines Andenken wohl überreichen Denken Sie 
dabei, Daß ich herrliche Geſchaäfte mit' Ihnen machte, und’. 
laſſen Sie ſich davurch beſtimmen, ein weltes Mal wie⸗ 
derzufommen.e! 3 De Zu 
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Die Tpätigkeit dieſer Aurmbewegten Exiſtenz gränzt 
an’s Zabelhafte, In Paris ſah man Marietta Probe 
und Vorſtellung an einem Tage maden, und dazwiſchen 
zwei Pferde im Bois de Boulogne müde jagen. Während 
der Probe frühſtüdte fie auf dem Tpeater, während bie 
andern Künſtler probirten. Shre Reifen, ihr bewegtes 
Leben, ihre Studien und Arbeiten würden das vollſtän⸗ 
dige Leben zweier Künftler Hinlänglih ausfüllen. Im 
Zuli reiste fie nad Sinigaglia. Sie ſetzt fih auf ben 
Kutſcherfitz, und fährt felbfi; verbrannt von ber italieni⸗ 
ſchen Sonne, mit Staub bededt, fommt fie an, und wirft 
fih fogleih ind Meer, ſchwimmt wie ein Delphin und 
kehrt hierauf in ihr Hotel zurück, um Toilette zu machen. 
Noch kürzlich reist fie von Brüffel nah London, kommt 
nah Paris zurück, macht einen Ausflug nah der Brie 
und gebt ‚wieder nach London. Man kennt dag Leben 
eines drgmatifcgen. Sängers in Englands Hanpiftadt. 
Drei oder vier mufitalifhe Matinéen erwarten ihn nad 
der Probe.und:ift der Vorhang gefallen „ fo fangen die 
Sairéen an, die bis zum Morgen währen. Der Vir⸗ 
tuoſe fleigt in den Wagen, um von einer zur andern zu 
fahren. Madame Malibran folgte allen diefen Einla- 
dungen; ‚aber noch mehr, ten Sonntag, den Tag der 
abfoluten Ruhe in ganz England, widmete Marietta 
noch heiteren Fatiguen. Sie fpielte, fcherzte wie ein 
Kind mit ihrer Familie und ihren zahlreichen Freunden, 
und widmete ihnen den Schaf ihrer Kunſt und die Anmuth 
ipres Geifled. ,: ... 

„Ihbre Ehe, die wider ihren Willen von ihr eingegans 
gen wurde, waqr getzgunt worden, und fie nahm Herrn 
von Beriot jn Baxig zum, zweiten Gemahl. Diefer 
ausgezeichnete Biolinfpieler Tiebte fie über, Alles und 
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trug bei ihr den Sleg über nlle: andern: Anbeier davon 
Sit lebten glücklich; der Ruhm. und das Glück ſchütte⸗ 
den. mit vollen Händen ihre Gunfl. auf dad. Künflleryaar. 
Bei dem Muſikfeſt in. Mancheſter ſang Mariectte troß 


ihres Uebelbeſindens. Am Morgen m der Kirche, bei 


ben erften Toͤnen ber Orgel., werden ihre Nerven fo hef⸗ 
tig angegriffen, daß fie abwechſelnd weinen und lachen 
muß; day erholt fe fich wieder, und: fingt ihre Parthie. 
Auch Abends überwindet fie ihre Hinfälligleit und fingt 
‚mit ihrer Jugendfvreundin Saradori .das Duett ans. Am 
bsonifes Nie. war ihre Stimnie reiner, melobtfcher, 
tönender; nie zeigte ihre gewandte Kehle .größere Ans 
muth und Leichtigkeit. Endlich auf der letzten Kermate 
der Dominante nimmt fie das höhe .h, yalt ed aus, ver⸗ 
bindet es mit: dem eis und: Iäft während einer unges 
bruren Zeit den richtigken, glänzenden und reinften 
Zriller hören, den femals cine Sängerin ausgeführt hat. 
Alles war außer fily, und man Hatiıhte noch, als dig 
Sängerin, den Tod int Herzen ſich zurüdgog ‚und von 
Madame Affandri- in: :ein ;Nebengmmer "geführt wurde, 


wo fie ohne Befinnung :in: fürchterliche Kraͤmpfe verfiel, 


und acht Tage darauf ihren. Geift:augpaucdte. — — .‘ 
Sie wurde von.Alten; die fie bannten, gleich geliedt 


und verehrt, und.der greife Lafapetie pflegte zu ihre zu - 


fagens Maria, vous serez certainement ma .derniöre 


passion! ; Die Künſt lerin ſpruch ſpaniſch, franzoſiſch, enge 


liſch und italleniſch gleich; vorzüglich; auch deutſch wußte 


fie ein wenig.Alle weiblichen Handarpbeiten briebaſie in 
hoher Bollklommenheit⸗ Im Zeichnen, beſonders im der 
Carikaunr., wariſie ausgezeichnet. Man hat es nicht an 
Mahrchen fehlenslaffen, worin: men über ihren Charakter 
Nachttzeiliges zurverbreiten ſuchte, allein das Leben einer 
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ſolchen Künſtlerin iR zu Fehr dem Blüte der ganzen Belt 
Hiospifieit, ale Daß. es möglich wäre, irgend einen Feh⸗ 
lex gu verbergen: Ihr Feuer und, ihre Nuidität haben 
fie manchmal night ſchnell genug Umftlände und Berhält- 
niffe.gehörig erwägeninffen; Diele Heinen Inconvenienzen 
wurden aber flet& von ihrer Liebenswürdigkeit aufge- 
wogen, :und von allen. Verſtändigen willig verzichen. 
Im: Uebrigen muß Jeder gewiß ihrem eveln, geraden 
und großmiüihigen : Charakter die vollſte Gerechtigkeit 
angebeihen Laſſen. Es cirruliren eine Menge Züge von 
ibr, wie fie, armei Künfkler. unteeäßte und feinet Bitte 
jemals ihr Ohr verſchloß. 2 

Im Jahr 1829 gab eine funge Englanderin, vie als 
Shorißin beim. italientfchen ‚Theater in Paris angeftelft 
war, ein Konzert; um A: die Mittel zu verfchaffen, ver 
Truppe nad Loydon zu folgen... Mad. Malibran ver» 
ſnrach, darin’. zu: fingen, ‚und ihr Name genügte, eine 
zahlraiche. Geſellſchaftherbeizuziehen. Gegen ihre Ge- 
wohndeit kam fie ſpaͤt, und ließ auffih narten. Nach 
. beendigtem Concert fagte ſie zu ber: Benefiziantin: „Sch 
habe. zweimal für Sie geerntet; ehe ich hieder kam, 
fang-ih bei dem Herzog von Orleans, und hier find die 
hundert Ehaler, die ich Dafür erbieht.“ Mit vielen Wor⸗ 
legte Ne bie: Gotbfäde in die Band :der. erfaunten 
Öremden. , ae at , 

‚Ein armer Timer, Namens. Durantt,.t war zwiſchen 
den, Couliſſen von: San’ Curlo. vnmn Schlage getroffen 
worden;,.: und. hinserlich Tram! und: Kinder .;im ‘größten 
Elend Mad. Maltbaan fong niht:mer: in dem Concert, 
welches Bie Wittwer gab:, ſondern ſammelte au. nor 
für. dieſelbe. Sie. ging. zum. Könige: vom :Rcapel und 
fagte gu ihm: ASite, ich ſammle für: die Familie meines 
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unglücklichen Kameraden Durante. Die Königin und 
der Prinz von Salerno gaben mir fünfhnndert Sranten. 
SH hoffe, vaß Euere Majeſtäͤt nicht minder großmüthig, 
als Ihre erlaucten Verwandten feyn werben.” — „Und 
wie vhel ſoll ich geben?“ - fragte der König Tächelnd. 
— „Dauſend Franken.“ u „Bier find fiel — = Drei 
Tage darauf wurde {fr Wagen umgeworfen und fie fiel 
fi den Arm aus, das Theater San Carlo wurde deßhalb 
geſchloſſen; dieſes Theater aber während des Tarnevals 
zw ſchließen, wird als eines’ der beveirtendfien Calamt⸗ 
täten angeſehen. Jeden Tag eilte eine: Menge von 
Unglücklichen, veren einziger Eriberb Yon dem Theater 
abhing, zu dem Botel ver Sängerin, um ſich nad ihrem 
Zufante zu erkundigen,‘ Aus Mitleid mit den armen 
Senten hörte Mad: Malibran nicht anf die Ermahnungen 
ver Aerzte, die ihr das Singen noch für cinen Monat 
verboten, und trat ſchon in ber nächften Worhe als Sun- 
nambula auf mit dem Arm 'in der Binde. - 

So ſchonte fie Ach nie; fie: überließ fi gang ihrem’ 
Temperamiht; fie arbeitsse: Tag und Nacht unaufhörlich 
und ohne: Ginfhränfung Nach dem Othello oder der 
Gazaa blieben. ihre Nerven morh. ange geſpamt, wie 'die 
Saiten eines. Fuftraments.,“ Daun mußte fie noch bie: 
zwei Uhr Morgens ſingen. Zu. dieſem Zuſtande ‚hatte: 
ipse. Stimme einen: himmliſchen Ausruck; ihre Augen: 
-glängten wie Flammen; ihr: Geſang tönte bald melan« 
choliſch, bald wild, bis fie erſchöpft und ohnmaͤchtig 
zurädfiel. Zu bemerken if es noch, daß fie ihre Coſtüme 
ſelbſt zeichnete, ipre Kleider zuſchnitt und fih felbft klei⸗ 
Dete und frifirte, ohne jemals eine Kammerfrau gehabt 
zu haben. Im Leben war fie fanft und unterwäürfig, 
wie ein Kind. Eines Abende fang fie fo himmliſch, daß 
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alle Zuſchauer ſich von ihren Sitzen erhoben, als hätten 
fie ich verabredet. Gleich daragf wünſchten ihr ihre 
Freunde Glück und danlten ihr, Beriot war nicht zu⸗ 
gegen geweſen. — „Aus Mitleid ſagen Sie nichts Beriot 
Davon ‚*, ſprach fiee. „ſonſt zaukt er mich ans; denn id 
habe va eine unglückſelige Rote gefungen, die er. mir 
ernſtlich verboten dat: weil a) meiner Stimme {haben 
kaͤnnte.“ 

‚Gi patte 73 zine ang, eigene Sprase : gebildet. 
Denn fie etwas erzählte, ſa ahmte, fie, Stimme, Ton, 
kurxz Alles wach, was den Perfonag, Pon benen fie ſprach. 
eigenthümlich mar; fiel ihr der Rama eines. Vogels nicht 
ein, fo machte fie. fein Geſchrei pder fein Zwitidern nad. 
Auch italieniſche Berie machte fi.„Die- ihr jebo nicht 
gelangen; man rietb-ihr Daher. ſich mehrauf vie Malerei 
zu verlegen, worin fie glücklicher war. — „Es if ſchade,“ 
fagte fie, hei dieſer Gelegenheit ,ı: „Ash wallte der Dicht⸗ 
funft meine Dankbarkeit; bazaugen,. denn. die Dichter 
haben mich immer ıguti behandelt, während pie Maler 
wich zehnmal haslicher machten, ale ich. wirtlich bin.“ 

Als fie am letzten Tage vor ihret Krantheit die 
Kirche betrat, wo das Eomemsı gegeben wurde, rührten 
die Töne der Drgel::fie bis uu hräntn. Ob fie in 
dieſem Augenblick bie Ahnung Des traurigen: Looſes 
durchzuckte, von einer Welt Abſchied zu nehmen, deren 
Zierde fie war und die ihren Verluſt tief betrauert? 





107 


nt An 
‚, Mozarts Elavierflüce, . 
De Pa HET EEE 


- Die Einvierfüde Mozarts : enthalten einen ſolchen 
Reichthumeder Idern und find. fa fein gebildet in ihren 
fteinften Nünncen, DaB der: darin herrſchende Charakter 
ſtets genug intereffirt if, um das Gemüth des Spielers 
und be Hörers anzuziehen... Sie find zugleich von fo 
zweckmaͤßiger Natar, daß bie wahre Bildung des Einw 
vierſpielers dadurch erreigt uud: bie Ableitung nad 
fchiefen Richtungen vermieben wird. Die ſchöne Hal« 
tung der Hand iſt durch die abwechſelnden Figuren und 
beſonders. die ordentliche Bewegung des Baſſes moglich 
gemacht, und dadurch wird theils die Beweglichkeit der 
linden Hand ſehr befoͤrdert, theils bie Ausbildung dee 
Vorarags in: Rundung und Schönheit nicht gehindert 3 
denn. feine Clavierſachen enthalten leine Figuren, die 
durch unabläffige Fortſetzang die Steifheit ver Hand 
berbsiführen :— oder durch eine Bewegung, der Behand- 
lung des Claviers zuwider, die Yusführung mit Net⸗ 
tigkelt unmäglid machen > der überhaupt, die nit 
fingen, ausgenommen die Arpeggio's weidhe dem Ban 
des Haumers umd feinem Anſchlage niht augemeſſen 
find... Mozart’, Ekawierwerke enthalten. Ziefe.und Klar⸗ 
heit, Einfachheit und Kunft. Reichthum der Idren und 
Adel tes Styls, Kraft und Lieblichktit. Durch ihren: 
gsißreihen Gtyl enheben feine Sonaten das. Gemütp- 
und erfüllen das den mit Rarten oder ſanften mr 


pfindangap. Wei in, 0. 
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Die Anhänger des neuen Spyſtems, wonach nur 
Schwierigkeiten gefaßt werben, behaupten: man fönne 
durch die Ausführung Mozart'ſcher Clavierſachen ſeine 
Faͤhigkeit nicht hinlänglich zetgen; indeß weiß doch jeder, 
der eine geſunde Beurtheilung hat, daß man bloß mit 
Zeit, Geduld und Mühe anfangs unmöglich ſcheinende 
Schwierigkeiten zuletzt überwinden könne; daß aber we⸗ 
der Zeit noch Geduld genügen, Werke vorzutragen, vie 
gelaͤuterten Geſchmack, tiefes Beſlhi und: richtigen Aus⸗ 
drud verlangen. :. 7: 

"Mozart: Tehrieb unbefünmiert um ven Sqüter: 
Elementi’d Schüler behalten mar das Inftrument und 
den Spieler.im Auge: — :YIn wie dielen Arietten Mo⸗ 
zarks if edle Schwermuth des Künſtlers, der aber nicht 
abgefpunmt iſt, fondern deſſen Geiſft wie mit. erfihwerten 
Hägeln in ven trüberen Regionen der Diſſonanzen ver⸗ 
weilt! Weihe Andante» und BhadieStellen: Mozarı’e 
wären. in. jedem Beraht nihtzpinmlifch' zu rennen 3 
Alles, Alles ift. fchön, und. Alles gleich ſchön. Die mei» 
Ken. feiner Clavierſachen find dir vollender ſten Arbeiten 
ſeines unerfchöpflüchen -Benie’s. - 0 

Obgleich fh Mozarts Phantafie in einigen Ela 
vierfachen vielleicht. bisweilen: . etwas - zu - eingefchräntt 
fühlte, fo haben fin vo einen ungeheuern Reichtpum 
an neuen Gedanken, an glüdlühen: Melbdieen, an be« 
ſtaͤndig abwech ſelnden harmoniſchen Wendungen, und 
fein: unermeßliches Beste: — wenn man gleich öfters im 
ſeinen Opern Fehter in‘ der’ Dectumation und Reei- 
tativn, wohl wicht immer ohne Brad, trägt — bleibt 
ein Gegenſtaͤnd ‚der Broͤßten Sewunderanz ſelbſt der 
Nathwelt. 7 54. 

Mozarts’s efrwärbiger Zeitgenoffe doſ. baydn iſt 
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weht auch Hier ein eompetenter Richter. Dieſer ge⸗ 
müthliche und. hexzlihe „Mann -Sagte, eink einem feiner 
Freunde mit. tiefer Rührung. und thränenpen Augen: 
„Mozarts, Berluft- iſt ungsfeglid ,. fcin Spiel am Cla⸗ 
yior:veygefle ich in meinem: Sehen nicht: das ging.an's 
Herz!“  ..- 

Mozart's Tlavierconcente FEN voll blühender Com⸗ 
poſition und fie ‚fließen fo leicht dahin, als hätte es gar 
keine Kunſt erfordert, : fie zu Schaffen. Das ift aber 
eben dia Kunft, das Werl: zu zeigen, ohne bie Mittel 
ſehen au laſſen. — In ‚allen. diefen, fhönen Werten 


berzichb. sine richtige, Appligatur in fchwierigen Figuren, 


wie: ſchwerlich bei, neueren Glavier » Gampofitionen eine 
sortommen, wird, die ſich vicht ‚bei Mozart fände. — 
Aber xas, geboört zum. richtigen und ‚genauen Borfrage 
Mozart'ſcher Concerte mehr als richtige Fingerfehung, 
und Die.Folge davon, zyndes und präciieg Herauskom⸗ 
men der Saflagen.. . 

. Sp. wie überhaupt , fo auch hierin hatte Mozart 
vor allen Tondichtern im hoben. Grade bie Ihöne Gabe, 
einen einmal., gefaßten.. Gedanken wit wieder zu ver⸗ 
laſſen, big er ipn. in, allen Formen des Schoͤnen entfaltet 
hatte. 

Mozart. ſchrieb „gewibermaßen: wei veirſchiedene 
Arten. von Clavier⸗Concerten. Die eine dieſer Arten 
iR von ihm ſelbſt ‚gefchaffen; und wollte mag einzig. auf 
den Sinn feben, fo könnte ‚man fagen, Pändel’d Orgels 
Concerte wären Mozari'ſche in der Kindheit. Dieſe Art 
bildete er. aus, ‚und vervolfommnete fie dermaßen, 
Daß kein Anderer, wer er auch fey, darin ed ihm 
glei gethan hat, - Diefe find vollkommen ausge⸗ 
arbeitete Nuſithüge für bag Orchefter mit, obligaten 


\ 
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Auftriimenten, "unter veichen ine bes Pianoforte bei 
weitem am meiſten vorherrfchens auftritt. Dieſes ifl 
die edelſte und kunſtreichſte Art. — Hiervon unterſchei⸗ 
den ſich die TConcerte Mozatts, mit welchen er feine 
letzten Reifen machte und die erfi na feinem ‚Tore 
herausgelommen find. Diefe gehören zu der zweiten 
Art, zu der popufärften,,’ Brillanteften. Diefe Art ber 
dient. fi) des allgemeinen Concertſtyls und der gewöhn⸗ 
lihen Zormen für Conterte überhaupt und wendet Bey 
‚des nur auf dies Inſtrument in feinen Eigenpeiten, bes 
fonders auch den’ ungehenern Fortfhritten gemäß, an, 
die in der neneften Zeit auf dem Clabiere 'gemacdt- find. 
Das Orcheſter bleibt, -aubet in ven Ritornellen (die 
bier mehr oder weniger ſymphonieartig ausfallen), faft 
nur aufs eigentliche, doch⸗ darum nicht „‚mintereffante 
Begleiten beſchraͤnkt. 

Manches kann von der anen rt für die andete zu 
ihrer Bereigerung berüber genommen werden. Auch 
biekin iR Moyart - mit’ derklichen Veiſpielen voraus⸗ 
gegangen; im feinen letzten Concerten hat er, ohne ſich 
ſelbſt und der erwäßlten Gaͤttung uniren‘ zu werden, 
dem Pianofortefpieler beträchtlich mehr und betrachilich 
Glaͤnzenderes zugetheilt, als vordem. 

Unſer Meiſter Hat dem glücklichen Einfall gehabt, 
Zugen für zwei Elaviere zu fihreiben. Dabei hat theils 
der Lernende Gelegenheit, ſich deſto mehr im Takte und 
im Paufiren zu üben; theils wird er durch das Spiel 
verfeiben allmählig um fo’ viel Teichter mit dem Fugen⸗ 
fiple vertraut, weil er hier nicht mit fo großen Schwie⸗ 
rigleiten zu kaͤmpfen hat, als bei den mehreften folcher 
Bugen, die bloß für einen Spieler beflimmt fihb. 

In mehreren Mozart'ſchen Sonaten if gleichſam ein 
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lirhevolles Umfſchlingen zmaierishänen Geſtalten ſichtbar⸗ 
die Rich in’ Holder Aumuth einander nähern, und wo ber 
maͤnnliche Theil, der Baß, die grazisſen Bewegungen 
des weiblichen, der Sopran⸗Melovie, mit aller Zattheit 
and. Denno mit anzkehender Stärke unterfüßt und auf 
feinen. Armen huldvoll babih trägt: Die verſchiedenen 
Wendungen Beiber;, die Frucht: der kenſchen und doch 
feligen Annäherung ihrer Seelen: bringt: mit ſich das 
Innige Spiel der. Geberden- und die Beredſamkeit ihrer 
Diide. Sie: wandeln: daher, ihre Seiſter⸗Verwandtſchaft 
ahnend, bald fi mit gleihen Gefühlen entgegen kom⸗ 
mend, durch zarte Scheu wieder in ihr Inneres zuritds 
gedrängt und die Sehnſucht zu wonniger Bereinigung 
verbergend, bis dem lühnen Muthe des’ Mannes (des 
Baſſes) es endlich gelingt, die Zweifel zu Idfen und die 
Berfhlingung zweier - Seelen in wonnevoller Eintracht 
zu bewerkſtelligen. — Diefen Geiſtervertrag läßt ver 
Tonkünſtler feine in Töne gehauchten Geftalten gewöhn⸗ 
I auf dem Hebergange zur erfien Haupteadenz fühlte 
Ben; denn von da an entfaltet nn erfi die ſeelenvolle 
Innigkeit und Einigkeit die Ausdrücke ves Entzückens 
über die freudige Annäherung und Ahnung ihrer Bere 
wandſchaft in dem Mittelſatze, welcher deßhalb auch ges’ 
woͤhnlich ganz ben Charakter des Braziöfen,, Wonne⸗ 
vollen annimmt. Die- Melodieen find dann hier ge⸗ 
woͤhnlich zarter und blühender und umfchlingen ſich ſchon 
mehr mit liebevoller Ergebung, die durch zarte Spiele 
des Scherzes, der :-Weigerung, der ſcheinbaren - An» 
näherung zu verzögert wird, daß der poetiſche Muflter 
die zwei durch Liebe vereinigten Weſen orer Themata 
immer noch fich fliehen und in einem reigenden Kampfe 
begziffen flieht, bis (endlich die Stäste den Rriz oder 
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der Heiz die Stärke. hefiegt und Beide durchdrungen 
un» umſchlungen nur dahin ſchwehen in. ſchöner ſchmieg⸗ 
ſamer Vereinigung und ihre. bewirlte darmonie in trium⸗ 
phirender Wonue fund thun. 

Bier ahmern ſich Seide oft ſchon ſcerzbaft, ja bis⸗ 
weilen ironiſch mit naiver Laune einauber in Gang und 
Bewegung nad, bis nach neuer Zögerung und finn- 
zeihen Zweifeln fie endlich einander die Hände reichen 
zum fehlen Bunde in der Cadenz des erfien Theile. Mit 
anmuthigen Redercien, oft mit den. Spuren einer ſchnell 
enifiehenden Uneinigleit, die fih .im Turzen, geſchwind 
beantworteten, doch leifen Borwürfen nusipticht, beginnt 
der zweite Theil. Ploͤtzlich ergießt fih der cine Theil 
in entflammten Zorne in langen und fchnellen Perioren, 
welche der andere mit Zwiſchenreden, die and der erſten 
frühern Aunäherung ihrer Geier hergenommen, alſo 
mit jenen analog- Band, ſtellenweiſe nun unterbridt, um 
die Berföhnung zu bewirken. Kaum läßt der zür⸗ 
nende Xheil ahnen, daß er befänftigt fid wieder 
nähern wolle, fo vermwerhfels jener die Rolle und 
nimmt. bon Zorn des andern in fih anf und gibt dic» 
 felben Zweifel und Einwürfe. nur in .‚pilanterer Be 
ziehung zurüd, indeſſen jener das ſchöne Geſchäft ver 
Berfögnung überninmt, Die mannigfaltisfien Grada⸗ 
Honen der Empfindungen zeigen ih in den: Perioden. 
Der eine Theil Reigt in feiner Leidenſchaftlichkeit, indeß 
der andere mit ſcheinbarem Phlegma forglos und un: 
befümmert feinen Weg allein gebt, aber doc einige 
Einwürfe macht, welche oft mit theoreiifher Kunſt in 
kurze Adbſätze getrennt, nur nach und nach das Ganze 
ausſprechen, oft nur einen Theil für das Ganze an- 
geben, oft Harte Zweifel erheben, plößlich ſich ſcheinbar 
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s zur Bereinigung näfern, und doch wieder fi trennen, 
bis dureh eine ganz unerwartete Wendung die Freiheit 
der Geiſter den Kampf zu beendigen und fiy in ſchöner 
Eintracht einander zu nähern beſchließt, und Beide nun 
im Hauptthema wieder harmiontfch_ umherwandeln. 

Sehr viele andere feiner Clawerfahen find mit 
vieler DBegeifterung erfunden und ſehr finnreich ausge⸗ 
führt. Der Wechſel des Lebens in beiden Händen macht 
fie einem Dialoge ähnlich, worin immer Einer des An⸗ 
dern Wort nimmt, mit noch größerer Beredfamfeit fei- 
nen Saß ausführt, und dann wird das Nachäffen und 
Ausſpotten deffen, was Einer fagte, durch den Andern 
fehr jovial durchgeführt. Die Forte angefihlagenen Accorde 
treten wie heftige Berneinungen zu obiger Rebe, weil 
fie feine Berupigung herbeiführen, und plößlich über« 
nimmt die Zweite Parthie das Gefpräcd, indeß die erflere 
nur mit ihren ſchnellen Einreden dazutritt. 

Andere feiner Stüde find wieder von anderer Art. 
Gleich einem Bache fFürzt fein Thema herab von ver 
Höhe, und riefelt dann in der Ebene fort. Er läßt dann 
bisweilen die Leidenfhaft in höchſte Wirkſamkeit ireten 
und führt den Baß fo Ihön, daß er dem Wellenflufle 


gleihfam immer neue Hinderniffe in den Weg: fihiebt, 


damit derfelbe fie deſto fiegreicher zu überwinden in ben 
Stand gefebt werde. — Zur Wiedervereinigung bes 
Dhema's pflegte Mozart dann den Fluß in Achteln zu 
befänftigen, der nur durch Zögerung, Zweifel und aller» 
band Fünftliche Irrgewinde ſich fortihlängelt, bis er nad 
langem Zweifeln und Aufpalten endlich- feinen fchnellen 
Strömen die Schleufen wieder öffnet und denfelben in 
fhöner Sreipeit fi feiner Kraft entladen laͤßt. 


1. Sect. R. 3. 75 Bochn. 8 _ 


- 
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Ein mufikalifdhes Griginal. 


- 





Der berühmte Sänger Barat warb den 25. April 
1764 in Ufariz im Departement ber Nieder» Pyrenäen 
geboren. Geftorben ift er den 1. März 1823. 

Garat trieb e8 in der Originalität ſehr weit; er 
hatte einen edlen Charakter, allein für die, welche ihn 
‚nicht näher kannten, war er ein lächerlicher, unerträg- 
licher Ged oder ein Hochmüthiger, ber von feinem eigenen 
Berid eine Übertriebene Meinung beste. Biele lobten 
ihn wegen feines Haffes gegen Napoleon und wollten 
darin feine große Treue für den unglücklichen Grafen 
von Artois erkennen, deſſen Secretär er einmal gewelen 
war. Allein Garat liebte ven Kaifer nicht, weil viefer 
ihn nicht mochte, Aber warum zeigte der Kaifer wohl 
für Garat fo wenig Zuneigung, da bo andere ausge— 
zeichnete Künftler fih feiner Gnade zn erfreuen hatten? 
Garat kleidete fi zu auffallend närrifch, und das liebte 
Rapoleon nicht. Man weiß, daß Murat ver glänzend- 
fen Eigenſchaften und der herrlichen Waffenthaten bes 
durfte, damit ter Mann im fihlichten Uebexrocke ihm 
feine goldgeſtickten Ueberwürfe, bie rothen Stiefel und 
das Federbarett verzieh, womit er ſich ſchmückte, um auf 
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bem Shblachifelde und bei der Tuilerien⸗-Parade zu er- 
fheinen. Garat hatte keine Borzüge der Art in bie 
Wagſchale zu legen, und deßhalb erhielt er teine Gnade 
in. den Augen bes Raifers. 

„Es iſt eine Karikatur, ein Hanswurſt, biefer . 
Sarat,“ fagte eines Abends der Kaiſer, ale man ee 
laut bedauerte, daß der bewundernéwerthe Sänger bie 
Soiréen von St. Cloud nicht verberrlihe. „Ih kann 
ihn nicht fehen, ohne verfucht.zu werden, mich über ihn 
au erzürnen. Ein Mann, der nit ausficht wie ein 
Menſch und ganz Paris dur feinen lächerlichen Aufzug 
unterhält; er mag gut fingen, aber ich Habe die Augen 
zu nahe bei den Ohren. Sollte ih einmal blind werben, 
fo fingt er vielleicht noch einmal bei mir.“ - 

Der Eindrud, den der Kaifer durch die Augen er⸗ 
hielt, war ſtets fehr lebhaft; ein Glück für den, der ihm 
das erfie Mal gefiel.  Eined Tages befand er fih im 
Feydeau-Theater, wo man „tie Ehemänner als Jung⸗ 
gefellen“ gab, eine hübſche Oper von Berton, iu welcher 
Martina und Elleviou in ihrem volfien Slanze fangen, 
ad Tas Publikum zum lebhafteſten Beifall hinriſſen. 
Napoleon hörte nicht zu, ſondern drehte ſich von ter 
Scene_mweg., um in feiner 2oge zu plaudern. Nachdem 
der Borhang gefallen war, trat Herr von Remufat auf 
ihn Tu, um zu fragen, ob das Stüd das Glück gehabt 
babe, ihm zu gefallen. 

— & if dumm. Was war das mit den beiden 
dicken Hufaren, die ich geſehen habe? Wer gab fie? 

— Elleviou und Martin, Sire! 

— Run wohl, fo mahen Sie ihnen mein Compli⸗ 
ment. Wenn ich Huſaren⸗Officiere hätte, Mi wie fir aud- 
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fähen, fo würden fie auf der Stelle ihren Abſchied 
erhalten. 

Wären Martin und Elleviou in Ueberröcken erſchie, 
nen, fo würden vielletiht beide Sänger, der Dichter und 
Eomponift, dem Cäfar gefallen haben; denn in der Zpat 
fland der Dolman den ziemlich beleibten Sängern ſehr 
unvortheilfaft. Und davonängt oftmals Glück und 
Ungfüd ab. ‚ 

Sp misfiel auch Garat Napoleon und wurde nie 
zu Hofe geladen. Ein einziges Mal hörte man ihn bei 
der KRaiferin; allein Sofeppine, welche die Antipatpie 
ihres Gemahls Fannte, lud ihn nie mehr nah Malmaifon. 
Um fih darüber zu tröften, unterhicht Garat fhöne Er- 
innerungen, bie ihn bis zu feinem Lebensente nicht ver- 
ließen. Er war fehr jung nah Paris gefommen, um 
fid ernfien Studien zu widmen; allein die leidenſchaft⸗ 
Tide Liebe zur Muſik Leitete ihn bald davon ab. Die 
Meifter des Rechts und der Jurisprudenz wurden Yer- 
nadläffigt, und Gluck und Piccint, deren Zwift damals 
die ganze Kunftwelt in Bewegung feßte, wurden feine 
Helden. In den Salons umperzulaufen, den Gludiften. 
Mufit von Piccint, und den Picciniftien Muſik von Gluck 
vorzufingen, dabet durch den Schnitt feines Kleides und 
feine ſüdliche Lebhaftigfeit aufzufallen, Bas war fein 
Leben, ungeachtet der Einwendungen eines erzürnten 
Baterd. Diefer hatte gebeten, gedroht, vernünftig, zärt- 
- Lich ermapnend geſchrieben; endlich kam ein trodner Brief 
von ihm an, worin er Garat erflärte, daß Alles zwifchen 
dem unlenffamen und Ifederlichen Sohn und dem Manne 
aus ſey, dener nur noch für einen Banquier anfehe, auf 
den er nad Sicht ziehen dürfe; daß der Beutel mit dem 
Herzen dufammenpänge und daß cr auf keine Hülfe mepr 
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zu rechnen babe. Das war ein fürdterliger Schlag, 
aber Garat wurde nit Davon vernichtet. Er Hoffte 
wieder in Gnaden angenommen zu werden, wenn er fich 
"dur fein Talent eine” Stellung erworben haben würde. 
Er fohrieb feinem Bater einen chrfurchtsvollen Brief und 
ging zu einem Freund, um Gelb zu leihen. 

Indeffen mußte "er etwas haben, wovon er leben 
konnte; man fuchte, und fand. Garat war in den erſten 
Salons bekannt; feine ſchöne @timme, fein mufifalifcher 
Infſtinkt, dem es bereits nicht mehr an Ausbilbung fehlte, 
fein Geſchmack und die Wärme feines Austruds wurden 
von Allen gefhäßt, die Gefühl für die Kunft befaßen. 
Der Graf von Artois hotte ihn einige Mal in einem 
eleganten Fraueneirfel gehört. Zugleich erzählte man 
dem Prinzen die Strenge, womit ber Vater feinen Sohn 
behandelte. Hierdurch gerührt Tieß er ihn zu fi Yo 


d te t R i Dt 
—B ſeinem SH Königin ſelbſt erzeigie 


' ifm zu mufleiren. Diefe unſchuldige 
—— Bereit fpäter der unglüdlihen rau zum 
za, an welchem Garat zum erfien Mat durch 
per Grafen von Artois Maria Antoinette vorgeftelli 
Gurde, war einer der fhönften feines Künſtlerlebens. 
Er felbf entwarf folgende Schilderung davon: 

„Es war große Muſik bei der Königin, Alles ſehr 
glänzend, eine doppelte Reihe von Frauen im Schmuck 
ihrer Schönheit und ihrer Juwelen und hinter ihnen 
fiebend, was es nur von Männern Ausgezeichnetes gab. 
Ich ſang, und die Koͤnigin, welche das Zeichen zum Applau⸗ 
diren gab, Tobte meine Stimme und mein Talent. Ich 
hatte in der That ſehr gut geſungen, ohne mich von der 
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Bewegung hinreißen zu laſſen, die man mit adbtzehn 
Jahren und einiger Eigenliebe von einem ſolchen Audi« 
torium wohl empfinden Tann. Sch fang ein zweites 
Stüd und erhielt noch größeren Beifall. Nun ſtellte id 
mich hinter die Damen, und während Legros eine Arie 
fang, befand ich mi zufällig bei der Gemaplin dee 
fpanifhen Gefandten. Sie war för und hatte herr 
liche Schultern und einen Hals von außerordentficher 
Shönpeit. Neben ihr flanden zwei vornehme Berren, 
von denen einer zum andern fagte: „Himmel, wie fohen 
ift diefer Hals!“ Diefe Worte wurden fo laut gefprochen, 
dag die Gefanptin fie hören konnte. „Ich würde gern 
tiefen Hals mit dem des Heinen Gerat vertaufihen, 
wenn ic fo fingen könnte wie er,” erwiderte fogleich bie 
Herzogin, indem fie den Tiebenswürbigfien Blid von der 
Melt nah mir fandte. Sch war im Himmel, wie man 
mögen, und Er j vo, rafte we ans weit er ae 
Gelegenpeit zu ihrer lieblichen tn % eben hatte 
Allen ih hielt mich zurüd, weila ges 
ier ſprach Garat nicht weiter; allein 

in ſeinem Laͤcheln leſen, was er eigentlig anne 
geben wollte. Er war indefien ſtets ein wenig praplerg 
wenn er von feinen Avantüren ſprach. Er war häflie, 
manierirt und zu fepr in fi ſelbſt verliebt, als daß ihn 
die rauen befonders begünftigt haben follten. Sein 
ganzer Reiz Tag in feiner himmliſchen Stimme, die eine 
unglaubliche Macht ausübte, und in diefer Stimme gab 
er vgdlähende Seele zu erfennen und eine zierliche, 

ige Kunft, welde der Leidenſchaft jenen 


Ausdrud von Waprpeit i 
zu geben wußte, ı 
bie Herzen rührt. j Te welge if 
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Noch unter der Reftauration beſaß Garat, wir Leute, 
Die ihn gehört Haben, begeugen, das bemunder&werthefte 
Gefühl, wenn er efwas von Cimarofa oder Gluck fang: 
Er war noch damals hinreißend, wenn cr die fogenannte 
Champagner- Arie Don Juans fang, worin ihm. wohl 
FKiemand gleichgefteltt werden kann. Allein cs war dom 
‚nicht mehr der alte Garat, der im Jahr 1785 als Orpheus 
die Worte: „Laissez vous toucher par mes pleurs,“ fo 
fang, daß ein anderer, eben fo großer Künftler, Martin, 
drei Nächte darüber nicht fehlafen Fonnte. ‚Und das war 
nicht die Eiferfuht, welche Deartin nicht fchlafen ließ, 
fundern ber empfangene Einprud, und noch jept ſagt 
Martin, wenn er fih jener Scene erinnert: „Garat war 
der wirllihe Orphens, ver den Pluto, die Parzen und 
den Gerberus eben fo leicht zum Mitleid bewegt haben 
würde, als ung. 

Martin und Garat waren, bevor der erflere auf 
rem Theatre de Monsieur bebutirte, eng verbunden; 
jeden Abend erſchienen fie in Geſellſchaft, um firh vereint 
bören zu laſſen. Garat war damals reich, denn er.bes 
309 eine Penfion von zweitauſend Thalern Aus der 
Caffette der Königin, und das war im Jahr 84 wohl ein 
Bermögen zu nennen. Martin war nit fo gut daranz 
er lebte von einigen Violinſtunden, die er gab, denn er 
war auch gegen den Willen feined Vaters Mufifer ger . 
worten. Garat fang ſtets unentgeldlih, weil er feine 
Wohlthäterin nit glauben machen wollte, als thue fie 
-nicht genug für ihn, und als reichen ferhstaufend Frans 
fen für einen jungen Künftler nicht hin, während viele 
Gavaliere doch mit weniger leben mußten. Martin fang 
auch umfonft, obgleich er gern von feinem Talente einigen 
Nupen gezogen hätte. Eines Tages fagte Garat zu ihn: 
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„De, Kleiner, haſt du nichts noͤthig ? Ich glaube, du bifl 
kein Milflonär, und würdeſt nicht böfe fcyn, wenn bu 
auf leichtere Weife einige gute Louisdor gewönneft, als 
wenn du beine Schüler die Finger auf den Violinhals 
zu feßen lehrſt. Wenn du wilft, fo will ih dich alle 
Abende, wenn du mit mir fingfl, bezahlen laffen.« Dar» 
tin willigte ein, und Garat flug feine Mitwirfung jeden 
Abend mit fünf Louisdor an. 

Die Revolution ruinirte Garat, den Salonfänger, 
ohne Martin, dem Theaterfänger, einen Schaden zuzu⸗ 
fügen. Martin ftand feit vier Jahren in der größten 
Gunſt des Publicums und dieß hatte Garat nah und 
nah son ihm entfernt, der nie cinen Nebenbupler anf 
feinem Wege zu finden hoffte. Die alte Freundſchaft trug 
indeß über die Eiferfucht den Sieg davon. 

„Ich hatte Feine reinlichen Kleider mehr anzuziehen, 
fo erzäpfte Garat felbfi”, und man kann ſich denken, was 
das auf mich für Wirkung hervorbrachte. Ich Litt viel. 
Martin hatte die Delicateffe, es zu bemerken. Er felbf 
hatte wenig Geld, denn man bezahlte damals fchlecht 
und in Papier; er befaß aber Eredit, und er benutzte 
ihn, mich zu Fleiden. Er kannte einen gewiſſen TZud- 
händler, einen großen Mufilfreund, der nun eben wie 
ein Tuchhändlrr die Flöte blies, aber die Künftler, und 
namentlid Martin ſehr ſchätzte. Zu diefem wadern 
Manne führte er mih, und ließ mir zu einem blauen 
Rode, einer gelben Weſte und einem ſchwarzen Pantalon 
Tuch abſchneiden, das mich in den Stand fepte, wieder 
eine ziemlich gute Figur zu fpielen. Diefes habe ich 
Martin nie wieder bezaplt, er Jat es nicht gewollt.“ 

Died trug fih im Jahr 1794 zu. Im, folgenden 
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begannen die berühmten Concerte im deydeau/ deren 
Seele Garat wurde. 

Das Pariſer Publikum weiß, welchen Succeß er 
erhielt; nur ein leichter Unfall compromittirte ihn etwas. 
Die Tituskoͤpfe hatten die gepuderten Friſuren verdrängt; 
Garat, der immer der Mode vorauseilen wollte, hatte 
jedoch feine Haare noch nicht abfehneiden laffen, und er 
erfhten im erfien Concert auf barocke Weife frifirt. Er 
trug ein Zoupet, einen langen dicken Zopf, und Kragen 
und Schuftern, wie befrhnett mit Puder beredt. Dazu 
denfe man ſich feine hohe Halsbinde mit Gold geſtickten 
Eden, fein Kleid & eul de poule, wie man e8 bamals 
nannte, das Beinfleid, das die halbe Wade abfihnitt, 
rofa geftreifte Strümpfe- und einen ungeheuren Hut.. 
Als das: Publifum ihn mit feinem Buche in der Hand 
auftreten fah, brach es in ein lautes Belächter aus, das. 
mehre Minuten andielt, bie daß Garat zu fingen an» 
fing. Während feines Gefanges aber überiraf die Ruh⸗ 
rung der Zuhörer ihre frühere Ruftigfeit. — 

„Worüber Iachten fie?“ fragte Garat, nachdem er 
abgegangen war. — Deine komiſche und  übertrichene 
Zoilette hat fie überrafrht, fagte Martin zu ihm. Du 
wolter durch deine Originalität auffallen, und der Er- 
fofg überflieg beine Erwartung. Es ift lächerlich, gegen 
eine längſt eingeführte Mode antämpfen zu wollen. Laſſe 
Deine Haare abfehneiden und dann wollen wir fehen, 
od fie lachen werben. 

Die Haare wurden abgefnitten, und Garat erfchien 
im zweiten Concert mit einem frifirten Titus ber mo— 
dernfien Art. Das Publikum lachte Färfer als das 
erſte Mal. Jetzt zeigte Garat üble Laune und fang nur 
verzierte Arien, ſtatt einfacher und rührender Stücke, die 
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nran von ihm erwartete. Aber nad dem Conteri fagte 
er: „Ihr lacht; Bürger! Ihr glaubt mid zu Eurem 
Sclaven zu machen; geflern gepubert und heute ge cho— 
ren, nie bin ih Euch rehtl Schon gut! Ihr müßt mid 
doch nehmen, wie ich bin.” Und man nahm ihn in der 
That, wie er war. Das große Talent des Künſtlers 
ließ über die eitlen Ertravaganzen des Stußers hinweg⸗ 
ſehen. Dan lachte nicht mehr, fondern man begnügte 
fih zu lächeln. , 

Würde man nicht einmal gelädelt haben, fo Hätte 
ſich Garat fehr unglüdtih gefühlt." Er Tannte nichts 
Demüthigenderes- aldunbeachtet zu bleiben. Da er fon 
fat tie Sechszig erreicht hatte und er immer noch in 
feinem Coſtüme auffallend erfohien und ihn deflen uns 
geadtet Niemand mehr bemerken wollte, ergriff ihn fo 
berber Aerger tarüber, daß er ein Leben endete, welches 
tie Eitelkeit "und eine mehr als weibliche Kofetierie fo 
lange mit Glück und Freuten umgeben hatte. 

Einft ging Garat mit einem Freunde auf den Bou- 
Icvard. Er war did geworden und ging befchwerlich, 
obgleich er noch immer den Schritt eines jungen Menfchen 
affeetirte. Er war gleih einer Carifatur gekleidet. 
Dabei war er traurig und finfter, fprach wenig und war 
kaum zu erfennen. Darauf kam Kreußer hinzu, ſprach 
von der Oper, von den Stalienern, aber Garat nahm 
durchaus feinen Theil. Plotzlich drückte er heftig ven Arm 
feines $reundes und raunte ihm mit erflidter Stimme 
in’d Ohr: „Die Undankbaren! Bor zwanzig Jahren 
würden fie nicht an mir vorübergegangen feyn, ohne zu 
bemerken, daß ich Kappenftiefel Irage !“ 

Welche Bitterkeit, welder tiefe Gram in dem Aus—⸗ 
draus lag: die Undankbaren! laäßt fih nicht befchreiben. 
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Diele Kränfung und eine andere, die er einige Jahre 
vor feinem Tode erichte, waren die bitterfien feines Lebens. 
Er gab in Toulouſe Concert; e8 war fehr befucht, allein 
feine Stimme wollte nicht mehr feinen Znfpirationen 
dienen, und er wurde ausgepfiffen. Ausgepfiffen zu 
werden, wenn man Garat war, und wenn man nod 
Garat ik, fo alt und abgenüßt er auch feyn mochte! 
Der Künftler fühlte tief dieſe Kränkung. Er lief ganz 
vor an die Lampen, und- ſchrie in's Parterre: Ihr pfeift 
mich aus, aber ihr entehrt Eur, denn Ihr habt Garat 
ausdgepfiffen:“ 

Man lachte, und er kam auf ten Tod verwundet 
nach Paris zurück. 

In der letzten Zeit ſeines Lebens ſang er noch bei 
geſchloſſenen Thüren in dem Foper der Künſtler der To» 
miſchen Dper feinen Schülern Stellen por, tie fie nach 
feiner Meinung falſch gefungen hatten, wenn fie gleich 
von Publifum applaudirt worden waren. Wer ihn da- 
mals hörte, geftcht, daß er fublim war, obgleidh er faft 
feine Stimme mehr hatte; denn die Seele erfegte Lie 
Stimme. Die Stimme war ein Inftrument, das er ent- 
behren Tonnte und Sachini hatte ganz Recht, ale ev 
cinem Sänger der großen Oper, welder berauerte, daß 
Garat nit mufitalifch fep, antwortete: „Garat nidt 
muſikaliſch? Er if die Mufſik ſelbſt.“ 

Er war der vollkommenſte Sänger feiner Zeit und 
hat die beften franzöfifden Sänger gebildet. Er war 
nicht mufifalifh, aber er war mehr als dag, er war 
ein Bernie. — 


— — — — — — 


Meber die Muſik in London. 
“ (1830.) 
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In England Iernt alle Welt Mufif, aber nur weil 
es zum guten Ton gehört, für diefe Kunft Geld auszu- 
geben, und den oder fenen berühmten Meifter zum Lehrer 
"zu haben. Einige junge Damen zeichnen ſich durch wirt 
liche Anlagen für Gefang oder Piano aus; allein im 
Allgemeinen treiben die Engländer ? Muſik nur als Mittel 
gegen die Langeweile. | 


Geſang und Piano werden alfen übrigen Mufit 
jweigen vorgezogen ; man zählt gegen viertaufend Lehrer 
beider Bäder. J. B. Eramer und Moſcheles ſtehen 
darunter oben an. Mofcheles hat feit Paris feine Mas 
nier fehr modifizirt. Er beſitzt noch ſein Brillantes, und 
feine Leichtigkeit in Forcetouren, allein er geht ſpar—⸗ 
ſamer damit um, und „fingt“ jetzt auf dem Piano mit 
eben fo viel Vollendung als Geſchmack. Nah jenen . 
beiden kommen Schlefinger, Pio Cianchettini 
Potter und Madame Anderfen — achtungswerthe 
Talente. Die Nebrigen find mehr oder minder unbefannt, 
Ale aber haben ipre Scholaren und Ieben. | 
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Unter den Geſanglehrern zeichnen fi Lanza, Ber- 
fafler eines guten Elementarwerks über bie von ihm ge« 
lehrte Kunft, Bigrez, Attwood und Curioni aus, 
Belluti hat eine Oefangfchule gegründet, und die 
meiften Speriften des italienifhen Theaters geben eben» 
falls Unterricht. Allein außer diefen befannten Talenten 
lehren nod gar viele ungefannte Meifter eine Kunft, 
die fie felbft nicht verfteben, die fie aber fehr einträglich 
befchäftigt. Dieß hängt alles von ver Gönnerſchaft 
ab, die im Londoner Kunftlchben durchaus entfcheidet. 
Wer protegirt ift, gibt, ohne nur mufifalifch zu fepn, 
die brillanteften Eoncerte; Dagegen wird felbfi das herr⸗ 
Lihfte Talent ohne Gönner, in London fih vor Iceren 
Stühlen produgiren. 

. ,. In der „Seafon“ d. h. binnen ungefähr vier Mo« 

naten: 15. März bis 15. Juli, wo die ganze Fashion 
(Elegante Welt) von ihren Landfißen und Erfparunge« 
reifen auf das Feflland, nach der Hauptflabt, bie man 
füglih ihr Abfteigquartier nennen könnte, zurüdfirömt, 
werden tagtäglich drei, vier Concerte gegeben. Enihu« 
fiaſtiſche Zeitungsartikel, riefenmäßige Affiden, in den 
Theatern, ſelbſt in den Straßen vertheilte Einlapungs- 
karten, nichts wird, die Kafle zu füllen, unverſucht ge» 
laſſen. Morgens Concerte in Argail-Room und Kings⸗ 
Theater; Abends in Eoventgarven und Willis⸗-Room, 
. fo gehts die ganze Woche fort; indeß fcheinen die meiften 
Diefer Concerte an Mittelmäßigfeit zu wetteifern. 

Der Engländer bedarf der Muſik; ift aber, ſelbſt 
in ten höheren Klaſſen, im Allgemeinen ohne mufilali« 
(hen Geſchmack. Im Eoncerte kümmert ſich die Fashion 
um die Muſik gar wenig; die Stimmen und Infirumente 
find den Fashionables Teviglich ein angenehmes Accom- 
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pagnement ifrer Unterhaliung : nur der Sänger oder die 
Sangerin & la mode maden eine Ausnahme. Kaum be 
ginnen diefe Glücklichen ihre Aric, fo tritt tiefe Stil: 
tin, die Fashion will dadurch ihren Geſchmack an tu 
Tag legen und andeuten, däß der Heft des Conceni 
ihrer Aufmerkſamkeit nicht werth fey. | 

Eben diefer Mangel an Geſchmack ſteht in-Englar 
jeder höhern Ausbildung der Mufit im Berge. Tü 
dies Land übrigens außerdem, bei all feiner der Than 
tafie ungünftigen, düſter ſchweren Luft, dem Talente 
nicht hinderlich ſey, bewies Händel, der vierzig Jafın 
lang feine beflen Sachen dort Tomponirte. Seit em 
fünfzig Sahren, wo Clementi ſich in England nieder 
ließ, Tebten Duffet, Cramer, Steibelt, Bölfl, 
Kalfbrenner, Ries, Biotti, fat alle audgezeih 
neten Sänger Staliens, Haydn, Winter und viel 
Andere lange daſelbſt; fie fanden eine goldne Ernte, 
ohne darum den Zufland ter Muſik unter den den Eng 
ändern felbft nur im mindeften zn verbeflern. Wifbe⸗ 
gierige Ffann man unterrichten; aber was mit Denen, 
tie nicht hören ? 

Ueberdem iſt der fonft fo verſchwenderiſche Engländer 
in den neucften Zeiten geizig geworben. Geht bieß ie 
fort, und hört fomit ber Reiz reichen Gewinnes auf, ſo 
wird man die Herrn Britten am Ende ſich felbft uber 
koffen, und der Künftler ihrem Nebel und ihrer mufe 
kaliſchen Geſchmackloſigkeit ſich nicht ferner ausfegen. 
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Sardellen. 





Seit Paganini's Saltomortales auf der 
. G- Saite, ift die Gehfeite con furore Mode. Alles 
reift, um fih zu probuziren, endhantiren, zu myfifiziren_ 
und zu aqguiriren. Indeß erntet gar mancher reifende 
Mufiter eben fo wenig Gold als Lorbeern, und von 
manden heißts gar: Paza nie- niet . 

Ver tft Pacini? frug neulih ein Allerwelis- 
frager —; fein Wunder, der Inmi's gibts, Roffint an 
ter Spitze, jebt Legion, und es fol naͤchſtens fogar ein 
InisReriton in Walter» Scott’fhem Tafchenformat a la 
Frankh, mit lithographiſchen Abbildungen avant la lettre, 
d. h. ganz ohne Namen, um die fprechende Achnlichfeit 
zu erproben, im mufifalifhen „Büreau der beutichen 
Ktaflifer Zu... . . erfoheinen. 

Wer Pacint fey? Ze nun — der Kompofiteur — 
Hört! Hört! des „Ießten Tags von Pompeji“ mit einem 
infirumentirten Erdbeben, einem taufenrftimmigen Canon 
und diverfen Motetten aller Verſchütteten, die Chateau- 
briand jetzt an Ort und Stelle zu Zage fördern läßt. 

„Se non invento, fra tanto ben trovato,“ 
- meinte Roffini, der neben mir dies Potpourri der be» 
tiebteften Stalciner mit anpörte, Er komponire, ver⸗ 
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„De, Kleiner, haſt du nichts noͤthig ? Ich glaube, du bift 
kein Millionär, und würbeft nicht böfe ſeyn, wenn bu 
auf leichtere Weife einige gute Louisdor gemönneft, als 
wenn du beine Schüler die Finger auf den Violinhals 
zu feßen lehrſt. Wenn du will, fo will ich dich alle 
Abende, wenn du mit mir fingfl, bezahlen lafien.« Mare 
tin willigte ein, und Garat ſchlug feine Mitwirkung jeden 
Abend mit fünf Louisdor an. 

Die Revolution ruinirte Garat, den Salonfänger, 
ohne Martin, dem Theaterfänger, einen Schaden zuzu> 
fügen. Martin ftand feit vier Jahren in der größten 
Gunſt ves Publicums und die hatte Garat nah und 
nah von ihm entfernt, der nie cinen Nebenbupler auf 
feinem Wege zu finden hoffte. Die alte Freundſchaft trug 
indeß über die Eiferfucht den Sieg davon. 

„Ich hatte Feine reinlichen Kleider mehr anzuziehen, 
fo erzählte Garat ſelbſt“,, und man kann fi denfen, was 
das auf mi für Wirkung hervorbrachte. Ich litt viel. 
Martin hatte die Delicateffe, e8 zu bemerken. Er ſelbſt 
hatte wenig Geld, denn man bezahlte damals fchledt 
und in Papier; er befaß aber Credit, und er benugte 
ihn, mich zu kleiden. Er kannte einen gewiſſen Tud- 
händler, einen großen Muſikfreund, der nun eben wie 
- ein Tuchhändlrr die Flöte blies, aber die Künftler, und 
namentlid Martin ſehr fhäbte. Zu diefem wadern 
Manne führte er mih, und ließ mir zu einem blauen 
Rode, einer gelben Wefte und einem ſchwarzen Pantalon 
Tuch abſchneiden, das mich in den Stand feste, wieder 
eine ziemlich gute Figur zu fpielen. Diefes habe ich 
Martin nie wieder bezaplt, er dat es nicht gewollt.“ 

Died trug ſich im Jahr 1794 zu. Im folgenden 


121 


begannen die berühmten Concerte im Bepbeau, teren 
Scele Garat wurde. 

Das Parifer Publitum weiß, welchen Surceß er 
erhielt; nur ein leichter Unfall compromittirte ihn etwae. 
Die Titusköpfe hatten die gepuderten Srifuren verdrängt; 
Garat, der immer der Mode vorauseilen wollte, hatte 
jedoch feine Haare noch nicht abſchneiden Iaffen, und er 
erfhien im erſten Concert auf barode Weiſe frifirt. Er 
trug ein Toupet, einen langen dien Zopf, und Kragen 
und Schuftern, wie befrhneit mit Puder bedeckt. Dazu 
denfe man fich feine hohe Halsbinde mit Gold geſtickten 
Eden, fein Kleid & eul de poule, wie man e8 damals 
nannte, das Beinfleid, das die halbe Wade abſchnitt, 
rofa geftreifte Strümpfe- und einen ungeheuren Hut. 
Als das Publifum ihn mit feinem Buche in der Hand 
auftreten fah, brach es in ein lautes Gelächter aus, das 
mebre Minuten anhielt, bis daß Garat zu fingen an« 
fing. Während feines Gefanges aber übertraf die Rüh— 
rung ber Zuhörer ihre frühere Luſtigkeit. — 

„Worüber lachten fie?“ fragte Garat, nachdem er 
abgegangen war. — Deine komiſche und  übertrichene 
Zoilette hat fie überrafeht, fagte Martin zu ihm. Du 
wollteſt durch deine Originalität auffallen, und der Er» 
folg überflieg deine Erwartung. Es ift Tächerlich, gegen 
eine laͤngſt eingeführte Mode anfämpfen zu wollen. Laffe 
Deine Haare abfrehneiden und dann wollen wir fehen, 
ob fie lachen werben. 

Die Haare wurden abgeſchnitten, und Garat erſchien 
im zweiten Concert mit einem frifirten Titus ber mo⸗ 
dernfien Art. Das Publikum lachte färfer als das 
erfte Mal. Jetzt zeigte Garat üble Laune und fang nur 
verzierte Arien, ftatt einfacher und rührender Stüde, die 
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nran von ihm erwartete. Aber nach dem Eontert fagte 
er: „Ihr lacht; Bürger! Ihr glaubt mih zu Eurem 
Sclaven zu machen; geflern gepudert und heute ge cho⸗ 
ren, nie bin ih Epch recht! Schon gut! Ihr müßt mid 
doch nehmen, wie ich bin,“ Und man nahm ihn in der 
That, wie er war. Das große Talent des Künſtlers 
ließ über die eitlen Ertravaganzen des Stutzers hinweg» 
fchen. Man lachte nicht mehr, fondern man begnügte 
fih zu lächeln. , 

Würde man nicht einmal gelächelt Haben, fo hätte 
fid Garat fehr unglüdlih gefühlt. ° Er kannte nichts 
Temüthigendered; als unbeachtet zu bleiben. Da er ſchon 
fat vie Sechszig erreicht hatte und er immer noch in 
feinem Coſtüme auffaliend erfohien und ihn deſſen uns 
geachtet Niemand mehr bemerken wollte, ergriff ihn fo 
berber Aerger tarüber, daß er ein Leben endete, welches 
die Eitelkeit "und eine mehr als weibliche Kofetterie fo 
lange mit Glück und Freuten umgeben hatte. 

Einf ging Garat mit einem Freunde auf den Bou⸗ 
levard. Er war did geworden und ging beſchwerlich, 
obgleih er noch immer den Schritt eines jungen Menfchen 
affeetirte. Er war gleih einer Carikatur gekleidet. 
Dabei war er traurig und finfter, fprach wenig und war 
faum zu erkennen. Darauf kam Kreußer hinzu, ſprach 
von der Oper, von den Stalienern, aber Garat nahm 
durchaus Teinen Theil. Ploͤtzlich drückte er heftig ven Arm 
feined Freundes und raunte ihm mit erflidter Stimme 
in’3 Ohr: „Die Undankbaren! Bor zwanzig Jahren 
würden fie nit an mir vorübergegangen feyn , ohne zu 
bemerken, daß ih Kappenftiefel trage!“ 

Welche Bitterfeit, welcher tiefe Gram in dem Aue 
drug lag: die Undankbaren! Iäßt fid nicht befrhreiben. 
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Diele Kränfung und eine andere, die er einige Jahre 
vor ſeinem Tode erlebte, waren die bitterſten ſeines Lebens. 
Er gab in Toulouſe Concert; es war ſehr beſucht, allein 
feine Stimme wollte nicht mehr feinen Jnſpirationen 
dienen, und er wurde auegepfiffen. Ausgepfiffen zu 
werden, wenn man Oarat war, und wenn man noch 
Garat ift, fo alt und abgenüßt er auch ſeyn mochte! 
Der Künſtler fühlte tief dieſe Kränkung. Er lief ganz 
vor an die Lampen, und ſchrie in's Parterre: Ihr pfeift 
mich aus, aber ihr entehrt Euch, denn Ihr habt Garat 
ausgepfiiffen:“ 

Man lachte, und er lam auf den Tod verwundet 
nach Paris zurück. 

In der letzten Zeit ſeines Lebens ſang er noch bei 
geſchloſſenen Thüren in dem Foyer der Künſtler der ko⸗ 
nıifhen Oper feinen Schülern Stellen vor, die fie nad 
feiner Meinung falfıh gefungen hatten, wenn fie gleich 
vom Publitum applaudirt worden waren. Wer ihn da⸗ 
mals hörte, geftcht, daß er fublim war, obgleich er faft 
feine Stimme mehr hatte; denn tie Seele erfeßte Lie 
Stimme. Die Stimme war ein Inftrument, das er ent- 
bepren Tonnte und Sachini hatte ganz Recht, ale er 
einem Sänger der großen Oper, welcher bedauerte, daß 
Garat nicht mufifalifch fep, antwortete: „Garat nit 
muſikaliſch? Er if die Mufif ſelbſt.“ 

Er war der volllommenfte Sanger feiner Zeit und 
bat die beften franzöſiſchen Sänger gebildet. Er war 
nicht mufifalifh, aber er war mehr als dag, er war 
ein &enie. — 
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Meber die Muſik in London. 
(1830.) 
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In England Iernt ale Welt Mufif, aber nur weil 
es zum guten Ton gehört, für diefe Kunft Geld audzu- 
geben, und den oder fenen berühmten Meifter zum Lehrer 
zu haben. Einige junge Damen zeichnen fi durch wirt: 
Eiche Anlagen für Gefang oder Piano ans; allein im 
Allgemeinen treiben die Engländer Muſik nur als Mittel 
gegen die Langeweile. 


Gefang und Piano werden alfen Übrigen Mufit- 
zweigen vorgezogen ; man zählt gegen viertaufend Lehrer 
beider Fider. 3. B. Eramer und Moſcheles ſtehen 
darunter oben an. Mofcheles hat felt Paris feine Ma- 
nier fehr modifizirt. Er befißt noch fein Brillantes, und 
feine Leichtigfeit in Forcetouren, allein er geht ſpar— 
famer damit um, und „fingt“ jetzt auf dem Piano mit 
eben fo viel Bollendung ale Geſchmack. Nach jenen 
beiden kommen Schlefinger, Pio Cianchettini 
Potter und Madame Anderſen — achtungswerthe 
Talente. Die Uebrigen ſind mehr oder minder unbekannt, 
Alle aber Haben ihre Scholaren und leben. 


x 
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Unter den Geſanglehrern zeichnen fi Lanza, Ber- 
faffer eines guten Elementarwerfs über die von ihm ge- 
lehrte Kunft, Bigrez, Attwood und Eurioni aus. 
Belluti hat eine Geſangſchule gegründet, und bie 
meiften Speriften des ftalienifhen Theaters geben eben» 
falls Unterript. Allein außer diefen befannten Talenten 
lehren noch gar viele ungefannte Meifter eine Kunft, 
die fie felbft nicht verftehen, die fie aber fehr einträglich 
beſchäftigt. Dieß hängt alles von ver Gönnerfhaft 
ab, die im Londoner Kunftlchen durchaus entfcheidet. 
Wer protegirt if, gibt, ohne nur muſikaliſch zu ſeyn, 
die brillanteflen Eoncerte; dagegen wird ſelbſt das herr⸗ 
lichſte Talent ohne Gönner, in London fih vor Iceren 
Stühlen produgiren. 

Sn der „Seafon“ d. h. binnen ungefähr vier Mo« 
naten: 15. März bis 15. Juli, wo die ganze Fashion 
(Elegante Welt) von ihren Landfifen und Erfparunge« 
reifen auf das Feſtland, nad der Hauptfladbt, die man 
füglih ihr Abfleigquartier nennen könnte, zurüdfirömt, 
werden tagtäglich drei, vier Concerte gegeben. Enihu« 
fiatifhe Zeitungsartikel, riefenmäßige Affihen, in den 
Theatern, felbf in den Straßen vertheilte Einladungs- 
farten, nichts wird, die Kafle zu füllen, unverfucht ge» 
laffen. Morgens Concerte in Argail-Room und Kings 
Theater; Abends in Coventgarden und Willis. Room, 
ſo gehts die ganze Woche fort; indeß fcheinen die meiften 
diefer Eoncerte an Mittelmäßigfeit zu weiteifern. 

Der Engländer bedarf der Mufit; if aber, felbft 
in tem höheren Klaflen, im Allgemeinen ohne muſikali⸗ 
fhen Geſchmack. Im Eoncerte kümmert fi vie Fashion 
um die Mufit gar wenig; die Stimmen und Inſtrumente 
find den Fashionables Tediglich ein angenchmes Accom⸗ 


r 
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pagnement ihrer Unterhaliung : nur der Sänger oder tie 
Sangerin à la mode machen eine Ausnafme. Kaum be 
ginnen dieſe Gtüdtichen ihre Arie, fo tritt tiefe Stile 
ein, die Fathion will dadurch ihren Geſchmack an ven 
Tag legen und andeuten, däß der Heft des Concerts 
ihrer Aufmerffamfeit nicht werth fey. 

Eben diefer Mangel an Geſchmack flieht in England 
jeder höhern Ausbildung der Mufit im Wege. Täs 
dies Land übrigens auferdem, bei all feiner der Phan- 
tafie ungünftigen, düſter ſchweren Luft, tem Talente 
nicht hinderlich ſey, bewies Händel, der vierzig Jafre 
lang feine beften Sachen dert komponirte. Seit etwa 
fünfzig Sahren, wo Clementi ſich in England nieter 
ließ, Iebten Duffet, Cramer, Steibelt, Rölft, 


Kalfbrenner, Ries, Biotti, fa alle ausgezeich 


neten Sänger Italiens, Haydn, Winter und viele 


Andere ange daſelbſt; fie fanden eine goldne Ernte, 


ohne darum den Zufland ter Mufif unter den den Eng- 
Ländern felbfi nur im mindeften zu verbeſſern. Wifbe- 
gierige kann man unterrihten; aber was mit Dener, 
tie nicht Hören ? 

Ueberdem tft der fonft fo verſchwenderiſche Engländer 
in den neucften Zeiten geizig geworben. Geht dies io 
fort, und Hört fomit der Reiz reichen Gewinnes auf, To 
wird man die Herren Britten am Ende fi ſelbſt über- 
kaffen, und der Künftler ihrem Nebel und ihrer muf- 
kaliſchen Geſchmaclofigkeit ſich nit ferner ausfegen. 
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Sardellen. 





Seit Paganini's Saltomortales auf der 
G-Saite, ift die Gehfeite con furore Mode. Alles 


. reift, um fih zu probuziren, enchantiren, zu myſtiſiziren 


und zu aqquiriren. IndeB erntet gar mancher reifende 
Mufiter eben fo wenig Gold als Lorbeern, und von 
manden heißts gar: Paza nie» niet. 


Ver tft Paeini? frug neulih ein Allermeltd- . 


frager —; fein Wunder, der Ini's gibts, Roſſini an 
ver Spibe, jeßt Legion, und es fol nachſtens fogar rin 
Ini⸗Lexikon in Walter» Scott’fhem Tafıhenformat ä la 
Frankh, mit lithographiſchen Abbildungen avant la lettre, 
d. h. ganz ohne Namen, um die fprechende Aehnlichkeit 
zu erproben, im mufifalifhen „Büreau der beutichen 
Ktaffiter Zu... . . . erfiheinen. 


Wer Barinti fey? Je nun — der Kompofiteur — 


Hört! Hart! des „Ießten Tags von Pompeji« mit einem 
infirumentirten Erdbeben, einem taufenrflimmigen Canon 
und diverfen Motetten aller Verſchütteten, die Chatequ⸗ 
briand jeßt an Ort und Stelle zu Zage fördern läßt. 
„Se non invento, fra tanto ben trovato,“ 
- meinte Roflini, der neben mir dies Potpourri der bee 
tiebteften Stalciner mit anhörte, Er komponire, vers 
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traute er mir, eben ſelbſt fo einen „lebten Tag.“ — 
„Cospetto!“ fuhr der gran Maästro di Pesaro fort, und 
fpielte mit dem brillantfunfelnden Zeigefinger an feinen 
Hemdknöpfchen, indeß die Linke mit der Lorgnette & la 
Paganini, alle Logen muſterte; „Sie follen fehn, Die 
Ietto, wie gefhmadvoll meine Pompejer in's Afchengrab 
tanzen; denken Sie fh nur etwas Aehnliches der 
Schlußmelodie meines „Tell“ over die Tanzmuſik in ver 
„diebifhen Eifter.“ Sch bin nicht umfonft Mitglich der 
Parifer Akademie geworben, und will jetzt erſt anfangen, 
massimo spettacolo anzurichten.“ 

Ich rietd dem Maeſtro einen Kaßenfprung nad 
Murcia zu machen, um dort die Knalleffecte eines Ert- 
bebens zu fludieren, da Pompeji partout fe und nit 
anders untergehen dürfe, weil der Veſuv in Der „Stum⸗ 
men“ feine Schulvdigfeit bereits mehr als zuviel gethar. 

Er dankte mir höflichſt, und verfprac meinen Rath 
zu befolgen. — „Auber, fuhr ih fort, hat fih nad 
Shnen — —“ „Gebildet —? Hml Simia quam similis 
nitidissima bestia nobis!” murmelte der Maeſtro grim- 
mig zwiſchen den Zähnen, und verſchwand. 
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Sechs Gulden Reichsgeld und eben fo viel Empfch- 
Tungsbriefe in der Tafhe, Muth, aus Bewußtfeyn, ich 
leiſte etwas, im Herzen. auch, wie ich glaubte, Menfchen- 
kenutniß vollauf, aus Knigge's Umgang mit Men- - 
ſchen, im Kopfe — mie bätte ich zweifeln Fönnen, ich 
werde mich mit beſtem Erfolg durch die Welt ſchlagen? 
Auf dem Luſtſchloß unfers Herzogs, wo ſich dieſer Des 
Sommers aufhält, follte ich -mein erfied Probeſtück ab- 
legen. \ ’ 
Ich trat ins Wirthshaus und kleidete mich nach 
Bermögen. So wanderte ich wohlgemuth in den herr- 
lichen Park. Ein fchöner, begeifternder Zunius-Bormittag ! 
Das erſte Lebendige, was ich entbedte, war ein Herr, 
in etwas unfcheinbarem blauem Oberrode. Er faß auf 
der Banf unter einer blühenden Linde, und las. 

Sch redete ihn an: Vergebung, mein Herr, daß ich 
Sie fire! 

Er fah flühtig an mir hinauf, und erwiederte nichte. 

Können Sie mir nicht fagen, wo ih den Herrn 
‚Rammerherrn von U. finde? 

1. Sect. N. F. 835 Bdchn. 1 
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Dort, im linken Flügel des Schloffes! antwortete 
er kurz, nicht eben Höflih, und kaum von feinem Bude 


aufblidend. 


Iſt er jetzt zu ſprechen? 

Das weiß ich nicht. — 

Das Benehmen des Mannes mißfiel mir; es ver 
droß mih. Ich fuhr daher nicht ohne Nachdruck fort: 
Ich habe einen Empfchtungsbrief an den Herrn Kammer⸗ 
perrn; er fol mih Seiner Durchlaucht, vem Herzog, 
vorftelen, und das, wo möglich, noch heute! 

Meine Abficht ſchien erreicht: der Mann fah mid 
nun etwas adtfamer an, und fragte: Was wollen Sie 
beim Herzog ? | | 

Aha! dacht' ih, nun ift die Reihe an mir, Hohe 
Saiten aufzuziefen. Nichts weiter, verfeßte ich, ald, 
ihm Vergnügen machen. 

Wie das? 

Mit meiner Kunft und meines beräpmten Lehrers 
Eompofitionen. 

Sie find ein reiſender Muſikus? 

Ich ſchmeichle mir, Tonkünſtler zu ſeyn. 

Wie heißen Sie? Wo. find Sie her? | 

Ich fagte Beides, und febte hinzu: Wenn Sie die 
Mufik lieben, mein Herr, fo ift Ihnen mein Name von 
Seiten meines Vaters gewiß nicht ganz unbefannt. 

Ich hab’ ihn nie gehört. — 

Das war mir denn doh zu ſtark für folch einen 
Herrn im blauen Oberrod! Nun, hoffentlich Tennen Sie 
Se. Durchlaucht, erwiederte ich; wenn es nämlich wahr 
ift, was man fagt, daß dieſer Gönner der Künfte un 


Wiſſenſchaften auch die Tonkunſt feines, Wohlwollens 
würdigt. 





. 3 
Eben ging ein Bebienter vorbei — zum Glück des 
Herrn; denn er würde fonft noch manches nachdrückliche 
Wort zu hören befommen haben. Er wintte dem Bedien⸗ 
ten, fügte ihm etwas beifeits, und ſchloß dann, gegen 
mid gewandt, und das Buch wieder aufnehmend: Der 
wird Sie zum Kammerherrn bringen! — 
Etwas verfiimmt wanderte ich dem Burfchen nad, 
und mande firafende Stelle aus meinem Knigge über 


„das Leben an Höfen und mit Höflingen“ fiel mir ein. 


Darüber waren wir ins Schloß gefommen, deflen Pracht 
und Schmuck mich ein wenig verwirren wollte, 

Wir fliegen vie Treppe hinauf. Der Bediente trat 
in ein Zimmer, kam fogleich zurüd, Öffnete mir vie 
Thür, und ging feiner Wege. 

Ich fand in dem großen, glänzenden Zimmer einen 
fEhön getleideten Herrn, der mir entgegen fam. Nicht 
ohne Berlegenheit — es ging mir hier Alles To Schlag 
auf Schlag — nidt ohne Berlegenpeit begann ih, in- 
dem ich meinen Brief hervorzog: Hochzuverehrender derr 
Kammerherr.. 

Der bin ich nicht, fiel der Herr ein, und laͤchelte 
auf eine gewifle, mir jeßt noch unerflärliche Weife. Noch 


% 


verlegner fuhr ich fort: Sch follte doch dem Herrn Kam- 


merherrn hier aufzumwarten die Ehre haben — 

Ganz recht; er if nur fpazieren gegangen. Laffen 
Sie fih’d einen Augenblid mit mir gefallen. 

Mit größtem Bergnügen, erwieberte ich, und kaum 
war das Wort über die Lippen, als mir pas Blatt fchoß, 
und mir beifiel, was ich bei Knigge'über „das aus⸗ 
horchende, meift menſchenverachtende Incognito ber 
Großen, geleſen hatte. Himmel, wenn es Se. Durch⸗ 
laucht ſelbſt wären! — Ja, ja; dieſen zu Hauſe ſeyn 


— — — — 
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in fo glängender Umgebung, diefes nicht zu verkennende 
Selbfigefühl, dieſe Leichtigkeit in vornehm « gefälliger 
Bewegung, und dies Lächeln, dies eigene Lächeln... Er 
ift es; und wahrhaftig, er fol feinen Mann an dir finten! 
Berborgen will er ſeyn? Gut! Er bilde fi ein, er fey 
es! Du haft dabei die fehönfte Gelegenpeit, ihm Dinge 


von Gewicht zu fagen, wie du fonft faum wagteft! 


R 


SH tomme mit den fehönften Erwartungen zu dieſem 
berühmten Mufenfib , begann ich, und raffte mich zu- 
fammen. | 

Spannen Gie diefelben nit zu hoch, antworte 
er; das Spflem verlangt jebt Oekonomie. 

D Gott, rieffih aus, dar an denk' ih nit! Ich 
werde meinen verehrten Landesvater ſehen; ich werde 
ihn durch meine Kunft erheitern: ich werde manch weiſes, 


| vielleicht auch ein gnadenvolles Wort aus feinem Munde 


vernehmen, und dann, durch alles dies erhoben und 
innerlich erquicdt, hinausziehen in die weite Welt, die 
mir fremd if, der ich fremb bin, und die oft das Beſte, 
das Einzige, was ich ihr feyn und leiſten kann, kaum 
wird fhägen, ja kaum empfangen wollen — 

Hier fiodte mein Mund ‚denn mein &tfüpf flodte. 
Ich hatte diefe Worte gewiß mit Innigkeit geſprochen — 
th empfand fie ja fo: aber das Auge meines Zuhörers, 
ungeagtet ed unverrüdt auf mich gerichtet war, verrieth 


doch' auch fo gar nichts von Theilnahme an dem, was 


ih fagte; es fchien eher eine bewußtlofe Zerfireuung, 
einige Geiſtesabweſenheit zu verrathen. Freilich mag 
ihm oft vorgelogen worden ſeyn, was dir jeßt aus 
tieffler Seele quillt! So dacht' ich traurig, und es 
entfland eine Meine Paufe. Diefe brachte den Herrn 
wieder zu. fid. 





u 


. 


Sie... Sie find alle ein Bırınse? inzıız + 
Ich hoffe, es zu werden! wer me: Kramer: 

Nun — ih fpielte fon au cm sum. 2... 
‚avier... 

Diefer höchſtunkünſtleriſche Auspeuf u: wu 
sar fingen: indeß — „an dentſchen Heiss ne Mu 
lebt,” fiel mir aus Knigge ein, un: v =: 5 
ı mich, während der Herr, nachdem e un we __..14 
nommen , binzufeßte : Leider hab’ ib: a u 
feßt. Ich Tam zu früh in die Geimah. m - 
nmal auf feinem Poften, fo fehlte us ss. m 
ı Laune — 

Richt ohne Gewicht erwicberie ich Barum: ... 
en da die Kunft, ja die eigens Aunöneı. 5. 
&tiger zu werben. Wo kann ber ıL unße...y 
eift der Hochgeftellten immer nen: Tu... - „x 
. .blid ermottende Herz immer m nn =. u 
. enn nicht eben jene Himmels, . ..2 „E 
littel tritt? 

Das ift fehr wahr — mt ur. 
err. Ich hatte nun aber nme oo gu (un. 
ven Generalbaß hatt! iM um 2. -_, wi 
" jelegenheit. Noch ietzt ir u m - _- ... vw w= 
iefen der ernfihafte Kick: & nn u. ce 
j „have, daß die Rapelie A yr « us Gm mt 
uch Ihnen gefallen — 

Ich traute meinen Tran am. 2 00. m 

M Hinzu: Aber 5 m u... 2. m" 

m Geſpraͤch mu 5 u 

ie? Wo 7 Br’ zuunn — 
un dort! vie FR sr un: 
n Brief! 


ae 


a 


6 


Ich befhwöre Sie: da — der? der Herr im blauen | 
Oberrode — ? / 

Kun ja: find Serenissimus, Se. Durchlaucht, unfer 
gnädigfler Herr. Bielleicht geruhen Diefelben mit her: 
aufzufpazieren. Dann nützen Sie den Augenblid, wil 
ich gerathen haben. | 

Damit eilte er hinaus. Ich fand da wie vernichtet; 
ba wurde bie Tpür, eben von fenem meinem Gönnen, 
aufgeriffen, and der Kammerherr raufchte herein — zum 
Glück allein. Rur der Freund des Generalbafies folgte, 
and warb mit einem: „die Chokolade!“ wieder hinaus⸗ 
gefördert. | 

Der Kammerderr hatte mein Empfehlungsfihreiben 
in ber Hand, warf einen Blick Hinein, und dann einen 
weiten auf meine Jammergeſtalt. Mit freundlichem 
Erbarmen begann er: Sie find mir befiens empfohlen. 
Es fol mir angenehm ſeyn, mid Shnen gefällig zu be⸗ 
weifen. ’ “ 

Bei diefer Miene, bei diefen Worten, bemächtigte 
fi meiner eine nur aus dem Borhergegangenen erflär 
liche, wahrhaft dumme Rührung, die mir das Waſſer 
in die Augen trieb, aber Fein Wort über die Lippen ließ. 
Sch büdte mich alfo nur einmal über das andere. Mit 
noch mehr erbarmender Güte fuhr der Kammerhefr fort: 
Seine Durchlaucht haben bloß Quartetimufil hier, lie⸗ 
ben aber vorzüglich Gefang beim Klavier. Wenn Sit 
fie zu Hören geruhen, fo — genirt Sie das doch nicht? 

- Nein: war Alles, was ich herausbrachte. | 

Sie befiten auch einige noch ungedrudte Muſik von 

Ba, fopreibt mir mein Freund. - Sinv’s Gefänget 
1 84 ) 
Haben Sie fie bei fi ? 
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Er meinte wohl: auf der Reife; ich verſtand's aber 
gar zu wörtlih, fuhr in die Zaihe und Iangte mein 
Schhreibtäfelhen heraus. (Mozart war nämlich eben da⸗ 
‚mals an die hohe Tagesordnung gekommen; denn feit 
einem halbem Jahre lag er im Grabe.) Ich fagte: Hier 
find 3. B. zwei Heine, aber wunderfchöne Lieder, bie 
der göttlide Meifter auf feiner Ießten Durchreiſe für 
eine Freundin ſchrieb. 

Ich reichte fie Hin; es waren dieſelben, bie fpäter 
in das fünfte Heft der Mozart’fhen Werke, Leipzig, bei 
Breitkopf und Härtel, ©. 8 u. ff., aufgenommen worden 
find. Der Kammerherr warf einen Bid darauf, reichte 
fie mir wieder — indem kam jener, mir nun unauss 
fprechlich fatale Patron zurüd und brachte zwei Taflen 
Chokolade. Eine freundliche Wendung des Kammerberrn 
gegen mi: Himmel, ich mußte wirkli die cine ergrei« 
fen! Aber, weit entfernt, vor Innerer Bewegung trinken 
zu Fönnen, vermochte ih kaum mit zitternden Händen 
fie feſtzuhalten, und danfte Gott, als ich, nahe An einem 
marmormen Pfeilertifche ſtehend, fie mit Ehren los wer- 
ven konnte. Der Kammerherr, hierauf nicht achtend, 
genoß feinen Theil; dann begam er: Wie wär’ es, 
wenn Sie mid diefe Lieder gleich jest hören ließen? 
Er öffnete das Pianoforte. „Iſt's gefällig ?“ 

. Das war Balfam auf meine Wunden. — Einige 
Griffe auf dem Inſtrumente: es war gut und auch rein 
in der Stimmung. Ich fpielte denn, und bie gewalt⸗ 
fame Bewegung meines Innern hatte ihren Ableiter; fie 
fchien durch meine Singerfpiten zu firömen. Ich fühlte, 
ich fpiele nicht ſchlecht; das hob und flärkte mich; nun 
fpielt’ ich beffer und feuriger. Endlich machte ich einen 
mildern Uebergang, wie ihn das erfte jener Lieder vers 
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Langte, und begann jebt mit befreiter Bruft das von | 
Felix Weife gedichtete Heine Stüch: Zuf riedenheit. 
Kaum hatte ich den Geſang begonnen, fo wurde bie 
zweite Thür bes Zimmers Halb geöffnet. Sch fchiefte 
über das Blatt ins zweite Gemach; da faß eine wunder | 
ſchöne, junge Dame -auf dem Sopha, und neben iht 
Serenissimus leibhaftig. O jetzt, da ich durch meine 
Kunſt gehoben und in ihr glücklich war, jetzt fiörte mid 
das nicht im Geringſten! Ich ſang nur noch inniger, 
und bemühte mich, noch deutlicher auszuſprechen. So 
mißlang mir keineswegs die erfe Stroppe: 

Bie fanft, wie ruhig fühl' ich hier 

Des Lebens Freuden ohne Sorgen ! 

Und fonder Ahnung leuchtet mir 

Willkommen jeder Morgen — 
bie zweite Strophe: 


Mein fropes, mein zufriednes Herz 

Tanzt nach der Melodie der Haine; 

Und angenehm iſt ſelbſt der Schmerz, 

Wehn ich vor Liebe weine — 
dieſe gelang mir noch beſſer; und fo begann ich um fo 
herzbafter die dritte: „Wie ſehr“ ... Da fuhr es mit 
Eins, wie ein Donnerſchlag, bei mir nieder; mein Blut 
fodte, meine Hände bebten, Todtenkaͤlte überflog mid, 
die Stimme brach — Entſetzlich! die Stroppe heißt ja: 

„Die fehr Inch? ich die Großen auge — ' 
und, Gott! 'vort faß ja ein Großer! — 





— 





Ich war bin, und um allen meinen Verſtand. Ich | 
fprang auf, und fein Ichter Reſt reichte gerade ana, 





daß ich die Thür fand, durch die ich hereingefommen 
war. 

Draußen flürzte Himmel und Erde über mich Her- 
‚ein. Ich rafte, wie aus einer Kanone gefchoflen, den 
großen Kaftaniengang hindurch, bis endlich der Fluß, 
der quervor rann, mir Einhalt that. Hier fam mir ber 
erfte Gedanfe wieder, und der war: Hinein! erfäufe dich 
and ‚deine Dummpeit! Aus iſt's doc mit dir! Der 
Herzog für Huld und Gnade von dir zur Rad’ ent- 
flammt; der Kammerherr für fein Protectorat befhämt, 
gekränkt, vielleicht felbft bepropt; und fie — fie — 
Ad, das war das Entſetzlichſte! 


Denn, daß ich's nur geftehe: die Dame im zweiten 


Zimmer, die Himmelsgättin, gegen die felbfl der Erben. 
gott fihtbar in Huldigung fi) beugte; fie hatte — uns 
_ verfehens für mich, wie vielmehr für fie — die gewalt» 
famften Umtriebe in meinem Innern erregt. Mozart’s 
Lied war der Marfeiller-Marfch viefer meiner Revolution, 
und wirfte, obfehon im mindern Maaße, eben wie jener 
auf die Franzoſen; es fpracd nicht aus, was ich em- 
pfand, e8 regte mich auf, daß ich’8 empfand. Und nun 
— Alles, Alles mit Einem Schlage — nicht einmal des 
graufamen Geſchicks, fondern meiner eigenen Albernpeit, 
dahin und vernichtet] 

Dieß mwälzte fih mir wie ein Feuerrad im Kopfe 
berum und trieb mich tem Gewäfler zu, bis an den 
grünenden Rand, von wo ih nur noch einen Schritt 
nöthig hatte. Bevor ich ihn aber that, diefen Schritt, 
wollte ich doch etwas von der Sache haben; und fo malte 
id mir aus, welch eine Erfohütterung es hervorbringen 
würde, hörte man, der funge Sänger fey urplößlicdy 
verfhmwunden. Alles wirb ausgefandt, meinte ich, ihn 
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aufzufinden; es if umfonft; bie endlich die Fluth feinen 
blafien Leichnam dem Blumenufer zurüdgibt. Nun forſcht 
man: was hat den blühenden Züngling in den Tod ge⸗ 
ſtürzt? Und aus der Stelle, die er fingenb zulept im 
Zufammenpange ausgefprocen, wo „vom Wginen vor 
Liebe“ die Rede if, Iernt man im Gcheimen ahnen, was 
er vergebens durch Tühnen Troß gegen Unabänder liches 
zu bezwingen geſucht. . Das hat fein jugendlich friſches 
Herz nicht ertragen! Das hat ihn dem Berverben ent⸗ 
gegengedrängt. 

j Damit ſchmelzte ich meinen Muth zur Wehmuth; ja, 
ich fürctete mic ordentlich vor meiner vorigen Furcht⸗ 
Iofigfeit, und es begann fhon, was in mir feit Anfang 
jenes unfcligen Liedes vorgegangen, fih mir darzu ſtellen 
als Stoff zu einer großen, freien Phantafie fürs Piano» 
forte, mit fchönen Eontraften und großer Mannichfaltige 
feit der Tempo's und des Ausdrucks; da hörte ich ein 
mehrmaliges überlautes: He! he! und als ih ten Blid 
dahin warf, fah ich fenen Ieidigen Kammerdicner an 
einem Nebengange der Allee fliehen und mit geſchwun⸗ 
genem Arme mir winken. 

Der Mann, der mir erſt fo gnädig, dann fo wider 
wärtig erfhienen war, erfchien mir nun, feit hohe Ges 
füple und große Gedanken in mir gearbeitet hatten, faſt 
verähtlih, Kommen Sie doch her! rief er mir zu, ine 
dem ich ſchon kam. Was, zum Henker, ift Ihnen denn 
begegnet? Das Ihnen ploötzlich übel ward, das fah’ 
man wohl; aber — es iſt doch nun vorbei? Die Herr- 
ſchaften Haben mich abgefchidt, um nad Ihnen zu fehen. 
Können Sie die Chokolade nicht vertragen ? 

Diefe mir ungeheuer dünkende Gemeinheit verblüffte 
mi Pie zum Berfummen. Na, wenn’s Weiter nichts 
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iſt! fuhr der Mann fort. Kommen Sie nur! Sie wer- 
ben bei mir wohnen, dort, in dem Edzimmerden des 
Iinfen Flügels. Sch werde für. Sie Sorge tragen. — 

u Einer Antwort würdigte ich ihn nicht, aber unter- 
richtet mußte ich ſeyn über den Stand ber Dinge. Kennt 
man das Gedicht, und weiß man die Worte — die Worte, 
wo — wo ih abbrah? So fragte ich nach einer Weile, 
furdtfam und glührotp im Geſficht. 


Ber? Wie? Warum? Welche Worte? fragte der 


Menfch. | Bu 

Mein Bott, Sie hören fa: die letzten — ! antwortete 
ich aͤußerſt verdrießlich. 

„Die Sie fangen? Ach, was da —! wer'hört 
auf die Worte,-wenn Eins fingt und fpielt? Und über- 
dieß: ich, hatte zu thun; der Herr Kammerherr hatte 
etwas vor dem Opernguder und ſchaute hinaus, und 
Serenissimus ſprach mit der Frau Baronin; da hat 
“eigentlih Riemand — fo recht auf Ihr Singen und 
Spielen gehört, wie viel weniger auf Ihre Worte’ 

Ad, war das Trof, oder neuer Sammer? — Ih 
war achtzehn Jahre alt; da wird Alles Troſt! Was 
weiß fo ein Rare! date ih. Genug, man tft nicht 
erzürnt; man weiß nicht, was du verfchludt Haft! Und 


was deine letzten Worte und jenes Plaudern auf dem - 


Sopha anlangt, haſt du nicht ſelbſt fo viel vornchme 
Seinheit, daß du, eben wenn dich etwas rei tief rührte, 
befonders in gewifler Art, deine Gefühle verfteden würbeft 
unter gleichgültiges Geſpräch? Und fie hat folder 
einheit gewiß noch mehr, als du. Wäreft du under 
fheiven und einbildiſch, du fchlöffen wohl eben aus 
diefem Plaudern noch Manches, und wäref felig! — 
Mit ſolchen Gedanken trug ich mid den ganzen Zap, 
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und fie wurden nur lebendiger in mir, als ich bei fins 
Iender Sonne die Frau Baronin mit ©r. Durchlaucht 
in offenem Wagen eine Spazierfahrt antreten ſah. Him- 
‚mel, wie bezanbernd war fie in ber Leichtigkeit ihrer 
. Bewegungen beim Einfleigen, in ber Grazie ihrer Hal- 
tung beim Niederſitzen, in ver Freundlichkeit ihrer Mienen 
bei unſern Grüßen, und in bem Reiz ihrer Kleidung, 
befonders des Töniglichen Kopfpußes mit dem hochauf- 
wehenben Federbuſch! 

Diefes letztern muß ih abfonderlich gedenken, denn 
er ward von bedeutendem Einfluß auf: meine Lebens— 
geſchichte. Schon an diefem Abend fpielte er ein wenig 
hinein. Dit der Dämmerung waren nämlih die Herr- 
ſchaften zurüdgelommen. Als es dunkler geworden war, 
litt es mich nicht mehr in meinem Zimmerchen. Ich 
bing die Guitatre um und Thlih auf großen Umwegen 
unter bie Fenſter jener Göttin. Kaum hatt' ich mich in 
die Laube, den Fenſtern gegenüber, geſchlichen, als Licht 
in das Mittelzimmer von drei Tenftern kam. Es war, 
wie ich Teicht erfannte, die Kammerjungfer. Schon zit⸗ 
terte ich, daß dieſe Perſon die Noulleaur herablaſſen würde; 
aber nein, das that ſie nicht, ſondern ſetzte zwei Lichter 
auf ein Tiſchchen Hart am letzten Zenfter lints und dann 
zwei auf ein Tiſchchen hart am letzten Fenſter rechts; und 
hier — hier, ſah' ich nun, ſaß die Herrliche, ganz ſtill 
in fich verſenkt, vielleicht eben bei lieblichem Dunkel 
fih zarten Schwaͤrmereten. überlaffend. Ich trat auf die 
Zehen, ich flieg auf den Sig, ihr holdes Antlig zu fehen; 
aber das ‚gelang mir nicht; ſie faß zu tief; meine Blicke 
erreichten höchfteng ihre Stirn, und nur der königliche 
Haupiſchmuck ſtrahlte unverfümmert in meine Augen. 
Du wirſt ſie wecken, troͤſtete ich mich; fie wird aufſtehen. 
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fie wird ans Fenfter treten, fie wird vieleicht es’ öffnen, 
und hoffentlich nicht Weniges empfinden bei deinen aus- 
erlefenen Romanzen! . 

Ich begann denn alſo; ich yprälubirte, ich fang. 
Die Kammerjungfer, die fi indeſſen an jenes ihr Zilch« 
hen, zur Arbeit, wie es ſchien, gefeßt hatte, horchte, 
fand auf, öffnete das Fenfler, gaffte hinaus — bie 
Närrin, was ging das fie an? — Nun febte fie fi 
wieder, ohne das Fenfter zu ſchließen. Sch fing an zu. 
begreifen, es fey zu viel geweſen, was ich verhofft, und 
fhon genug, daß auf Befehl der Dame das Fenfter 
geöffnet bleiben müßte; denn daß dieß auf ihren Befehl 
seihähe, war wohl offenbar. 

Die Romanze war geendigt;z Alles blieb. nah wie 
vor. Schon recht! fagte ih; aber mein Gefühl widers 
ſprach. Ich morulirte auf dem Juflrumente hin und 
her, durch alle Molltonleitern; angeregt, wie ih war, 
modulirte ih gut; aber Alles blieb nach wie vor. Die 
Eitelfeit befiegte nun den Verſtand; ich fühlte mich ge— 
Fränft, ich fühlte mich verwundet. Ich ſchwieg und ließ 
auch meine Saiten fhweigen. Die fatale Kammerjungfer 
fland wieder auf, tämperte im Zimmer bahim, dorthins 
. jebt fah’ ih, fie nahm Gewänder, bie auf einem Stuhle 
hingebreitet hingen, auf den Arm, trug fie in das Neben- 
zimmer, kam zurüd, und — wie? was? Iſt das Zauberei 
oder ein Blendwert meines böfen Engels? — Nein, 
gewiß und wahrhaftig, fie nahm, Die Unausftehlishe, fie 
nahm opne Umflände meine Huldgöttin mit dem wehen⸗ 
ven Federſchmuck, und trug fie in das Nebenzimmer, 
wohin fie die Kleider getragen hatte, Ad, es war nur 
ihr angemalter Haubenfiod, dem man bad abgelegte 
Kopfzeug aufgeRülpt hatte! — Erboßt rip ich in Die 
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im fo glängender Umgebung, diefes nicht zu verkennende 
Selbſtgefühl, viele Leichtigkeit in vornehm - gefälliger 
Bewegung, und dies Kacheln, dies eigene Laͤcheln ... Er 
iſt es; und wahrhaftig, er fol feinen Dann an dir finden! 
Berborgen will er feyn? Gut! Er bilde fi ein, er ſey 
es! Du Haft dabei die Shönfte Gelegenheit, ihm Dinge 


von Gewicht zu fagen, wie du fonft faum wagteft! 


SH komme mit den fhönften Erwartungen zu diefem 
berühmten Mufenfib , begann ih, und raffte mi zu 
fammen. 

Spannen Sie diefelben nit zu hoch, antwortete 
er; das Spftem verlangt jetzt Oekonomie. 

D Gott, rieffih aus, daran den? ih nit! Sch 
werde meinen verehrten Landesvater ſehen; ich werde 
ihn durch meine Kunſt erheitern: ich werde manch weiſes, 
dielleicht auch ein gnadenvolles Wort aus feinem Munde 
vernehmen, und dann, durch alles dies erhoben und 

innerlich erquickt, hinausziehen in die weite Welt, pie 
mir fremd ift, der ich fremb bin, und die oft dag Beſte, 
das Einzige, was ich ihr feyn und leiſten fann, kaum 
wird Ihägen, ja Faum empfangen wollen — 

Hier flodte mein Mund ‚denn mein fühl flodie. 
Ich hatte diefe Worte gewiß mit Innigfeit gefproden — 
th empfand fie ja fo: aber das Auge meines Zuhörerg, 
ungeagtet es unverrüdt auf mich gerichtet war, verrieth 


voch' auch fo gar nichts von Tpeilnahme an dem, was 


ih fagte; es fchien eher eine bewußtlofe Zerfireuung, 
einige Geiſtesabweſenheit zu verraten. Freilid mag 
ihm oft vorgelogen worden ſeyn, was bir jetzt aus 
tiefer Seele quillt! So dacht' ich traurig, und es 
entfland eine Heine Paufe. Diefe brachte den Herrn 


wieder zu fig. 








Sie... Sie find alfo ein Birtnos? begann er. 

Ich hoffe, es zu werden! war meine Antwort. 

Nun — ih fpielte fonft auch ein ziemlich gutes 
Klavier ... 

Dieſer höchſtunkünſtleriſche Ausdruck machte mich 
zwar ſtutzen: indeß — „an deutſchen Höfen ſpricht man 
ſchlecht,“ fiel mir aus Knigge ein, und fo beruhigte 
ich mich, während der Herr, nachdem er Iangfam Tabak 
genommen hinzuſetzte: Leider hab’ ich's nur nicht forts 
gefedt. Ich kam zu früh in die Geſchäfte, und ift man 
einmal auf feinem Poften, fo fehlt’d an Zeit, wohl auch 
an Taune — 

Richt ohne Gewicht erwieberte ich: Gleichwohl Tcheint 
eben da die Kunft, ja Die eigene Kunflübung, deſto wohl⸗ 
ihätiger zu werden. Wo Tann der ewig angefirengte 
Geiſt der Horhgeftellten immer neuen Schwung, wo dag 
endlich ermattende Herz immer neue Kraft hernehmen, 
wenn nicht eben jene Himmelstochter , die Kunft, ins 
Mittel tritt? 

Das ift ſehr wahr — gewiffermaßen! verfeßte der 
Herr. Ich hatte nun aber nicht-viel Luft zum Klavier. 
Den Seneralbaß Hätt? ich lernen mögen. Dazu fehlte 
Gelegenheit. Noch ietzt feh’ ich mit Vergnügen zu, wenn 
diefen der ernfihafte Rieſe in unferm Orcheſter flreicht. 
Shave, daß die Kapelle nicht hier il Der Mann würde 
auch Ihnen gefallen — 

Ich traute meinen Ohren kaum; da ſetzte der Herr 
ſchnell hinzzu: Aber da kommen der Herr Kammerherr, 
und im Gefpraäh mit Sr. Durdlaudt! - 

Wie? Wo? Wer? flammelte ic. 

Nun dort! rief er und deutete hinab. Geben Eie 
mir den Brief! , 


— 
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daß die Leute plaudern. Da raſ'te ich denn zuweilen 
auf den Saiten herum, daß fie hätten ſpringen moͤgen; 
es half aber gar nichts; vielmehr, wie bei Kanarien— 
vögeln, je lauter man wird, deſto lauter werben fie. 
Nah etwa zwei Wochen nahm mid der Kammerherr 
bei Seite: „Wohin denken Sie denn eigentlid nad voll. 
endeter Sommer» Saifon?“ Ich verfiand ihn nit fo- 
gleich und antwortete unbefangen: Ich denke den Herbit 
und Winter in Wien fortzufuvieren. Bortrefflih, er 
wiederte er; fo Tann Signora Sie mitnehmen nad T., 
bis wohin fie von hier Pferde befommt. Sie brauchten 
zwei Tage, fo aber mahen Sie den Weg in Einem, 
bequem und in angenehmer Geſellſchaft. Hm, dachte ich; 
fo fo! und begriff. Indem hatte mein Herr Patron ſchon 
die Signora herbeigezogen, und fie um einen Plaß für 
mid‘, wie um eine hohe Gnade, gebeten. Wohl! fagte 
fie, übermorgen, mit Aufgang ber Sonne, reifen wir. 
Mir war’d recht; befonders da mir der Kammerherr 
ben folgenden Tag ein reiches und nur allzuunverdientes 
Geſchenk von Sr. Durchlaucht einpändigte. Meine Effeften 
waren bald in ein Schnupftuch geſchlagen; der Kutfdher 
nahm fie in ein Behältniß, worauf er die Füße ſtemmte; 
die Guitarre ward dahinter gebunden, — Nun hat die 
Sonne die Art, in der zweiten Hälfte des Julius all- 
jährlich um vier Uhr aufzugefen. Mit ihr war ich da. 
Aber Signora mochte, lange Jahre fie nicht kommen ge- 
ſehn, und darüber ihre Stunde vergeffen haben; nad 
fieben Uhr erfi ward Anftalt gemacht. Entießlider Zu- 
fand, im neunzehnten Zahre, reifeluftig , reifefertig zu 
ſeyn, ſchlechterdings am Orte nichts mehr zu fehaffen zu 
haben, nicht einmal mehr angefehen zu werden — denn 
ſelbſt mein Wirth, nachdem er mir am Abend Lebewohl 
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Er meinte wohl: auf der Reife; ich verſtand's aber 
gar zu wörtlih, fuhr in die Taihe und langte mein 
Schreibtäfelden heraus. (Mozart war nämlich eben da⸗ 
"mals an die hohe Tagesordnung gekommen; denn Teit 
einem halbem Jahre lag er im Grabe.) Ich fagte: Hier 
find 3. B. zwei Heine, aber wunderfchöne Lieder, bie 
der göttlihe Meiſter auf feiner letzten Durchreiſe für 
eine Freundin ſchrieb. 

Ich reichte fie Hin; es waren biefelden, bie fpäter 
in das fünfte Heft, der Mozart'ſchen Werke, Leipzig, bet 
Breitkopf und Härtel, S. 8 u. ff., aufgenommen worden 
find. Der Kammerherr warf einen Blid darauf, reichte 
fie mir wieder — indem kam jener, mir nun unaus⸗ 
fprehlich fatale Patron zurüd und brachte zwei Taſſen 
Chokolade. Eine freundlihde Wendung des Kammerberrn 
gegen mich: Himmel, ich mußte wirklich die cine ergreis 
‚fen! Aber, weit entfernt, vor innerer Bewegung trinken 
zu, können, vermochte ih kaum mit zitternden Händen 
fie feſtzuhalten, und dankte Gott, als ich, nahe An einem 
marmormen Pfeilertifche fiehend, fie mit Ehren los wer⸗ 
ven konnte. Der Kammerberr, hierauf nicht achtend, 
genoß feinen Tpeil; dann begam er: Wie wär es, 
wenn Sie mich dieſe Lieder gleich jetzt hören ließen? 
Er öffnete das Pianoforte. „Iſt's gefällig?“ 

Das war Balfam auf meine Wunden. — Einige 
Griffe auf dem Infrumente: es war gut und auf rein 
in der Stimmung. Ich fpielte denn, und die gewalt⸗ 
fame Bewegung meines Innern hatte ihren Ableiterz fie 
ſchien durch meine Kingerfpißen zu frömen. Ich fühlte, 
ich ſpiele nicht ſchlecht; das hob und ſtaͤrkte mich; nun 
fpielt’ ich beſſer und feuriger. Endlich machte ich einen 
mildern Uebergang, wie ihn das erfte jener Lieder ver⸗ 
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feyn; aber ſchon auf dem Schloſſe hatte ih eine fonder- 
bare Erfahrung gemadt. Wenn die Leute in dieſen 
Sprachen reveten, mit ihrer fatalen Behendigkeit, To 
verftand ich faft Fein Wort; und wenn ich, gewiß Lang: 
fam genug, einige Worte in ihnen vorbradte, fo ver 
fanden fie mich nur felten. Das hatte mich verſchüchtert; 
und num brachte ih gar nichts Heraus. Demnach ſprach 
jegt ein Zebes im Wagen feine Klagen über die Bike, 
und was dergleichen mehr war, nur vor ih hin aus; 
Signora italienifh, die Zofe franzöfifch, ich deutſch. 

Als wir Mittag hielten, beunrupigte uns der fürf- 
lihe Kutfcher durch eine zwiefache, nahdrüdliche Bemer⸗ 
fung. Da wir fo fpät fortgemadt haben, fagte er, fo 
fommen wir erft Nachts ein oder zwei Uhr nad 2%. 
Signora empörte fih: „Ich fahre nie zu Nacht! Ich 
fürdte mid im Sinflern! Das änderte nichts. Da 
bearbeitete fie mit freundlichfien Diienen und Worten, 
die bie Jungfer verdolmetichen mußte, den riefenhaften 
Dann, bis er fihb den Schnauzbart firih und meinte: 
Na, fo bleiben wir wo anders zu Naht und fahren ben 
Morgen vollends hin. Aber, fuhr er fort, den Nach⸗ 
mittag kann's aub cin Donnerwetter geben, Neut 
Empörung, aber aub neue Begütigung — Dicsmal 
fogar des Himmels; denn diefer ließ ed nur von ferne 
donnern, verwandelte jedoch das Gewitter in einen ge 
waltigen. Sclagregen. 

Da brach aber eine andere Noih herein. Nun hieß 
es erſt recht: Mais, mon carton! ah, mon carton! Und 
wirklich wäre das Ding ohne Hülfe, troß feiner ſchwar⸗ 
zen Dede, zu Brei zerfhmolzen. Dan mußte Halten. 
Der Kaftlen wurde abgebunten; die Bofe mußte ihn ber- 
ein, vor id auf ven Schoos nehmen. Nur war vie 
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Unglückliche aber Hein von Perfon, und fo flad fie da⸗ 
hinter, daß wir auch Feine Spur von ihr erbliden konn⸗ 
ten. Sie ächzte, fie ſtöhnte; endlich fing fie bitterlih an 
zu weinen. Da brach mir das Herz. „Du bift ja ein 
Rieſe gegen fie und darfſt nit befürchten, ganz hinter 
dem Bollwerk verfchüttet zu werben.“ Sch drang in die 
Jungfer, fi herüber zu feßen, und mir jene enge Fuge 


mit ſammt der Pappmaſchine zu überlafien. Dein Auge - 


hatte richtig gemeſſen; Hielt ich den Kopf zurüd, fo war 
ich bloß bis an die Rafe verdeckt und Tonnte ein Weni- 
ges fehen. Aber was fah’ ih? Dat Signora mich aus⸗ 
lachte, und das Mädchen fih fo einnifiete, als verftände 
fid das von ſelbſt und Hätte von mir gleich Anfangs 
gethan werden müflen. Ob aber jemals ein Birtuos 
fih in beflemmterer Lage befunden habe, als, ich dieſe 
Stunden, das möcht? ich bezweifeln. Und nun noch dies 
Bezeigen derer, um die ih Mitt — | | 

Doch wenn die Noth am größten if, if die Hülfe 
am nädften. Und was brante mir Hülfe? Was fo 
vielen Andern das Gegentheil bringt: die Graͤnz⸗Mauth. 
Mein Kaften ward zuerft hinausgereicht; ich folgte, die 
Päſſe unterzeichnen zu Laffen. Indeſſen hatten die Unter» 
bedienten des Mauthamts ihr Gefhäft am Wagen, und 
zwar don vorn, begonnen; fo war mein Padetchen 
und mein Quitarrenfutteral das Erfie, was unterſucht 
wurde. Beides ward probat erfunden, und ich trug's 
ins Haus. Die thätigen Männer mit ihren ausdrucks⸗ 
vollen, doch nicht eben vortheilhaften Gefichtern intereffir- 
ten mi; aufmerkfam fah’ ich ihrem Verfahren zu. Dar⸗ 
über vergaß ich meine Habfeligfeiten, bis Alles in Rich» 
tigfeit war, und der Kutfcher mid erinnerte. Ich ſprang, 
fie zu holen. Ih kam zurüd. Wie ih nun aber wicber 
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an ben Kutfchenfchlag trat, die Damen fenen Hutkaſten, 
der mehr breit, als tief — damit mir das Einfteigen 
möglich würde, beide, in der Breite hart vor fich genom- 
men hatten, fo daß fie nun beide fo wenig mich fehen 
onnten, als ich fie, das neubeginnende Elend mich frofig 
anwiderte, und fie beide doch wieder laut zu lachen ar 
fingen; da ſchoß mir em Fühner Gedanke durch den Kopf 
und ein männulides Selbfibemußtfeyn in das Herz. 36 
drehte Leife den Wirbel des Kutfchenfihlags zu, und rief 
überlaut: „Kutfcher, fahr? zu! ich wünſche eine glücklicht 
Reife! Sie kreiſchten: ich hörte nicht, und fort ging's; 
ich aber fland da, ein freier, ein überglüdlicder Dlanı. 
Indem fuhr wieder cin Wagen vor: Graf Sch. faß darin, 
und allein. Er fahe mich an, fragte heiter und freunt- 
lich, erfuhr — Er, der entfihiedene Muſikfreund — weı 
ih fey, und daß ich ihm die Badezeit verkürzen Tönne. 
Er napm mich mit, ich mußte bei ihm wohnen; er war 
in den erften Cirkeln angefehen und bellebt, ja er bifbete 
felbf einen dieſer erften Cirkel; fo warb ich bekannt, 
und dieß der erfie Grund zu alle dem Guten und Shi 
nen, was ich bis zum heutigen Tage mit Hülfe meines 
guten Gefhids errungen habe. — Die Signora hab’ id 
nie wieder getroffen, wohl aber, nach Jahren, die Zoſe, 
als Gaſtwirthin zum rothen Hahn in M. Sie befant 
fh wohl und hatte einen gewaltigen Umfang aewonner. 
Wir erinnerten uns jener Schlußfrene, und ich berichtete 
deren wichtige Folgen für mid. So bin ich cigentlid 
an aM Ihrem Glüde Schuld, fagte fie. Wir haben 
morgen Jahrmarkt; ich bin gewiß, Sie werben. nicht ab 
reifen, ohne mir ein angenehmes Andenken Ihrer Erkennt: 
lichkeit zurückzulaſſen. Rechnen Sie darauf, verfetzte it. 
Und als ich meine Zeche bezahlt hatte und im Wagen 
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faß, reichte ich ihr, mit beventungsvollem Händerrud, 
was ich für fie eingelauft, und was fie gut brauden 
Tonnte : einen Schnürfenfel. — 


⸗ 


Anekdote. 





Cramer und Duſſek waren Freunde, aber auch 
als große Fortepianoſpieler, Höchft eiferſüchtig auf ihre 
Runftz fie erfannten Einer des Andern Meiſterſchaft nicht 
nur vollkommen an, fondern fürdteten fie auch. 

Beide waren einft in London zu einer Abendgefell- 
{haft geladen, als Cramer , der zuerfi Erfchienene,, ven 


bei weiten fpäter eintreffenden Duſſek um bie Urſache | 


feines Augbleibens frug. 

„Ih habe eben ein Rondo componirt,” erwiderte 
Duſſek; „es hat mir zwar fehr gefallen, aber dennoch 
hab’ ich’8 verbrannt.” 

„Warum denn?“ 

„Warum, warum? Es fam eine verteufelt ſchwere 
Paſſage darin vor; ich Habe fle mehrere Stunden Yang, 
aber vergeblich, auszuführen verfuht, und da fiel mir 
denn ein, daß du fie wohl gar vom Blatte fpielen wär- 
def; die Demütpigung wollt’ ich mir doch erfparen.“ 





— — — — — — 
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Vorrede zu Guhr's Schule des Paganiniſchen 
Piolinfpiels. 





Schwerlich würde ich je daran gedacht Haben, tie 
Zahl der Biolinfchufen zu vermehren, wenn nit Paga 
nini nach Deutfhland gelommen wäre und durch feis 
außerorventlihes, von allem bisher Gehörten ganz ab: 
weichendes Spiel, die Wunder des Orpheus wicher er 
neuert hätte, 

Rode, Kreußer, Baillot, Spohr, bie 
Rieſen unter den Biolinfpielern, ſchienen Alles erfdörft 
zu haben, was man auf diefem SInftrumente nur immer 
leiften fonnte. Ste erweiterten den Mechanismus veffel- 
ben, und mußten die größte Dannigfaltigkeit in bie 
Führung des Bogens zu bringen, der ſich bei ihnen allen 
Schattirungen des Bortrages und Ausdrucks willig hin 
gab; durch den Zauber ihres Tones, den fie_mit ber 
menſchlichen Stimme wetteifern ließen, gelang e8 ihnen, 
fede Leidenfihaft, jede NRegung des Gemüths darzuftellen, 
und fo wußten fie, fortfchreitend auf dem Wege, den 
bie Corelli, Tartini, Viotti, gebapnt, die Bio- 
line zu dem Hohen Range zu erheben, der ipr die Macht 
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verleiht, die menſchliche Seele zu beherrfigen. Sie blei⸗ 
ben in ihrer Art groß und unübertroffen. 


Allein Hört man Paganini und vergleicht ihn mit 
andern Meiflern,, fo muß man eingefteben, daß er alle 
Schranken, welche bis jebt die Gewohnheit aufgeftellt, 
durchbrochen, und fih einen ganz eigenen, neuen 
Weg gebahnt hat, der ihn von jenen großen Künftlern 
sogfentfih abſondert, wodurch eben Jeder, der dieſen 
Zauberer zum erſtenmal hört, durch das Neue, Uner⸗ 
wartete, in Erſtaunen, Bewunderung und Entzücken 
verſetzt wird, in Erſtaunen durch die damoniſche 
Gewalt, die er über fein Inſtrument übt; in Bewun⸗ 
berung und Entzüden darüber, daß er, mit diefem 
allgewaltigen, Alles bezwingenden Mechanismus feines 
Spieles, zu gleicher Zeit der Phantafte fo grängenlofen 
Spielraum, gewährt, indem er feinem Inſtrumente den 
gättlihen Hauch der. Menſchenſtimme zu geben weiß, 
womit er die innerfien Tiefen des Gemüthes durchdringt. 
Ueberhaupt verfieht er. Wirkungen auf feinem Inftrumente 
hervorzubringen, von denen man big jcht feine Ahnung 
hatte, fo daß der Sprade Worte fehlen, um von dem 
Bericht zu. geben, was man fo eben gehört. 


Da ich Tähgere Zeit fo glüdlich war, dieſen großen 
Meifter öfter zu hören, und mic mit ihm über die Art 
feines Spielgs zu unterhalten, fo bemühte ich mich, 
weil er ſehr bedächtig Allem auszuweichen ſuchte, was 
das Geheimniß ſeiner Kunſt (wenn ich es ſo nennen darſ) 
betraf, — ihn genau: zu beobachten, uud das, worin er 
fih von allen übrigen Meiflern der Bioline abfondert, 
ſelbſt zu erforfchen, um es dann auf meigem Inftrumente, 
wein au natürlich no ganz unvolllommen, nachzu⸗ 
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machen; weldes wir denn auf zu meiner Freude nad 
und nach immer beficr gelang. 

Aufgefordert von mehreren Kunftgenofien, faßte ih 

nun den Entſchluß, zum Frommen derjenigen, die vielleicht 
dieſen Meiſter gar nicht, oder wenigſtens nicht ſo oft, ge⸗ 
hört, um ſich feine Vorzüge aneignen zu können, ven 
Bang des Paganinifhen Spieles ‚näher zu bezeichnen, 
und beſonders das, To felten in Lehrbüchern voffffänvig 
beſprochene Flageoleifpiel, in eine Art von Spfiem zu 
bringen, damit der darin Ungeübte fih bier für einfade 
‚und doppelte Slageolettöne, ſo wie für Bildung und Aue 
führung ganzer Säße, Raths erholen tönne. 
Ganz mit Unrecht hat die neuere Biolinfchule das 
Slageoletfpiel gänzlich vernachläffigt, da es, auf finnreide 
Beife, mit Beurtheilung und Geſchmack angebragt, 
nicht nur von der größten Wirkung if, fondern auch 
vorzüglich die zarte Führung des Bogens, als wefent- 
liches Bedingniß bei diefen Tönen, befördert und ber 
linken Hand eine Sicherheit und Feſtigkeit gewährt, bie 
an Unfehlbarkeit gränzt, indem bier das firengfte Rein- 
greifen nöthig ift, weil ohne baffelbe die verlangten Töne 
gar nicht anfprecdhen. - 

Dies find die Gründe, welche mich befiimmten, dieſes 
Lehrbuch herauszugeben, welches aber nur Dasijenige 
berühren ſoll, was Bezug auf die Eigenthümlichkeit des 
Paganinifchen Spiels hat, alles Uebrige, in andern 
Schulen bereits Erwähnte, übergehend. Möchte es mir 
gelingen, eiwas bazu beizutragen, daß ber mechaniſche 
Theil, den Paganini fo ungeheuer auf feinem In- 
firumente erweitert, auch im Allgemeinen noch eine 
höhere Stufe erlange. 

Nach dem Borpergefogten Tann ih von der Biig- 
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keit meiner Leſer erwarten, daß ſie hier nicht eine foͤrm⸗ 
liche Violinſchule, das Wort in ſeiner vollen Bedeutung 
genommen, erwarten; ſondern mehr nur einen Anhang 
zu jeder Methode, die Violine zu erlernen. 

Bevor ich zu dem Techniſchen übergehe, einige Worte 
über Paganini ſelbſt! 

Richt zufrieden, ihn als Künſtler groß und einzig 
zw finden, bemüht man fihb — vielleicht durch fein lei⸗ 
dend ausſehendes Aeußere veranlaft, — feine Perfon in 
einen Conflikt von widrigen Lebensereigniflen zu bringen. 
Bald fol er in den Kerkern der Inquifition geſchmachtet, 
bald unter Räubern gelebt haben, bald als Earbonaro 
verhaftet, bald der Mörder feiner Frau geweſen feyn, 
und was dergleichen Ammenmährchen mehr. find. \ 

Allein an all diefem if -Tein wahres Wort; und man 
wird vielleicht der Wahrheit nahe fommen, wenn man 
fih den mit einer glühenden Einbildungskraft begabten, 
jungen Künftler von 24 bis 25 Jahren (gegenwärtig 
zählt er deren 45,) als lebensluſtig, vieleicht auch etwas 
Jeichtfinnig dentt, was befonvers in Hinficht des hohen 
Spieles zu jener Zeit der Fall gewefen feyn foll. Paga⸗ 
nini felbf fand es für nöthig, da ihm jene Gerüchte zu 
Ohren kamen, fhon'zu Wien fih gegen dieſe Tieblofen, 
kraͤnkenden, injuriöfen Anvichtungen öffentlich zu erfläs 
ren; allein e8 ſcheint für das Publikum beinahe unmög« 
lich, fih von der einmal gefaßten Lieblingsidee zu trennen, 
„er Tönne feine große Kunftfertigfeit nur in Kerkern, 
feiner perfönlichen Freifeit beraubt, erlangt haben.” 

Denn noch heute, bei jedem Bortrage auf der g-Saite, 
erzählt der entzüdte Zuhörer feinem Nachbar, daß Paga⸗ 
nint alle feine Kunftfertigfeit nur feinem hartherzigen, 
grauſamen Kerfermeifter verdanke, ber ihm verweigert, 
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die drei höheren Chorden, die ihm nad und nach von 


der Geige gefprungen waren, wieder ju erfeßen, worurd 


er fih nur auf bie tiefe g- Saite reducirt ſah, und auf 
ſolche Weife auf derſelben zu einer folchen ungeheuren 


Fertigkeit gelangte. 


All dieſes klingt freilich gar ſchauerlich und roman⸗ 





tiſch; ich bedaure aber, nach Paganini's Erzählung, die 


ich aus feinem eignen Munde gehört, Scenes ebenfalls 
für ein Mährchen erklären zu müflen. Die Idee, af 
ver g-Saite ganze Tonftüde auszuführen, if eigenttih 
nit von ihm, und ihr Urfprung trägt einen viel hei⸗ 
terern Charakter. Die Erfinderin war die Schweſter 


Napoleons, die Prinzeffin Elife, Herzogin von Toskana. 


— Paganini verlichte fih zu Toskana, wo er-angeftellt 
war, in eine Dame von Hofe. Durch einen mufitalifchen 
Scherz ſuchte er derfelben feine Leidenſchaft zu erkennen 


zu geben, indem er eine Sonate für die g- und e-Saite 
eomponirte, welche das Gefprän zweier Liebenden aud- 
brüden ſollte. Das tiefere & war der Dann, die hobe 


e-Saite die Geliebte: Die muſikaliſche Unterredung fand 
bei der Auserwählten, fo wie bei Hofe, großen Beifall, 
und die Prinzeffin Elife forderte P. auf, nun einmal 
ach als Mann allein und in fräftigeren Tönen 
zu fprechen. Sein Genie ergriff diefe Idee mächtig und 
von nun an führte er, mit dem größten, erthufigftifchen 


Beifall der entzüdten Zuhörer, ganze Tonftüde auf ber 


g-Saite aus, deren Erfindung eben fo ergreifend, ald 


die Ausführung bezaubernd ifl. 


Diefe treue Darſtellung jener einzigen Thatſache 
möge binreichen, um bie Leſer, welche Paganini nicht 
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perfönlich Tennen, von der Idee zurüd zu bringen, als 
fey er 
„Ein Geiſt aus finftern Regionen, 
Wo nur die Unglüdfel’gen wohnen.” 


Bei näherer Belanntfheft würden fie das kindlichſte 
Gemüth gefunden haben, da P. nur für feine Kunft und 
für feinen vierjährigen Knaben Iebt, an dem er mit ber 
größten Liebe hängt. 

Wollte man recht fireng gegen ihn ſeyn, fo dürfte 
und Fönnte man ihm allerdings jebt fehr große Liebe 
zum — Gelde vorwerfen, Welche, bei feinem ungeheuern 
Eintommen, Teiht als Geiz erfcheinen dürfte; und doc, 
verſchwindet au hier das Gchäffige, wenn man bebentt, 
Daß er für fein noch unerzogenes Kind fpart. 

Paganint iſt 1784 zu Genua geboren 5 feinen erfien 
mufttalifhen Unterricht erhielt er von einem ganz ge= 
wöhnlichen Geiger; die. Ausbildung feines Talentes 
verdankt er fih allein. Seinen Körper richtete cin fehr 
berühmter italienifcher Arzt beinahe zu Grunde, der, feine 
Krankheit nicht erfennend, ihn falſch behandelte. Den 
Ic#ten Unfall, der feinen ohnedieß ſchwaͤchlichen Körper 
noch mehr zerſtoͤrte, erlitt er, wenn ich nicht irre, 
in Prag, wo er, an Zahnſchmerzen leidend, durch das 
undorfihtige Herausziehen eines Zahnes an der unteren 
Kinnlade verleht wurde, und dadurch alle unteren Zähne 
verlor, ein Umſtand, der auf fein Förperlihes Wohl» 
befinden den nachtheiligſten Einfluß haben mußte. 

Sp viel über Paganini als Menſch; das Nähere 
gehört in feine Lebensbeichreibung. 





— 
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Miscellen 


1. 


Hamann Sagt von feinem erfien Jugendunterricht: 
„Alles geht verloren, wenn das Urtheil nicht bei Kin- 
bern gezogen wird, wenn fie ohne Aufmerffamktgit und 
Verſtand fertig gemacht werden. 

Es if chen fo wie in der Mufif, wo bie Singer 
nicht allein, ſondern hauptfählih die Ohren uhd das 
Gchör, gelehrt und unterrichtet und geübt werden müf- 
fen. Wer noch fo geſchwind und richtig ohne Gefühl der 
Harmonie ein Stüf oder hundert gelernt hat, ſpielt 
wie ein Zanzbär in Bergleihung des elendeften Geis 
gers, der. feine eignen Grillen auszubrüden weiß.“ — 
Diefer Ausſpruch enthält für’s erfle die allgemein aner- 
kannte Bemerkung. daß der mufifalifche Unterricht nicht 
bloß mechaniſch feyn dürfe, fondern au die Fähigkeiten 
des Geiftes durch das Gehör in Bewegung feßen müfle, 
vornehmlich die Prüfung der Töne und Beurtheilung 
ihrer Neindeit dur das Gehör — was bei Inftrumen- 
ten, auf welhen der Ton mehr von der Willfür des 
Spielenden abhängt, in einem höhern Grabe der Fall 
if, als beim Elavierfpiel. — Dann aber erflärt er ung 











au, worauf der den Geift anſprechende und rührende 
Bortrag hauptfächlih beruft. Der Bortrag muß von 
einer felbfitpätigen Kraft des Tonkünſtlers, nicht von 
einer eingelernten Fertigfeit ausgehen. Letztere Tann 
man zu einer hohen Feinheit und glänzenden Birtuofität 
fleigern,, aber das Teichtefte Tonſtück, mit entfprechender 
Empfindung vorgetragen, iſt mehr werth, als. ein Bra: 
vourſtück ohne Außere Fehler mit der Genauigkeit einer 
parifer Flötenuhr abgeorgelt. Hierin Liegt ver Grund, 
warum, und worin Pianoforte » Birtuofen fo oft gegen 
einen an Fertigkeit ſchwachen Dilettanten zurüdfiehen. 


2. 

Ernft Wagner erzählt in feinem Hiforifgen A 3 € 
eines vierzigiährigen. Fibelfhüßen: „Pfeifen bat mir in 
meinem Zehen mehr, und befonders Öfteres und längeres 
Bergnügen gewährt, als alle übrige Mufif zufammen- 
genommen. Ich hatte nämlich von jeher ein vortreffs 
liches muſikaliſches Gedächtniß. Als achtiähriger Knabe 
machte ich zufällig die Entdeckung, daß ih denfelben 
Ton zugleich pfeifen und fingen könne. Sch bildete diefe 
Gabe aus, Iernte fehr bald den Diskant von jeder Mer 
lodie pfeifen, und den Baß dazu Brummen, und wußte 
endlich, vermöge des fogenannten Doppelpfiffs und mei» 
ner gefhmeibigen Stimme, vom Discant und Baß noch 
fo viel Zeit abzumüßigen, daß ich jeßt fogar im Stande 
bin, das, was mir bei Lieblingsfiellen vom Tenor und 
Alt unentbehrlich if, auch noch mit Hören zu laſſen. 
Meine Freunde haben dies Talent oft bewundert, wel⸗ 
ches wahrfiheintih mein hoͤchſtes Erdenglück begründet 
hat, indem vielleicht Niemand auf Erden der Tonkunſt 
fo reihe, ſtille, einfame und hoͤchſt wunderbare Genüſſe 
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abzugemwinnen vermag, als ich.” Der muſikkundige Fried⸗ 
rich Moſengeil beflätigt dieſes in feinen Briefen 
über Bagner. „Sein Efavierfpiel® fagt er unter au: 
dern „accoampagnirte er mit den Läcderlihfien Poi- 
fen Halb pfeifend, halb fingend, fo daß ber Sang- 
laut außerſt künſtlich das Pfeifen in der Sekundſtimme 
begleitete. Dabei gab es die unerhörteſten Coloratu⸗ 
ren und Zriller mit einem feltfamen Murmeln uud 
Ziſchen untermiſcht.“ Daß der Befiber eines fo feltfa- 
men Zalents, je mehr er cd ausbildet, deſto mebr Ber- 
gnügen und Beluftigung fih und Andern damit ver- 
ſchaffen könne, iſt begreiflich; ſchon die Befriedigung tee 
Spichtriebes, der fih hier auf eine von dem Gemöhn- 
lihen abweichende Weiſe tpätig äußert, gewährt tem 
lebhaften Geifte großes Bergnügen. Hierzu kommt viel« 
leiht das Komiſche der Wirkung, weldes ein ſolches 
Selbflaccompagnement ohne Hülfe eines Inſtrumentes 
bervorbringt. Ein reicher Genuß läßt fih aber bei der 
Unvollkommenheit der Dadurch hervorgebrachten Töne nur 
bei fehr geringen Anfprücden an die Muſik annehmen. 

Was die phyſiſchen Bedingumgen eines fo feltfamen 
mufifalifhen Zalents anlangt, ſo verdienen ſie einer be— 
ſondern Unterſuchung. 


31 


+ 


Das Miferere in Vom, 





Bekanntlich ift dies Miferere durch die außerordent- 
lihe Wirkung auf die Zuhörer berühmt, welde inzwi⸗ 
Then mehr durch die dabei obwaltenden Nebenumſtände, 
durch die Art des Vortrags, als durch die Compoſition 
feldft, bedingt wird. Es möge eine Anefdote, bie Bur- 
ney von Santarelli erfuhr, als Beleg dazu dienen. 

Borher bemerken wir nur: Abfohriften von dieſem 
Miferere gab vie päpftlide Kammer nur unmittelbar 
ſelbſt, aber — fehr felten. Pater Martini verficherte 
Burnep’n, daß fie nur zwei habe nehmen Taflen; eine 
für den König von Portugal, und eine für ihn, Mars 
tini, ſelbſt. Dieſes Iebtere eben durfte Burney copiren 
und gab fie hernach 1771 heraus. Wenn wir bies Mir 
ferere daher irgendwo zur Aufführung gebracht hören, 
fo ift es in der Negel nad einer Abfchrift von der Bur- 
ney’fihen Ausgabe. Allein daraus folgt noch gar nicht, 
dag 1) ein ſolches Miferere Acht fey, und no viel we— 
niger, daß es 2) für ung das fey, was in Rom gefuns 
gen wird, und daß e8 die Wirkung thue, welche es in 
‚Rom bewährt. | | 

Was Nr. 1 betrifft, fo fand Burney feine Abſchrift, 
mit einer andern aus dem päbftlichen Archive verglichen, 


doch nicht vollkommen „übereinftimmend. - Die Urſache 
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mag fepn, daß, wie Sievers behauptet und vom paͤbſi⸗ 
lichen Kapellmeiſter Baini erfuhr, der ganze Geſang nur 
durch Tradition fortgepflanzt wird, daß nur die Ober— 
ſtimme ausgeſetzt iſt, und in den andern Stimmen Ab- 
weichungen vorkommen müffen. 

In Betreff von Ar. 2 aber, wie wenig vom Ber 
trage felbft des Achten Allegri außerhalb Rom zu erwar- 
ten ſey, erfuhr Burney Folgendes: Der Kaifer Leopold 1. 
erbat fih vom Pabfte eine Abfchrifl, die auch des letz⸗ 
tern Kapellmeifter beforgte. . Es warb darnach in Wien 
aufgeführt, und machte gar feinen Eindrud. Der Kaifer 
führte Beſchwerde, weil er hintergangen worden fey, 
denn, fagte Santarelli: „quantunque cantata da Mu- 
sici soavissimi, fece alla corte di Vienna la misera | 
comparsa di un semplicissimo falso Bordone.‘* Ber 
Pabſt war fehr aufgebracht über den armen Kapelimei- 
fier, der feine Stelle verlor, bis einer der Kardinäle 
fpäter dem Erzürnten vorfielte „wie die Art zu fingen 
gar nicht in Noten ausgedrückt werben Tönnte, und dar- 
um das Stüd an andern Orten die Wirkung verfehlen 
müſſe.“ Der SKapellmeifter befam die Erlaubniß, ſich 
in Wien fohriftlih zu vertheidigen, und Leopold wollte 
fhon vom Pabſt Sänger nah Wien kommen laffen, um 
es einmal ordentlich zu hören; Doch der Zürfenfricg Hin 
derte ed, und „das Miſerere ift vermutplich jetzt noch 
nirgente gehörig aufgeführt worden, als in der pähf- 
lihen Kapelle.“ 

So ſchrieb Burney vor fat 60 Jahren; und eg gilt 
auch wohl heute noech. 
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Paganinis Kunſt, die Wioline zu fpielen: 
(Aus der Cäcilia.) 
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Seit geraumer Zeit Hören wir in Öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern äfthetifche Berichterflatter von allen Seiten her fih 
erfchöpfen in Berfündigungen der Wunder des neuen 
Amphion, und in Anpreifungen der überfhwänglichen 
Gefüple, welche, beim Klange feiner Leier, ihrer gefühl- 
begabten Bruft entblühen; — indeß nur felten da und 
dort einmal ein Kritifus fein Haupt mit dem fpißen 
Ohre erhebt, um, jene Ueberſchwängler belächelnt, den 
Uinbefangenen, ven Wundermann als einen — nur freilich 
fehr Funfifertigen — Charlatan zu entfhleiern. 

Darüber nur find Alle einig, daß feine ted- 
nifhe Kunſtfertigkeit, die fogenannte Mechanik 
feines Spieles, einzig, bis jegt noch unerhört, und, wenn 
auch nicht unbegreiflih, doch wenigſtens noch zur Zeit 
unbegriffen if, indem er auf feiner Bioline Aufs 
gaben Löfet, welche nicht ſowohl von unbezwingkarer 
Schwierigkeit, fondern fogar nach der Natur des Inftru- 
mentes abſolut unmöglich feheinen, wie z. 2. die 
Aufgabe, unfer Ohr ganz vollfiändige breiftimmige Tange 
Säße Hören zu laſſen, indeß ber gefpannte Biolinbogen 

IL. Sect. R. F. 86 Bochn. 3 
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ja doch phyfiſch unmöglihd mehr als ;wei Saiten auf 
einmal anzuftreiden vermag, — und andere ähnliche, 
deren gradezu unmöglich feheinende Löfung ihm überall 
die durchaus ungetheilte Bewunderung der Leute vom 
Fach, ſowohl der TZechnifer überhaupt, als ganz befonders 
der Biolinifien, erworben hat, welde gradezu geftehen, 
micht zu wiffen wie das, was Paganini ihnen zu 
hören gibt, gemadt werde. F 

Daß gerade von einem ſolchen ſachverſtaͤndigen Tech⸗ 
nifer bis jetzo noch kein Öffentliches -Wort geiprocden 
worden, ift eben hier ganz vorzüglich zu bedauern, weil 
bei Paganini die techniſche Kunffertigkeit jedenfalle 
wenigftend das Auffallendſte und Merfwürbigfte ift, und 
alfo ein über diefen Punkt von einem techniſch Sadı- 
verfländigen geſprochenes Wort, wenn auch weniger fpecids- 
überfchwenglich und fuperlativifh Klingend, als die Ges 
fühlsphraſen aſthetiſcher Phantaſten und „Nebler, um 
Schwebler,“ — wie Sievers fie nennt, — dvoch gewiß 
belehrender und daher Jedem, dem e8 um die. Sade 
Ernſt iR, willfommener erfhrinen müßte, felbft wenn es, 
ohne das Räthfel der Möglichkeit der Paganinifchen 
Leitungen zu löſen und zu erflären, fih auch nur dar 
auf beſchraͤnkte, die mufifalifche Leſewelt wenigſtens 
darüber zu belehren, in was denn eigentlich das Beſon⸗ 
here bei Paganini liege und beſtehe, — (eine Belehrung, 
welche in; der That ‚nichts weniger, als überflüffig if, 
Indem wenigfiens ich ſelbſt, unter Audern, mehr als 
Einen fublimen. Runfturtpeiler dieß und jenes an _Paga- 
nini anftaunen hörte, was jeder andere Biolinvirtuofe 
obne Mühe alle Tage gerade eben fo gut leiftet.) — 
Solche und aͤhnliche Kunſturtheile muß man nun freilich 
durch die Uebung geduldig ertragen und, bald ven 





35 


Entpufiaßen, bald von fpeciöfen „Kennern,“ ſtillſchweigend 
verfchluden, over fie .mit einem verbindliden „O ja, 
allerdings” erwiedern lernen, da, wo man firht, daß 
uur cin Solches gewünſcht wird. — 

Aber freuen dürfen wir und dagegen auch, wenn 
wir, wie jept der Fall iſt, wirklich einer techniſchen 
Enträthfelung der Paganinifhen Kunf 
geheimniffe entgegen fehen dürfen. 

Der verdienft- und genievolle Zapellmeifter Guhr 
in Frankfurt, ſelbſt Virtuoſe auf der Violine, hat, wäh- 
rend Paganinis Aufentpalt in feiner Näpe, es fi zur 
eigenen Aufgabe gemacht, die Eigenthümfichleiten und 
Kunftgriffe des paganinifchen Spieles auszuforfchen und, 
wenn ich fo fagen darf, abzulauern, und ift im Begriffe, 
die Geheimniſſe der pyaganinifhen Eigen 
thümlichkeiten in einer eigens dazu beffimm« 
ten Violinfhule befanntzumaden. 

Wie fehr Herr ©. von Hohadtung gegen Paganini 
durchdrungen ift, hatte er vorläufig ſchon im einem in 
Sranffurt erſcheinenden Öffentlichen Blatte ausgeſprochen, 
aus welchem ich folgende Stelle hier auszugweiſe um fü 
Lieber wörtlich abdruden Lafle, da fihon hier vorläufig 
eine techniiche beflimmte Aufzählung und Klaffififation 
der Eigentpümligfeiten des Paganinifhen Spieles, — 
geliefert wird. 

„Der einigen Jahren“ — heißt 88 hier unter An⸗ 


derem — „war ich fo glücklich, die größten Meifler und. - 


Tepräfentanten der franzoͤſiſchen Schule: Baillot, Lafont, 
Beriot, Boucher und mehrere Andere, während meines 
Aufenthaltes in Paris, öfter zu hören, und ich erinnere 
mid noch Ichhaft des großen Eindrudes, ten ihr bezau⸗ 
berndes Talent auf mich machte; abein, re piel war 
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von dem bisher gehörten anderer großen Meifter nid! 
fehr abweichend, und fie ſelbſt glichen ſich doch alfe meh: 
oder weniger in der Art der Bogenführung, bei 
Zones, des Bortrages, kurz, ihr Genre war, 
wohl bei jedem anders modificirt, doch nicht wefentlid 
von einander verſchieden; fie Alle waren commenfurabel. 
Richt fo bei Paganini; bei ihm if Alles neu, nie 
gehört; er verfleht, Wirkungen auf feinem Znftrumente 
hervorzubringen, von denen man bis jeßt Feine Ahnung 
hatte, und- wo der Sprade die Worte fehlen, um von 
dem Bericht zu geber, was man’ fo eben gehört. Er 
begnügt fih nicht damit, alle Schwierigkeiten, die dieſen 
Inſtrumente eigen, gleich andern Meiftern, fpielend zı 
befiegen; nein, er überwindet, während er Der Biolin 
die füßeften Töne entlodt, die Schwierigkeiten der Harfe, 
und, fhlägt zu gleicher Zeit mit den Fingern der linken 
Sand einen prallenden Pizzicato.» Zriler. 

„Wenn th verſuchen will, das Unterfheidente te 
Paganinifhen Spieled von Tem anderer Meifter, fo gut 
es mir möglich ift, in Worte zu leiden, fo finde id, 
daß er fih hauptſächlich von Letzteren abfondert : 
1) dur die eigene Stimmung feines Inftrumenter, 
2) durch die gang eigenthümliche Bogenführung, 

3) durch das Auffeßen der Finger der Iinfen Hant, 

in kantabeln Säßen, 

4) durch die häufige Anwendung des Flageolets, 

5) durch die Idee, mit der Violine zu gleicher Zeit 
eine Mandoline, Harfe oder ein ähnliches Jnſtru— 
ment zu verbinden, wodurch man glaubt, zwei 
verfhiedene Künſtler zu hören. - | 

Mas die Stimmung feines Inftrumentes Betrifft, 

fo if fle ganz originell und mie in mander Hinficht 
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unerflärbar. Bald flimmt er die drei oberen Geiten 
einen halben Ton höher, während bie G- Saite um eine 
Heine Zerz höher als gewöhnlich ſteht; bald jicht er fie 
wieder mit einer Sicherheit und Feſtigkeit, nur durch 
einen Rud des Wirbels, zuräd, und fefl, ſich er und 
rein if die Intonation getroffen. Wer da weiß, mie 
ſehr fi alle Saiten ziehen, wenn man nur die G- Saite 
etwas höher ſtimmt, und wie überhaupt alle Saiten 
dur ſchnell veränderte Stimmung, an ihrer feſten Hals 
tung des Zong verlieren, wird mit mir wünſchen, Paga- 
nini. möchte wenigfiens .diefen Theil feines Künftler- 
geheimnifles der Welt nicht vorenthalten. Denn zu 
bewundern war, (hauptfächlich in der Probe, wo er un⸗ 
mittelbar in den verfchiedenften Tonarten beinahe andert« 
‚ halb Stunden fpielte, ohne daß man nur bemerkte, daß 
. er feine Violine umfimmte,) daß fih nie eine Saite 
verzog, ober irgend einer Nachhülfe bedurfte. Im Eon» 
‚ cert des Abends riß ihm, zwifchen dem Andante und ber 
Polacca, das G; und die nene Saite, obgleich fpäter in 
b geſtimmt, ſtand feſt wie eine Mauer. Durch dieſe Art, 

ſein Inſtrument zu ſtimmen, werden viele ſeiner Paſſagen, 
ſeine Accordenfolgen, die dem Violinſpieler unmoͤglich 
ſcheinen, das Vibriren der ſonſt bedecten Toͤne ꝛc. er⸗ 
klaͤrbar. *) 


— — — — 


*) Das Umnſtimmen und vorzüglich das Hinaufſtimmen der g-Saite, 
batd um einen ganzen Ton, batd gar um eine Terz höher, macht 
natärliherweife eine ungewöhnlich dünne g- Saite zur unnachläſ⸗ 
ſigen Bedingung. DaB nun eine folde ungewoͤhnlich dünne 
und ungewöhnlich hoch geflunmte, überfponnene Saite, eben das 
durch ging ungewöhnliche Art von Kiangpräge (Timbrey erhalten 

. muß, if freilich etwas ganz Natürliches und infofern alfo Durchs 
“aus feine Kunft; allein gerade diefe ungewöhnliche Ktangpräge, 
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Seine Bogenführung iſt beſonders merkwürdig 
durch das Springende, welches er derſelben in Paſſagen 
zu geben weiß. Kein Staccato wie gewöhnlich; er wirft 
den Bogen auf die Saite, und durdläuft die Tonleiter 
mit einer unglaubligen Rapfvität, während die Töne 
wie Perlen dahin rollen. Die Mannichfaltigkeit feiner 
Striharten ift bewundernswürdig; noch nie hörte ic, 
mit diefer Deutlichleit und ohne alle Berrüdung des 
Zeitmaafes, das Markiren der fihlechten Zeittheilchen im 


fchnelfften Tempo. : Welhe Kraft weiß er dann wieder | 


feinem Tangehaltenen Bogen zu geben, und wie haucht 


er im Adagio feine Töne gleihfam aus feinem Snftru- 
mente, vie Seufzer des tiefften Schmerzes aus zerriffene 
Bruf! *) 


,», 9 


zumal da, wo fie, beim Una corda Can fi felbft etwas jchen 
längft von anderen Meiftern häufig Angewendetes) recht hant: 
areiflid, hervortritt, iſt gerade eines derjenigen Dinge, über welche 
man die Kunſturtheiler ſich erichbpfen hört iu Erciamationen über 
die ganz unbegreiflidie Zauberkunſt Paganinis, bis jegt unerhörte 
Toneffecte durch feinen Bogen zu erweden......! 


um 


Im Sinne der Schule darf man PBaganini’s Bogenführung gat 
wohl gewiffermaßen regellos nennen, und zwar vorzüglich ia 
der Hinfiht, daß er. die gemeiniblichen Gejehe vom Auf: und 
Herabſtreichen, geradezu umkehrend, Auftafte gewöhnlich mit 
dem Niederſtrich, und Niederfchiäge mit dem Aufftriche vorträgt 
u. derge. m. — Eden fo befremdiich ift feine gange Art, den 
Bogen, anfcheinend fo nachläffig und regellos, anzufaflen und zn 
handhaben, etwa wie ein Anderer eben mit einer Gerte bem 
Epazierengehen zu fpielen pflegt; Eigenthümlichkeiten, weiche 
übrigens, durch die hohe Bollendumg, neben welcher fie bei Paga⸗ 
nini hervortreten, ganz unverkennbar beweifen, daB fie bei ihm 
durchaus nicht Mangel an Schute, fondern im Gegentheif eine, 
erſt durch Die regelrechteſte Schulübung zu erwerbende, hoͤchſte 


Eden jo Tiebt er, ganze melodiſche Saͤze im Adagio 
mit einem Finger zu fpielen, wobei er einen mehr 
liegenden Auffaß der Finger anwendet, wodurd fein Ton 
etwas wehmüthig Alagendes, das Herz Durchſchneldendes, 
erhält. *) . 


« 
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- Breiheit und Allſeitigkeit find; — welches Letztere ſich etwaige 

Nachahmungsluſtige hier beitäufig mögen geſagt ſeyn laſſen. 

Noch eine beſonders vorſpringende Eigenthuͤmlichkeit des Paga⸗ 
niniſchen Bogenſpieles iſt, neben ſeinem ſonſtigen, bewunderns⸗ 
würdig vollendeten eigentliden Staccatv, noch eine ans 
dere ganz bejundere Art von Staccato, welches durch ein, 
wenn ich fo fagen darf, willführliches Schwuppern des Bogens 
erzeugt wird, indem nicht, wie beim eigentlichen Staccato, jede 
Note durch einen eigenen Druck und Stoß der Müsfeln des Armes 
herausgehoben, fondern der einmal auf die Saite geworfene Bor 
gen, bei fodann ftetfiger Fortführung ded Armes, nur vermdge 
feiner eigenen und der Saite Clafticirät, aufs umd niederhünft, 
ungefähr wie ein über einen Wafferfpiegel hingefchleudertes Stein: 
chen, und infofern alſo gewiffermaßen haltlos. Diejes ſchwup⸗ 
pernde, viefleicht auch ein SBeirfchen oder Klopfen mit dem Bogen 
auf die Eniten zu nerinende Bogenfpiel, welches Baganini unter 
Anderm voͤrzüglich gern bei aus Fünf Noten beftehenden Figuren, 
anivendet, ift das Einzige, was man bei feinem Spiel, neben den 
auszahmlofen Gelingen jeder Tonftigen , wahrhaft ungeheuren 
Schwierigkeit, — dennoch mitunter auch einmal mißlingen hört, 
indem wie es fcheint, die Sprünge des, gewiffermaßen’ Tich ſelbſt 
überlaffenen Bogen, denn doch nicht immer mit den Bewegungen 
der Finger der linken Hand genau zuſammentreffen wollen; wie 
denn auch gernde dieſes ſchwuppernde Starcato nicht eben die 
bewuhdernswürdigfte Seite der Vaganiniſchen Birtuoſi tät iſt. 


*) Paganini's zuweilen ganz regelloſes, ‚oder beſſer zu ſagen, regels 
freies Fingerfpiel, bewährt ſich bei ihm als das Refultat nicht 
der Willkür, fondern der vollenderfen Schuigerechtheit, Durch 
weiche alfein-er ſich die Baunenerregende Kunft erworben haben 
kann, nicht alein ganze Melodieen mit Einem Ginger, ſondern 
fogar mit zwei Fingern auf zwei Saiten, im fchneltften‘ 
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Im Zlageoloi befipt er ebenfalls eine ganz un⸗ 
geheure Fertigkeit; chromatiſche Zouleitern, hinauf, herab, 
einfache, Doppeltriffer, ganze Doppelfäße überwindet er 
in demfelben mit ver größten Leichtigkeit. *) 


Tempo ganze lange hromatifhe Läufein Octapen 
aussuführen. 

Was übrigens das Bortragen ganzer Cantilenen, Adagio, 
und Bariationen mit Einem Finger angeht, fo haben wir dieſes 
auch fon von anderen, älteren und neueren Biolincontponiften: 
Fiorillo, Biotti, Kreuzer, Node, Spohr, Mazas und anderen 
mehr, häufig gehört und gefehen. 

Sein Fiageoletſpiel ift in ser That etwas ganz Anderes, als 
das, was man bisher auf dem Inſtrumente fannte; es ifk nidyt 
Das, auf die wenigen, gerade als Aliquottöne der leeren Saiten 
ſich darbietenden Tdne befchränkte, und aus der lüdenhaften Reihe 
dieſer wenigen fogenannten natürlichen oder leeren Ylagevlettöne, 
aͤngſtlich eine zufammenhängende Zonfigur zufammeniefende, und 
nur einzelne dabei entſtehenden Lüden durch Greifen mit dem 
erften, und Antchnen eines höheren Fingers (dur fogenannte 

Fünftliche oder gegriffene Plageolettönc) ausfüllende, fons 

dern eim durch keine Schwierigkeit beichränftes Gebrauchen jedes 

su jeder belichigen Melodie erforderlichen, Fünftlichen Flageolet⸗ 
kones, fogarzu ganzen zweifiimmigen Melodhisen, — 
was freilich ans Unbegreifliche gränst. 

Einigemal hat es midy übrigens bedünfen wollen, ald würden 
in eine im Flageolet vorgetragene Stelle mitunter auch einmal 
ein oder einige Nicht⸗Flageolettöͤne faft unmerkbar mit einge 
ſchmuggelt, welche zu verdeden und den wirklichen Flageolettoͤnen 
säufchend. Aynlich zu machen, nur durch die unbelchreibliche Hötens 
artige Woeichheit möglich iſt, welche Paganini, durch eine eigene 
Bogenanlegung und Führung, auch den natürlich gegriffenen 
Toren feiner Saiten :zu verleihen verfteht, weicher zufolge nicht 
felten mAnche Zuhbrer ungewiß find, ob eine gehörte ganze Stelle 
im Plageofet gefpielt. geweien, oder nicht, welche Taͤuſchung ins⸗ 
befondere dadurch Hefdrdert wird, daB Paganini das Flageolets 
fpiet vortũglich aud auf den tieferen Saiten, und alſo keineswegs 
nur allein in allerhochſton Tönen, ausübt. 
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Endlich weiß er bei gehaltenen melopifhen Saͤtzen 
ganze Paſſagen barfenähnlicher Töne mit der 
größten Deutlichfeit hervorzubringen, bei denen man 
verfucht wird, an Zauberei zu glauben, *) 

Daß bei einem folhen Künfller alle übrigen Eigen» 
fhaften, die wir bis jeßt von einem Meifter forderten, 
als da find: Ton, vollkommen reine Intonation, Seele 
des Bortrags, im höcften Grad sereinigt finden, if 
wohl unnöthig zu erwähnen u. f. w.“ 


Sp weit Herr Kapellmeifter Gupr. 

‚Gerne wird gewiß jeder Unbefangene, der Paganint 
gehört, das vorſtehende Urtpeil des competenten. Urthei⸗ 
ler mit unterfchreiben und unferm Helden, neben der 
Anerkennung Raunenswürbiger mechanifcher Birtuofität, 
auch im Anſehung ber Seele des BVortrages, 
die Anertennung, als wahrer SKünftler in wenigfteng 
mehr als mittelmäßigem Sinne des Wortes zugeflehen, 

Denn wenn ich au gerne geftche, daß, wollte man 
mich fragen, ob ich e8 vorziehen. würde, mein Lebenlang 





Serade auch durch diefen letzteren Umſtand, durch den, ſich 
vom gewöhnlichen Vogelgezwitſcher des Flageoletſpiels untericheis 
denden Gebrauch der tieferen Töne, gewinnt daſſelbe bei Paganini 

denn auch eine höhere Würde und eine gewiſſe Gediegenhelt, 
gegen welche nur bisweilen ein, in den Höchften Yylageplektünen 
auf zwei Saiten abgeftoßen vorgetragener zwitfchernder Triller 
unangenehm abfticht. 


Auch dieſes Cunſtſtück, wie verwundernewerth es an ſich feldft, 
und von wie intereſſanter Wirkung es auch in der That zuweilen 
iſt, gehört doch zu denen, welche man immerhin noch ſparſamer 
angewendet zu hören, wuͤnſchen moͤchte. 


* 


— 
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gerade nur nach Paganiniſcher Methode, oder aber in 
der Manier unferer bisherigen Meifter geigen zu bören, 
ih mich gewiß nicht für Erſteres entſchließen würte; — 
fo bekenne ich Doch auf der andern Seite eben fo gerne, 
daß ich von Paganint, neben mander, freilih des Adels 
wahrer Klafficität entbehrenden Bizarrerie, doch auf 
Mandes mit Burhgängig edler, tiefer und innig 
wahrer Empfindung: vortragen gehört. Es wird dieſes 
wenigfiens Niemand läugnen, der 3. B. fein Adagio in 
feinem fogenannten Potpourri oder Sonata militare ge— 
hört hat, ein wahres Schwanenlied einer tief ergriffenen, 
mit erhabener aber bitterer, gleihfam höhnender Weh⸗ 
muth das Leben wegwerfenden Menfhenbruft, vorgetra- 
gen mit. einer Vollendung, die dem größten Künkler 
Epre macht. 

"Bet dieſem allen bleibt freifich immer die tech miſche 
Seite bei Paganini die bei weitem vorfpringende, 
und von dieſer Seite. beirachtet,. fiept Diefer neue 
Herkules als eine umerhörte Erſcheinung und als Grüm 
der einer dem Inftrumente. eine Menge bisher nicht ger 
ahnt geweſener nener Seiten abgewinnenden Schule ta, 
auf deren ganz neu gebro‘henen Bahnen die Kunftgenofien 
und Kunftjünger fih nun nur weiter verfuchen, die da 
durch gewonnen werdenden bis jeßt unbenußt geblichenen 
Möglichkeiten ſich eigen maden und fie nad ihrer Indie 
pibualität verweben und als Mittel zum pöperen Kunſt⸗ 
awede verwenden mögen. 


« 
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Goethe über die Muſik. 





Wenn nah jenem fhönen Worte Held und Di» 
tar vereint zur Nachwelt wandern, fo gilt dieß in no 
höherem Grade von dem Dichter und Sänger. Die 
Muſe ſelbſt Hat fie verbunden, Einer Iebt und wirft nur 
für den Andern, und ſchnell firaft fih an Beiden Per 
geſſenheit dicfes heiligen Wechſelverhältniſſes. Nur vie 
Gedichte leben unfterblich, welche ven Zauber ter Tons 
funft atmen, und im Munde des Boltes fih gleihfam 
in einen gemeinfamen Beſitz jedes edlern Gemüthes ver⸗ 
_ wandeln; und umgelchrt, was ift Mufit opne dichteriſche 
Fülle und Belebung! — 

Kein Dichter aller Zeiten hat dieß tiefer erkannt, 
als wnfer hoher Altmeiſter Goethe. Mag aud feine 
poetifche Kraft von Anfang mehr den Geſetzen der bils 
denden Kunft gehuldigt haben, als dem 1priſchen 
Gefüplieben, dennoch welch' einen Reichthum herrlicher, 
fangbarer Empfindung entdeden wir bei jedem Schritte 
in feinen Schöpfungen! Wer ift fo fehr Frempling in 
“ denfelben, daß es einer Ramhaftmachung feiner unüber . 
trefflichen Lieder und Balladen, ah teren Compoſition . 
fo viele vortrefflihe Talente fi geübt, bedurfte! Und, 
fo find beine, Worte und Töne, der Stolz und die Freude 
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des Volkes. An ihnen erwärmt fih die Jugend, und 
das Alter, indem es fie genießt, ſcheint verjüngt. 


Wenden wir jeßt unfer Auge auf die Werfe feiner 
allericbten Periode! Auf eine überrafchende Weiſe findet 
fih Hier öfters die tiefe Bedeutung, die Allgewalt und 
Heiligkeit der Tontunft anerfannt. Goethe, fo Tiegt es 
am Tage, fühlt ih, nach Gefinnung und Neigung, im 
Alter gleich flark, und fogar mehr als früher von Muft 
angezogen. Ya, wir begegnen hier Ausſprüchen, welde 

„an den Ernfl und die Begeifterung der altpythagoreiſchen 
und der Platonifchen Anficht erinnern. Sp wird in der 
Novelle (Werke, Ausg. Ießter Hand, Br. 15, S. 330,) der 
srimmige Löwe durch das Flötenfpiel eines Heinen Kna⸗ 

ben gebändigt. Herrlich if deffen Gefang: 


„Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör’ ih des Propheten Sang; 
- Engel ſchweben, ihn zu laben, 

. =». Bäre da dem Guten bang? 
Löw’ und Löwin pin und wieder, 
Schmiegen ſich um ihn heran; 

. ga, die fanften, frommen Lieder 
Haben's ipnen angeiban. — 
Und fo geht mit guien Kindern 
Sel'ger Engel gern zu Ratp, , 
DBöfes Wollen zu verhindern, 

Zu befördern gute That. 

So beſchwoͤren, feſt zu banuen 
Lieben Sohn an's zarte Knie 
Ihn, des Waldes Hochtyrannen, 
Srommer Sinn und Melodie,“ 
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Soo bezwang Orpheus einft den Höffenhund, fo rieth 
Pyihagoras, durch Muft das Bitte, Zuchtloſe in der 
Seele zu bezaͤhmen. 

Aber am treffendfien gibt ſich die erhöhte Anficht des 
Dichters in ſeiner neueſten Hervorbringung, ver gedanken⸗ 
reihen Frucht des jugendlichſten Greiſenalters, der zwei 


ten Ausgabe von Wilhelm Meiſters Wander⸗— 


jahren, fund. 

Im zweiten Bändchen (Werke, Bd. 22,) führt uns 
der Dichter in eine wunderfam geordnete Erzichungs- 
anftalt.e Das große Werk der Menfhenbildung wird 
dort von hocherleuchteten Vorftehern gefördert, indem fle 
als Ziel derfelben vor allen die Ehrfurcht betrachten, 
deren es wieder drei Arten gibt. Aus viefen entmwidelt 
ſich bei den Zöglingen Religion, Lebensklugheit und 
Charakter; und das Hauptbildungsmittet it Muſik. 
„Bei uns,” fagen jene Männer, „if der Gefang die 
erfte Stufe der Ausbildung; alles Andere Tihließt ſich 
daran, und Wird dadurch vermittelt. Der einfadhfte 
Geruß, fo wie die einfachfte Lehre werden bei ung dur 
Gefang belebt und eingeprägt, ja Telbft was wir über- 
Liefern von Glaubens + und Sittenbefenntniß, wirb auf 
dem Were des Gefangs mitgetheilt. — Wir haben die 
Mufit unter allem Dentbaren zum Element unferer 
Erziehung gewählt; denn von ihr Taufen gleichgebahnte 


Wege nach allen Seiten.“ Auch Infirumentalmuftt 


wird in diefer Anftalt geübt. Aber die Mißtöne ber 
Anfänger find in gewiſſe Einfieveleien verwiefen, wo fie 
Niemand zur Verzweiflung bringen, „denn, heißt es, ihr 
werdet gefteben, daß in der wohleingerichteten bürger- 
lichen Geſellſchaft kaum ein trauriges Leiden zu dulden 


ſey, als das uns die Nachbarfhaft einen angependen . 


— — — — 
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Slöten» oder Biolinfpieler aufdringt“ — Bald darauf 
erihallt ein allgemeiner Ehorgefang ‚der Knaben, wozu 
jedes Glied an feinem Teile freudig, Far und tüdtig 
zufimmt, den Winfen des Regelnden gehorchend. Diefer 
überrafcht jedoch öfters die Singenten, indem er burg 
ein Zeichen den Ehorgefang aufpebt, und irgend einen 
einzelnen Theiluehmenvden, ihn mit dem Stäbhen berüh— 
rend, auffordert, fogleich allein ein fchickliches Lied tem 
verhallenden Zon, dem vorfhwebenten Sinne anzupaſſen. 
Schon zeigten die Meiften viel Gewanttheit, Einige, 
denen das Kunſtſtück mißlang, gaben ipr Pfand willig 
hin, ohne gerade ausgelacht zu werden. Es iſt nur ein 
geiftreiches Spiel, das hier vargeftellt wird. Und dennoch 
ergibt fih darin die bedeutendſte Annäherung an bie 
Chöre, weile Platon zur Bildung und Erfolung der 
jungen Bürger feines idealen Staates anordnet. 

In der Folge wird auch der Infirumentalmufif ge» 


dacht. Dan feiert in der pädagogifchen Ankalt cin Ze, 


und führt den Gaſt, welches eben der wandernde Wilhelm 
ifl, der dort feinen Felix unterbringt, und zugleish uber 
Jedwedes fih belehrt, zum Bezirk der Inftrumentalmuff. 
wDiefer, an tie Ebene grängend, zeigte fhen freundlich 
und zierlich abwechſelnde Thäler, Heine, ſchlauke Wäl— 
der, ſanfte Bäche, an deren Seite hier und da ein be— 


mooſ'ter Fels hervortrat. Zerſtreute, umbuſchte Rohe 


nungen erblickte man auf ben Hügeln, in ſanften Grün: 
den trängten fih die Häufer näher aneinander. Jere 
anmuthig vereinzelten Hütten Tagen fo weit auseinander, 
daß weder Töne noch Mißtöne fi wechfelfeitig erreichen 
fonnten. Sie näherten fih fodann einem weiten, ringe« 
umbanten und umfcatteten Raume, wo Mann an Mann 
gedrängt mit großer Aufmerkfamfeit und Erwarturg 
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gefpannt fehienen. Eben als der Gaſt herantrat, warb 
eine mächtige Spmphonie aller Inftrumente aufgeführt, 
deren vellftändige Kraft nnd Zartheit er bewundern 
mußte. Dem geräumig erbauten Orcheſter ftand ein 
Heineres zur Seite, welches zu befonderer Betrachtung 
Anlaß gab. Auf demfelben befanden fich jüngere und 
ältere Schüler; jeder hielt fein Inſtrument bereit, ohne 
zu fpiefen; es waren diejenigen, die noch nicht vermod- 
ten, oder nicht wagten, ind Ganze zu greifen. Mit 
Antpeil bemerkte man, wie fie gleichfam auf dem Sprunge 
ftanden, und hörte rühmen: ein ſolches Feſt gehe felten 
vorüber, ohne vaß cin oder das antere Talent fih plöß- 
lich entwidele“ ’ 

„Da nun der Geſang zwiſchen den Inftrumenten fi 
hervorthat, konnte Fein Zweifel übrig bleiben, daß auch 
diefer begünfligt werde. Auf eine Frage fodann, was 
noch fonft für Bildung fi ‚hier freundlich anfchließe, 
vernapm der Wanterer: Die Dichtkunſt fey es, und 
zwar von der Iprifchen Seite. Hier fomme Alles dar⸗ 
auf an, daß beide Künfte, jede für fi, und an3 fih 
feld, dann aber gegen und miteinander entwidelt wer- 
den. Die Schüler lernen eine wie die andere in ihrer 
Bedingtheit kennen; ſodann wirt gelehrt, wie fie fi 

wechſelweiſe bedingen und wieder wechfelfeitig befreien.“ 
| „Der poetifchen Rhythmik flelft der Tonkünſtler Takt⸗ 
eintheilung und Zaltbewegung. entgegen. Bier zeigt ſich 
aber bald die Herrfhaft ver Mufit über die 
Poefie. Denn wenn diefe, wie billig und nothiwendig, 
ihre Duantitäten immer fo rein als möglich im Sinne 
bat, fo find für ven Muflfer wenig Splben entichteden 
lang over kurz; nach Belieben gerftört dieſer Das gewiſſen⸗ 
dafteſte Verfahren res Rhpthmikers, ja verwandelt fogar 


— 


a 
Profa in Geſang. wo dann die wunderbarfien Möglid:- 
feiten hervortreten, und der Poet würde ſich gar bald 
vernichtet fühlen, wüßte er nicht von feiner Seite durch 
Iprifhe Zartheit und Kühnheit dem Muſiker Ehrfurcht 
einzuflößen, und neue Gefühle, bald in fanfteſter Folge, 
bald durch die raſcheſten Uebergänne, hervorzurufen. — 
Die Sänger, die man bier findet, find meift ſelbſt Poeten.“ 

Die Wohnungen der Mufiler find an Schönheit und 
Raum keineswegs denjenigen zu vergleichen, welche Maler, 
Bildhauer und Baumeifter bewohnen. Dan erwiedert auf 
Wilhelm’s Frage deßhalb, dies Tiege in der Natur der 
Sache. „Der Mufifer müfle immer in fi felbfi gefehrt 
feyn, ſein Innerfies auszubilden, um es nach außen zu 
wenden. Dem Sinne des Auges hat er nicht zu ſchmei⸗ 
cheln. Das Auge bevortheilt gar leicht das Ohr, und 
lodt den Geift von innen nad außen.“ — 

Gewiß verkennt Riemand in diefen Ausſprüchen 
Goethes manchen Anklang an uralte, fa Platonifche 
Site. So in dem Borrange, welder ber Iprifchen 


Poeſi⸗ bei ven Bilpungsgefchäfte zuerkannt wird , und 


⸗ 


beſonders in der Ausſcheidung alles dramatiſchen Dar⸗ 
ſtellens wegen feiner Züge und Unwahrheit, und. wegen 
ber gewiſſenloſen Wirthſchaft, weiche, nach einer hier 
angelnüpften geiftreihen Bemerkung, das Theater mit 
dem rechtlih erworbenen Hab’ und Gut der übrigen 
verfchwiflerten Künfte treibt. „Das Theater hat einen 
zweideutigen Urfprung, bemerft Goethe, den es nie ganz, 
weder als Kunft, noch Handwerk, noch als Liebhaberei, 
verlängnen kann.“ — Wie. fehr auch folhe Acußerungen 
mit früheren, ia eigentlich mit der ganzen Richtung nicht 
nur der Lehrjahre W. Meifter’s, fondern des eignen 


. Lebenslaufs unferes Dichters, wie er ſelbſt hier fafl 
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rührend eingeſteht, im Widerſpruche begriffen find; — 
ihre Wahrheit fpringt in die Augen. Dichtlunft und 
Muſik haben durch eitles Schaugepränge zu allen Zeiten 
die nachtheiligſten Einflüffe empfunden, und fahen wir 
nicht in der allernächften Bergangenpeit in.dem Vorwal⸗ 
ten feichter, wollüftiger Manicriften über Achte Tiefe und 
großartigen Ernft die furchtbarſte Barbarei hereinbrechen ? 
— %a, if-denn nit der Grund und Anfang der Entars | 
. tung und bes nicht zu läugnenden Sinkens unfrer Poefie 
eben da zu fuchen, woher man fonft Jugend und Kraft 
für fie erhoffte, auf der entweihten Bühne? — Laßt uns 
jedoch nicht verzweifeln. Noch Tebt in taufend und aber- 
taufend Seelen eine reine Flamme, und vielleicht laͤßt ein 
günftiges Gefhid bald eine neue Morgenröthe der Kunft 
“und Schönpeit über unfer theures Baterland aufgehen, 
auf daß es nicht feinen Söhnen, noch den unterbefien 
rühmlich ſtrebenden Nahbarn im MWeften und Norden 
zum’ Hohn werde. — 

Sicher und groß, wie "ein Göttermund, fpricht Hier. 
Goethe das Berderben aus. Der Lebenspunkt der Poeſie, 
die Lprik, Liegt in der Gegenwart darnicher, die Quel⸗ 
len ihres Wachsthumes find vertrodnet. Hier, wo Dicht⸗ 
kunſt mit der Muſik ſich innig berührt, wird ſie zugleich 
‘am fähigften feyn, in den Gemütbern Kraft und Bildung 
zu fördern. Ohne Lyrik ift alles Dichten und Geftalten 
wenig mehr, als ein zweckloſes Spiel der Phantafie, als 
die vom Winde verwepten Blätter in Sibpllens Grotte, 
die Niemand zu belehren noch zu tröften vermögen. 
Datur find die Dichter des Altertpums fo einzig und 
groß, daß überall das ganze menfchlihe Dafeyn, rege 
und Tebendig, ſich in ihnen fpiegelt. Auch Homer bewegt 


das Gemüth, und wahrlich, were ein Epiker, nicht 
2. Sect. N. v. 88 Bechn. 4 


4 
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am wenigfien unter allen Hellenen. Er wirkt durch die 
tiefreligiöfe Anfiht, die feinen heitern Bildern erſt den 
rechten Hintergrund gibt, und fo muß denn alle Poche 
und Muſik einen Idealgehalt, ein Virklihes und Dauern- 
bes zugleih, verhüllen und’ offenbaren, 

Berbinden wir damit ein Paar einzelne Bemcw 
tungen, welche Goethe am Schlufle des angeführten 
Bändchens hinzufügt. 

„Mufit im beften Sinne,” fagt er ©. 227, „bedarf 


"weniger der Neuheit; ja vielmehr, je älter fie if, je 


gewohnter man fie if, deſto mehr wirlt fie. — Die 
Würde der Kunft erfheint bet der Muſik vielleicht am 


“ eminenteften, weil fie feinen Stoff hat, der abgerechnet 


x 


werden mirßte. Sie iſt ganz Form und Gehalt, und 
erhöht und vercdelt Alles. was fie ausdrückt. — Die 
Mufit ift Heilig ober profan Das Heiligfie if 
ihrer Wärde gang gemäß, und hier hat ſie 
die größte Wirkung auf dag Leben, welde 
ſich durch Alle Zeiten und Epochen glcid 
bleibt, Die Profane ſollte durchaus heiter feyn. — 
Eine Muff, die den heiligen und profanen Charakter 
vermifcht, if gottlos, und cine halbſchürige, welde 
ſchwache, jammervolle, erbärmlide Empfintungen aus 
zudrücken Bclieben fintet, if abgeſchmackt. Denn fe ifi 
nicht ern genug, um heilig zu ſeyn, und es fchlt ihr 
der Hauptcharakter des Entgegengefehten: die Heiter- 
keit.“ — 

Diefe Bemerkung bewährt, ſich, genauer betrantet, 
an jedem großen Zonicher, befonters aber an Mozart. 
Er ehrte vor allen die heitere Muße. Erfreuliche Befrie- 
digung ift das Ziel, welches er fi voricht und allemal 
erceicht. Ale Leiverichaften durchglähen feine Tondich⸗ 


— 
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tungen, Haß und Liebe, ben wildeſten Jubel nicht aus⸗ 
geihloflen, no den tieffien Jammer, die herzzerreißende 
Stage. Dieß beſteht fehr wohl mit jener Goethiſchen 
Heiterkeit. Aber nicht‘ heiter, fondern verworren und 
verlebend wirken jene, welche zwar einen Hexenbrei zu 
mifchen, nicht aber den fürchterlichen Zauber auch wierer 
zu löfen verfiehen, vor allen aber diejenigen, welche ent- 
weder an unedle, undicterifhe Gegenflände Zeit und 
Kraft verfchwenden, oder im Gebrauche der Mittel nicht 
Ziel noch Maaß beachten, die weltfihen Tand in bie 
Kirche, und auf die Bretter welke Birtugfen - Lorbeeren 
bringen, flatt der frifchgebrochenen Blüthe der Mußen. — 

Sahen wir in. dem Borhergehenden die Würdigkeit, 
die heiligende Gewalt ber Mufit von dem dichtenden 
Geiſtesbruder Platon’s auf das treffennfle ans, 
erfannt, fo erfreut es noch befonvers, ihre tröftende Kraft 
von dem Dichter in diefer jüngfien Schöpfung cindring- 
licher, als je vorher gepriefen zu finden. Wie fhön ift 
in der Erzählung, der Mann von fünfzig Jahren, der 
Moment, wo der dur Liebe zum Tode verleßte und 
gereiste Flavio fein flarres Elend in den Zeilen aus 
ſpricht: 


„Ein Wunder iſt der Menſch geboren, 

„In Wundern iſt der irre Menſch verloren; 
„Nach welcher dunkeln, ſchwer entdeckten Schwelle 
„Durchtappen pfadlos ungewiſſe Schritte? 
„Dann in lebend'gem Himmelsglanz und Mitte 
„Gewahr', empfind⸗ ih Nacht und Tod und Hölfe.“ 


„Hier nun konnte Die edle Dichtkunſt abermals ihre 
heilenden Kräfte .erweifen. Innig verſchmolzen mit Mufit, 
heilt fie alle Seelenieiden aus dem Grunde, indem fie 

4 = 


: 


— — — — 


52 
felhe gewaltig anregt, Hervorraft und: in auflöfenten 


"Schmerzen verfüdhtigt.“ , Hllarie, die Freundin, aber 


noch von ihm nicht Geliebte, in der Abſicht, ihm Troſt⸗ 
liches zu erwiedern, ſetzt ſich an ben Flügel, und verfudt 
Töne und Rhythmen zu jenen Zeilen, obne fie zu finden. 
Dagegen entſteht ihr ein Gedicht, welches fie ihm zum 
Troſte und mit Erfolg fendet. 

Wie reizend if im Berlauf bie Shilrerung” Des 
Lago maggiore, wo in einem der Paläfte auf Den Inſeln 
fip eine kleine Laute findet, welde ein heiterer Sänger 
dann zu Allgemeiner Freude der Gegenwärtigen zu be 


handeln weiß! Beſonders ift der wunderſam klagende 


Geſang, den die Venetianiſchen Schiffer von Land zu 
See, von See zu Land erſchallen laſſen, von der außer⸗ 
ordentlichſten Wirkung. Dann ſingt er wieder den lan⸗ 
denden Damen (es iR Hilarie, die mit einer ſchönen 
Wittwe, der einft von Flavio Geliebten, reifet,) zu Liebe, 
fehnfüchtig jodelnd, heiter andringenn vom See her. 
Zuletzt, vom Gefühl hingerifien, Hält fid der Jüngling 
nicht länger; er ermannte, er entſchloß fih, auf feinem 
Inſtrumente Fräftig präludirend, uneingeden? feiner frü- 
heren wohlbedachten Schonung. Ihm ſchwebte -Mignon’s 
Bild mit dem erfien Zartgefang des holden Kindes vor. 
Leivenfhaftlich über die Gränze geriffen, mit ſehnſüchti⸗ 
gem Griff die wohltlingenden Saiten aufregend, begann 
er anzuſtimmen: 


Kennft du das Land, wo bie Eitronen blüh'n, 
Im dunkeln Laub — — — 


Hilarie ſtand erſchüttert auf, und entfernte fih, bie 
Stirne verfipleiernd. — Hilarien folgte der verworrene 
Süngling; Wilhelminen zog mehr die befonnene Freundin 
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binter beiden drein. Ind als fie nun alle Biere im hohen 
Mondfchein fi gegenüber fanden, war bie allgemeine 
Rührung nicht mehr zu verhehlen. Die Frauen warfen 
ſich einander in Die Arme, die Männer umbalfeten fich, 
und Luna ward Zeuge der. evelften, keuſcheſten Thränen. — 

. &8 if fein Zweifel, wer fo die Gewalt der Töne 
ſchildert, der hat nicht bloß fie oft empfunden, nein, feine 
Seele umfihließt deren eine Fülle. Sind doch Dichtkunſt 
und Mufif innig verbündet!. 

Und fo erkennen wir dier wiederum praftifch an dem 
großen Dieter, was er oben als Meberzeugung ausfprad. 
Auch ihm hat die Zonkunft ihren Zauberfelch gereicht, 
dat ihre füßen Träume in fihweren Stunden ihm aufs 
Haupt gefenkt, wie er in der dritten Elegie feiner Tri⸗ 
logie der sebdenfhant „Ansföpnung‘ ſo ergrei⸗ 
fend bekennt. 


„Trüb iſt der Geiſt, verworren das Beginnen; 

„Die hehre Welt, wie ſchwindet ſie den Sinnen! 
„Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelſchwingen, 
„Verflicht zu Millionen Tiw und Töne, 

„Des Menſchen Wefen turd und durch zu bringen, , 
„Zu überfülien ihn mit ew’ger Schöne: 5 
„Das Auge neßt fich, fühlt im höhern Schnen 

„Den Götterwerth der Töne wic ver Thränen.” . 
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Siht- und Schatten - Punkte aus meinem Schen, 
von C. Weisflog. 





Schattenpunkt Nro. J. | 


Wie der Student Carolus ſeine Beige ‚fir einen Dukaten verkaufen 
wollen, und wie ſolches ein wohlbefannter Jemand verhindert. 


— 


Guter, ehrlicher Lorenz, du biſt ſchon lange dahin! 
Lange ſchon ruht dein Bügelelfen und deine kunſtfer⸗ 
tige Nabel von Anno 56. Alle die Deinen find auch da⸗ 
hin, deine Martha, die mich hätfchelte, und dein Dorchen 
die, verfrüppelt im dumpfen Schneiderzwinger., Teine 
andere Freude ‚hatte, ala in den Stunden des Feier- 
abends, den alten invaliden Flügel, mit den ſchnarrenden 
Trittregiſtern. 

Dein Feierabend, du Guter! iſt errungen, und du 
freueſt dich Tängft mit den Deinen des himmliſchen 
Sabbaths, beffer wie Hier einft des irdiſchen, an dem 
Bu aus dem Nürnberger Mufcelfaften grelle ‚Bilder in 
Umabl ſchufft. 

Neben den prachtvollen Mauſoleen, die ehemahli⸗ 
ger Kaufmannſtolz und Reichthum rings um ben Got⸗ 
tesader von Hirfhberg erbaute, Iiegt bein flilles, be 
— Grab, nicht weit vom Hügel meines verehrten 


a 


> 
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Oft ſchon beſuchte ich die Gräber, und wenn ich im. 
Bade zu Warmbrunn manchmal vermißt wurde im Kreife 
ber Freunde, oder am grünen Tifhe, da war ich bei 
euch, oder ging ſinnend in der Drathziehergaſſe in 
Hirſchberg. 

Hier wohnte ich einſt, als ich zu den Füßen meines 
Gamaliels, des trefflichen Bauer, ſaß, ganz hinten beim 
Meiſter Lorenz, ehrſamen Bürger und Schneider, auch 
des Gewerks treu verdienten Oberälteſten. Zwar war id 
den Tag über, wenn die Lehrkunden vorbei, Mit der 
ganzen Familie in ter Werifiube eingepferht, bie 
noch durch Volle Bücher » Repofitoria, obbemeldeten 
invaliden Flügel und allerlei altes Gerümpel verengt 
war, das der Meifter feit Menſchengedenken in Auktionen 
zufammengefauft. 

Aber ich hatte den Ehrenplatz hinten am Fenſter, 
anf dem grünbefchlagenen Kanapee am runden Zifchihen, 
und in einem und demfelben Schräntdhen darunter lag 
mein Eicero, mein Homer und das Materielle, was für 
Mund und Dagen alle Sonnabende die Hand der mil- 
"den Zante fpendete. 

Aber droben unterm Dache, in der gegen Wind und 
Wetter ſchlecht vderwahrten Bobenkammer, da war mein. 
Paradies. Da ftand mein Bett, da Bing meine Geige. 
Da durft’ ih mich ungeflört flundenlaug im Finftern 
üben, in der hochheiligen Kunſt, für die mein ehrlicher 
Meifter fo gar wenig Sinn hatte, daß er meinte, mein 
Fiedeln fey Hönhftens ein Mittel gegen die Mäufe, weß⸗ 
bald denn auch alle und jede Geigentöne aus dem 
Schneiderzimmer verbannt waren, in dem es Teine 
Mäufe gab. j 

Sn der Bodenkammer aber waren ihrer etliche! — — 


56 


Selten verirrie ſich der Buß gimes der reihen Kauf 
und Handelsherren ter Stadt in dieſe einfame Gegend, 
felten bog hier einmal ein hübſches Mäpden um vie 
Ede, nah ver Langengafle zu, und tie funflfertigfica 
Läufe, wie die ſchmelzendſten Adagiotöne tes Geigers 
da oben verhalten gewöhnlid. ungehört, wie die Stim- 
me des Predigers in der Wüfte, oft fogar übertäubt 
vom groben Schlegel des daneben wohnenden Meifter 
Böttchera, der nicht felten ſchnödes Gepolter trieb , und 
eigentlih von Rechtswegen aus der Nähe diefer Muſen 
_ hätte relegirt werden follen. 

‚Aber was kümmerte mich die Welt! 

War ih doch glüdlih im-Reiche der Träume und 
meiner Phantafieen! 

Bald hüpfte ein Leichtes Scherzo über die Saiten, 
bald rollte der Sturm des Donners aus den Tiefen 
und flog ſchneidend herauf in die Region zuckender 
Blitze. Bald aber trößete wieder ein ſanfter Choral 
das aufgeregte Gemüth, und erfüllte mit lieblichen Zräus 
men der Zufunft die hoffende Eecle tes Armen, der 
freifih weiter feine Freude hatte, als feine Bücher und 
fein Saitenfpiel. _ 

Aber auch yon dem Ledtern follte ex entfagen, aud 
vom der geliebten Geige ſollte er fi :irennen. So 
wollte es fein bitteres Geſchik. Denn war ihm nit 
tiefe Kräukung widerfahren? Hatte nit der Satand- 
engel eines höchſt feindfeligen Schickſals ipn am ver 
gangenen Sonntage mit Zäuften geihlagen, als er bei 
dem reichen, gottedfürdtigen Oheim ven Tiſch hatte, 
und wo grade Söhne und Töchter, Vettern und Muß 


men die Fülle, Alle Ratılid geputzt an der. Tafel be 
findlich? 
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D Gott! — war nicht, ald man vom Tiſche auf 
Rand und. mit Donnergeräufg die Stüple zurüdfchob, 
dann aber in weitem Kreife rings um den Tiſch betend 
ffand — war ihm da nicht «in Eticfelabfa, den er aus 
Roth mit Gummi Arabitum angeleimt, Iodgegangen ? 
tag nicht der verwünſchte Fleck wie eine dunkle Dafe 
. auf der blendend weißen Wüfle ber Dielen, zwifchen 
dem Betezirkel und dem Tiſche? Wendeten fih nicht 
unter dem langen Gratias, das nach tamaliger Sitte 
- von Allen Iaut hergefagt werben mußte, bei den Worten: 

„Der Herr hat nicht Luſt an der Stärke des 
Roſſes, noch Gefallen an jemandes Beinen‘ 
aller Blide mit kaum unterdrücktem Lachmedern nad 
mir hin, obfchon der alte fromme Oheim mit firafendem 
Auge der Iofen Zugend den Unfug verwies? D mein 
Heiland! wie flürzte ich mit ſchamglühendem Gefichte 
fort, fort in’d Weite, immer hinter den Hausberg hinein in 
die tiefen Tannenſchluchten des melandolifchen Sattlers, 
wo einfam bie dluthen des Bobers über die Steine 

rauſchen. 

Aber th hörte nichts als das verwünſchte: „ver 

‚Herr hat nicht Luſt 2.” ich ſah nichts ale den abſcheu⸗ 
„lien Abſatz, obſchon mein Lorenz.am bekannten Ufer⸗ 
plaͤtzchen unter zen Weiten augelnd, mir freundlich 
herüber winkte. 

Nein, bei Gott! rief ich: das iR das trausigfte, 
was mir begegnen konnte ! Wär’ mir Vater und Mut⸗ 
ter geftorben, wär’ mir die Geliebte — hätt’ ih cine — 
treulos davon gelaufen, wär’ ich unſchuldig in Ketien 
und Banden gelegt, mit weldem tragifchen Effekte 
tönnte ich nicht nach Doih und Piſtole greifen, aber 
nun? — o Himmel! auch wenn ih nod fa anftänvig 


* 


a " 
Proſa in Geſang, wo dann die wunberbarfien Möglid- 
keiten hervortreten, und ver Poet würde fih gar bald 
vernichtet fühlen, wüßte er nicht von feiner Seite durch 
Iprifhe Zartheit und Kühnheit dem Muſiker Ehrfurcht 
einzuflößen, und neue Gefühle, bald in fanftefler Folge, 
bald durch die rafcheften Uebergänne, hervorzurufen. — 
Die Sänger, die man bier findet, find meiſt ſelbſt Poeten.“ 

Die Wohnungen der Muſiker find an Schönheit und 
Raum keineswegs denjenigen zu vergleichen, welche Maler, 
Bildhauer und Baumeifter bewohnen. Dan erwiepert auf 
Wilpelm’s Frage deßhalb, dies Liege in der Natur ber 
Sache. „Der Mufiter müffe immer in fih ſelbſt gekehrt 
feyn, fen Innerfies auszubilden, um es nach außen zu 
wenden. Dem Sinne des Auges hat er nicht zu ſchmei⸗ 
heln. Das Auge bevortheilt gar Teicht dag Ohr, und 
lodt den Geiſt von innen nach außen.” — 

Gewiß verkennt Riemand in diefen Ausſprüchen 
Goethes manden Anklang an uralte, ja Platoniſche 
Satze. So in dem Borrange, welcher der Iprifcden 


Poeſi⸗ bei dem Bilpdungsgefchäfte zuerfannt wird, und 


2 


befofders in der Ausfeheidung alles dramatiſchen Dar- 
ftellend wegen feiner Lüge und Unmwahrheit, und wegen 
der gewiſſenloſen Wirthſchaft, weiche, nach einer hier 
angelnüpften geiftreihen Bemerkung, das Theater mit 
dem rechtlih erworbenen Hab’ und Gut der übrigen 
verfihwiflerten Künfte treibt. „Das Theater hat einen 
äweideutigen Urfprung,. bemerkt Goethe, den ed nie ganz, 
weder als Kunft, noch Handwerk, noch als Liebpaberei, 
verfängnen kann.” — Wie fehr auch folde Aeußerungen 
mit früheren, ia eigentlich mit der ganzen Richtung nicht 
nur der Lehrjahre W. Meifter’s, fondern des eignen 


j Lebenslaufs unferes Dichters, wie er ſelbſt hier faſt 
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rührend eingefteht, im Wiverfprude begriffen find; — 
ihre Wahrheit fpringt in die Augen. Dichtkunſt und 
Muſik haben durch eitles Schaugepränge zu allen Zeiten 
die nachtheiligſten Einflüffe empfunden, und fahen wir 
nicht in der allernächften Vergangenheit in. dem Vorwal⸗ 
ten ſeichter, wollüftiger Manicriften über Achte Tiefe und 
großartigen Ernft die furchtbarſte Barbarei hereinbrechen ? 
— Ja, iſt denn nicht der Grund und Anfang der Entars , 
. tung und des nicht zu läugnenden Sinkens unfrer Poeſie 
eben da zu fuchen, woher ınan font Jugend und Kraft 
für fie erhoffte, auf der entweihten Bühne? — Laßt ung 
jedoch nicht verzweifeln. Noch lebt in taufend und aber» 
taufend Seelen eine reine Flamme, und vielleicht TAßt ein 
günftiges Gefhid bald eine neue Morgenröthe der Kunft 
und Schönheit über unfer theurcs Baterland aufgehen, 
auf daß es nicht feinen Söhnen, noch ben unterbefien 
rühmlich fircbenden Nachbarn im Weſten und Norden 
zum Hohn werde. — 

Sicher und groß,. wie ein Göttermnnd, fpricht Hier. 
. Goethe das Berderben aus. Der Lebenspuntt der Poeſie, 
die Lprik, Liegt in der Gegenwart darnicder, die Quel⸗ 
len ihres Wachsthumes find vertrodnet. Bier, wo Dicht⸗ 
kunſt mit der Muſik ſich innig berührt, wird fie zugleich 
“am fäpigftien feyn, in den Gemütbern Kraft und Bildung 
zu fördern. Ohne Lyrik ift alles Dichten und Gefalten 
wenig mehr, als ein zwedlofes Spiel der Phantafie, als 
die vom Winde derwehten Blätter in Sibpyllens Grotte, 
die Niemand zu belehren noch zu tröften vermögen. 
Dadurch find die Dichter des Alteripums fo einzig und 
groß, daß Überall das ganze menfchliche Dafeyn, rege 
und Jebendig, fi in innen fpiegelt. Aug Homer bewegt 


das Gemüth, und wahrlich, obgleich ein Epiker, nit 
IL Sect. R. .B 85 Bichn. 4 
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am wenigſten unter allen Hellenen. Er wirkt durch die 
tiefreligiöfe Anficht, die feinen heitern Bildern erſt den 
rechten Hintergrund gibt, und fo muß denn alle Pocfie 
und Mufit einen Idealgehalt, ein Wirfliches und Dauern- 
bes zugleich, verhüllen und offenbaren, 

Berbinden wir damit ein Paar eingelme Bemcw 
tungen, welde Goethe am. Schluffe des angeführten 
Baͤndchens hinzufügt. 

„Muſik im beften Sinne,” fagt er ©. 227, „bedarf 


"weniger der Neuheit; ja vielmehr, je älter fie iſt, ie 


gewohnter man fie iſt, deſto mehr wirft fir — Die 
Würde der Kunſt erfcheint bei der Mufit vielleicht am 


“ eminenteflen, weil fie feinen Stoff hat, der abgerednct 


werben müßte. Sie if ganz Form und Gehalt, und 
erhöht und veredelt Alles, was fie ausdrückt. — Die 
Muſik ift heilig oder profem Das Heiligſte if 
ihrer Würde ganz gemäß, und hier hatfie 
die größte Wirkung auf das Leben, welde 
ſich durch Alle Zeiten und Epochen gleich 
bleibt. Die Profane ſollte durchaus heiter ſeyn. — 
Eine Muſik, die den heiligen und profanen Charakter 
vermiſcht, ift gottlos, und cine halbfhürige, melde 
ſchwache, jammervolle, erbärmlisye Empfindungen aus 
zubrüden Belieben findet, iR abgefhmadt. Denn fie if 
nit ernſt genug, um heilig zu ſeyn, und es fehlt ihr 
der Hauptcharalter des Entgegengefepten: die Hciter 


- Teit.” — 


Diefe Bemerkung bewährt, fi ih, genauer dbetrachtet, 
an jedem großen Tonfeger, befonders aber an Mozart. 
Er ehrte vor allen die heitere Muße. Erfreufige Befrie⸗ 
digung iſt das Ziel, welches er ſich vorſetzt und allemal 
erreicht. Alle Leidenſchaften durchglühen feine Tondich— 
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tungen, Haß und Liebe, den wildeſten Jubel nicht aus- 
geſchloſſen, noch den tiefflen Jammer, die herzzerreißende 
Sage. Dieß beſteht ſehr wohl mit jener Goethiſchen 
Heiterkeit. Aber nicht‘ heiter, ſondern verworren und 
verleßend wirken jene, weiche zwar einen Hexenbrei zu 
mifchen, nicht aber den fürdterlicgen Zauber auch wieder 
zu Iöfen verftehen, vor allen aber diejenigen, welche ent» 
weder an unedle, undichteriſche Gegenfände Zeit und 
Kraft verſchwenden, oder im Bebraude der Mittel nicht 
Ziel noch Maaß beachten, die weltlihen Zand in bie 
Kirhe, und auf die Bretter welke Birtuofen » Lorbeeren 
bringen, ftatt der friſchgebrochenen Blüthe der Mußen. — 

Sahen wir in dem Borhergehenden die Würdigkeit, 
die heiligende Gewalt ber Mufit von dem dichtenden 
Geiſtesbruder Platon’s auf das treffendfle ans, 
erfannt, fo erfreut es noch beſonders, ihre. tröftende Kraft 
von dem Dichter in diefer jüngſten Schöpfung eindring⸗ 
licher, als je vorher gepriefen zu finden. Wie fchön iſt 
in der Erzählung, der Mann von fünfzig Jahren, ber 
Moment, wo der durch Liebe zum Tode verleßte und 
gereizte Flavio fein flarres Elend in den Zeilen aus 
ſpricht: 


„Ein Wunder iſt der Menſch geboren, 

„In Wundern iſt der irre Menſch verloren; 
„Nach welcher dunkeln, ſchwer entdeckten Schwelle 
„Durchtappen pfadlos ungewiſſe Schritte? 
„Dann in lebend'gem Himmelsglanz und Mitte 
„Gewahr', empfind' ih Nacht und Tod und Hölle.“ 


„Hier nun konnte Die edle Dichtkunſt abermals ihre 
heilenden Kräfte erweifen. Innig verſchmolzen mit Mufit, 
heilt fie alle Seelenleiven aus dem Grunde, intem fie 

4 * 


ſolche gewaltig anregt, hervorruft und in auflödfenden 


Schmerzen verflüchtigt.«, Hilarie, die Freundin, aber 
noch von ihm nicht Geliebte, im der Abſicht, ihm Troͤft- 
liches zu erwiedern, ſetzt ſich an den Flügel, und verſucht 
Töne und Rhythmen zu jenen Zeilen, ohne fie zu finden. 
Dagegen entfieht ihr ein Gedicht, welches fie ihm zum 
Troſte und mit Erfolg fenvet. 

Wie reizend if im Berlauf die Schilderung des 
Lago maggiore, wo in einem der Paläaſte auf den Inſeln 
fih eine Heine Laute findet, welge ein heiterer Sänger 
dann zu Allgemeiner Freude der Gegenwärtigen zu be- 
handen weiß! Belonders if der wunterfam Hagende 
Gefang, den bie Benetianifhen Schiffer von Land zu 
See, von See zu Land erfihallen Taffen, von ter aufer- 
ordentlichfien Wirkung: Dann fingt er wieder ven lan⸗ 
denden Damen (es iſt BHilarie, die mit einer ſchönen 
Wittwe, der einft von Flavio Geliebten, reifet,) zu Liebe, 
fehnfüchtig jodelnd, heiter andringend vom See her. 
Zulcht, vom Gefühl hingeriffen, Hält fih der Jüngling 
richt Länger; er ermannte, er entſchloß ſich, auf feinem 
Snfrumente Träftig präludirend, uneingedent feiner frü⸗ 
heren wohlbedachten Schonung. Ihm ſchwebte Mignon’s 
Bild mit dem erfien Zartgefang bes Holden Kindes vor. 
Leivenfhaftlich über die Gränze geriffen, mit ſehnſüchti⸗ 
gem Griff die wohltlingenden Saiten aufregend, begann 
er anzuſtimmen: 


Kennſt du das Land, wo die Citronen blüp’n, 
Im dunfeln Laub — — — 


Hilarie fand erſchütiert auf, und entfernte fi, die 
Stirne verfpleiernd. — Hilarien folgte der verworrene 
Züngling; Wilpeiminen zog mehr die befonnene Freundin 
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hinter beiten drein. Und als fie nun alle Biere Im hohen 
Mondſchein fih gegenüber fanden, war die allgemeine 
Rüprung nicht mehr zu verbehlen. Die Srauen warfen 
ſich einander in Die Arme, die Männer umpalfeten fich, 
und Luna ward Zeuge der edelſten, kenfcheften Thränen. — 

. &8 if fein Zweifel, wer fo die Gewalt der Töne 
ſchildert, der hat nicht. bIoß fie oft empfunden, nein, feine 
Seele umfchließt deren eine Fülle. Sind doch Dichtkunſt 
und Mufif innig verbündet ! 

Und fo erkennen wir hier wiederum praktiſch an dem 
großen Dichter, was er oben als Neberzeugung ausfprad. 
Auch ihm Hat die Tonktunft ihren Zauberkelch gereicht, 
dat ihre ſüßen Träume in ſchweren Stunden ihm aufs 
Haupt gefenkt, wie er in der dritten Elegie feiner Tris 
logie der Leidenſchaft Ansfobhnung— ſo ergrei⸗ 
fend bekennt. 


„Trüb iſt der Geiſt, verworren das Beginnen; 

„Die hehre Welt, wie ſchwindet fie den Sinnen! 
„Da ſchwebt hervor Mufif mit Engelfhwingen, 
„Berfliht zu Millionen Tön’ und Töne, 

„Des Menſchen Wefen turdh und durch zu dringen, _ 
„Zu. überfüllen ihn mit ew’ger Schöne: _ 
„Das Auge neßt ſich, fühlt im höhern Schnen 

„Den Götterwerth der Töne wie der Tpränen.” 


“ “ 
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Licht - und Schatten- Punkte aus meinem chen, 
von C. Weisflog. 





Schattenp unft Nro. 1. | 


Wie der Student Carolus feine Beige ‚für einen Dulaten verkaufen 
wollen, und wie jolches ein wohlbefannter Jemand verhindert. 


Guter, ehrlicher Lorenz, du bER ſchon lange dahin! 
Lange fhon ruht dein Bügelelfen und deine kunſtfer⸗ 
tige Ravel von Anno 56. Alle die Deinen find auch da- 
pin, deine Martha, die mich bätfchelte, und dein Dorchen 
die, verfrüppelt im bumpfen Schneiderzwinger, Teine 
andere Freude ‚hatte, ala in den Stunden bes Zeier- 
abends, ven alten invaliden Flügel, mit den fpnarrenden 
Zrittregiftern. 

Dein Feierabend, du Guter! iſt errungen, und bu 
freue dich längſt mit den Deinen des himmlifchen 
Sabbaths, befler wie hier einſt des irdiſchen, an dem 
Bu aus dem Rürnberger Mufchellaften grelle Bilder in 
Umahl ſchufſt. 

Neben den prachtvollen Mauſoleen, bie ehemahli⸗ 
ger Kaufmannſtolz und Reichthum rings um den Got⸗ 
tesacder yon Hirſchberg erbaute, liegt dein ſtilles, be⸗ 


ſcheidenes Grab, nicht weit vom Hügel meines verehrten 
Bauer. 


* 
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Dft ſchon beſuchte ich die Gräber, und wenn ich im. 


Bade zu Warmbrunn manchmal vermißt wurde im Kreife 


der Freunde, der am grünen Zifhe, da war ich bei 
euch, oder ging fimend in der Dratfzichergaffe in 
Hirſchberg. 

Hier wohnte ich einſt, als ich zu den Füßen meines 
Gamaliels, des trefflichen Bauer, ſaß, ganz hinten beim 


Meiſter Lorenz, ehrſamen Bürger und Scneider, auch 


des Gewerks treu verdienten Oberälteſten. Zwar war ich 
den Tag über, wenn die Lehrſtunden vorbei, mit der 
ganzen Familie in ver Wertfiube eingepfercht, die 
noch durch volle Bücher » Repofitoria, obbemeldeten 
invaliden Flügel und allerlei altes Gerümpel verengt 
war, das der Meifter feit Menſchengedenken in Auktionen 
zufammengefauft. 

Aber ich hatte den Chrenplaß Binten am Fenfter, 
anf dem grünbefhlagenen Kanapee am runden Tiſchchen, 
und in einem und demielben Schränkchen darunter Tag 
mein Cicero, mein Homer und das Materiele, was für 
Mund und Diagen alle Sonnabende die Hand der mil- 
den Tante Tpendete. 

Aber dzoben unterm Dache, in der gegen Wind und 
Wetter ſchlecht verwahrten Bobenkammer, da war mein. 
Paradies. Da fland mein Bett, da hing meine Geige. 
Da durft' ich mich ungeflört flundenlaug im Finftern 
üben, in der hochheiligen Kunft,, für die mein ehrlicher 
Meifter fo gar wenig Sinn hatte, daß er meinte, mein 
Fiedeln fey Höchftens ein Mittel gegen die Mäufe, weß⸗ 
bald denn auch alle und jede Geigentöne aus dem 
Schneiderzimmer verbannt waren, n dem es Feine 
Mäufe gab. 

Sn der Bodenkammer aber waren ihrer etlihel — — 
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Selten verirrte fih der Fuß gines der reihen Kauf⸗ 
"ud Handelsherren ter Statt in dieſe einfame Gcgend, 
felten bog hier einmal ein hübſches Mädchen um tie 
Ede, nah der Langengafle zu, und tie kunſtfertigſten 
Läufe, wie die ſchmelzendſten Adagiotöne tes Geigers 
da oben verhalten gewöhnlih ungehört, wie die Stim- 
me des Predigers in der Wüfte, oft fogar übertäubt 
vom groben Schlegel des daneben wohnenden Meifter 
Boͤttchera, der nicht felten ſchnödes Gepolter trieb , und 
eigentlih von Rechtswegen aus der Nähe diefer Mufen 
_ hätte velegirt werden follen. 

Aber was fümmerte mich die Welt! 

War ih doch glücklich im Reiche der Träume und 
meiner Phantafieen! 

Bald hüpfte cin Leichtes Scherzo über die Saiten, 
bald rollte der Sturm des Donners aus den Xiefen 
und flog fchneitend herauf in tie Region zuckender 
Blitze. Bald aber tröftete wieder ein ſanfter Choral 
das aufgeregte Gemüth, und erfüllte mit lieblichen Träu—⸗ 
men der Zufunft die boffende Secle des Armen, der 
freifid weiter feine Sreude hatte, als feine Bücher und 
fein Saitenfpiel. 

Aber auch von dem Letztern ſollte er entfagen, auch 
von der geliebten Geige ſollte er ſich trennen. So 
wollte es fein bitteres Geſchik. Denn war ibm nicht 
tiefe Kränkung widerfapren? Hatte nicht der Satand- 
engel eines höchſt feinpfeligen Schickſals ihn am ver, 
gangenen Senntage mit Fäuſten geihlagen, als er bei 
dem reichen, gottedfürdtigen Cheim den Tiſch hatte, 
und wo grade Söhne und Töchter, Vettern und Muß 


men die Külle, Alle ſtatilich geputzt an der Tafel be⸗ 
findlich? 


⸗ 
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D Gott! — war wicht, als man vom Zifche aufs 
fand und. mit Donnergeräufc die Stühle zurückſchob, 
dann aber in weiten Kreiſe rings um den Tiſch betend 
Hand — war ipm da nicht ein Eticfelabfaß, den er aus 
Roth mit Gummi Arabitum angeleimt, Iodgegangen ? 
tag nicht der verwünſchte Fleck wie eine dunkle Daſe 
. auf der blendend weißen Wüfle. der Dielen, zwifchen 
dem Betezirkel und dem Tiſche? Wendeten ſich nit 
unter dem langen. Gratias, das nah tamaliger Gitte 
- von Allen laut hergefagt werben mußte, bei den Worten: 

„Der Herr hat nicht Luft an der Stärke des 
Roffed, noch Gefallen an jemandes Beinen“ 
aller Dlide mit kaum unterbrüdtem Lachmedern nah 
mir hin, obſchon der alte fromme Oheim mit firafendem 
Auge der Tofen Zugend den Unfug verwies? O mein 
Heiland! wie flürzte ih mit ſchamglühendem Gefſichte 
fort, fort in's Weite, immer hinter ven Hausberz hinein in 
die tiefen Tannenfchluchten des melancholiſchen Sattlers, 
wo einfam bie Fluthen des Bobers über die ‚Steine 
rauſchen. — 

Aber ich hoͤrte nichts als das verwünſchte: „der 

‚Herr hat. nicht Luſt ꝛc.“ ich ſah nichts ale den abſcheu⸗ 
„, lien Abſatz, obſchon mein Lorenz. am bekannten Ufer- 
Pplaͤtzchen unter ton Weiden angeind, mir freundlich 
berüber wintte. BE 

Nein, bei Gott! rief ıh: das iſt das traurigfte; 
was mir begegnen konnte ! Wär’ mir Bater und Mut⸗ 
ter geflorben, wär?’ mir die Geliebte — hätt’ ich eine — 
treufos davon gelaufen, wär’ ich unfhuldig in Ketten 
und Banden gelegt, mit weldem tragifchen Effekte 
tönnte ich nicht. nach Dolch und Piſtole greifen, aber 
nun? — 0 Himmel! auch wenn ih nod fa anftänbig 


+ 
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der fhnöden Welt mein Balet fagte, würde man ven- 
noch nicht über den Abfaß lachen? — O, wahrhaftig, 
niemals wurde es mir aufchanlicher, daß der höchſte 
Punkt des Tragifchen ber if, wo man lächerlich wird. 
Denn wahrlih nit . 
der Uebel größtes ifl die Squid, 

ſondern das Unglück: lächerlich zu ſeyn. Was Hilft 
hier ſterben, was nutzen hier alle, noch ſo mahleriſche 
Zuckungen des Todes und der Verzweiflung — man 
lacht dennoch. 

Alſo, Dahl! ih, und faßte mir endlich ein Herz 
alfo — Earolus! — ermanne di, entwinde dich dei 
nem erbaͤrmlichen Schidfate und — ſchaffe dir ein Paaı 
neue Stiefeln! 

Aber freilich, woher follte ih die dazu nötkigen 
Bonds nehmen? Denn verfäumte ich heute das Abend⸗ 
gloͤcklein, fo Hatte ich auch nicht einmal den Sperrpfen⸗ 
nig, um in das friedliche Aſyl meines Dachſtübchens zu 
gelangen. 

Tauſend Pläne gingen durch meinen Kopf, aber alle 
fSHeiterten an der Unmöglichkeit, und dennoh mußte «8 
feyn, dennoch mußten, wenn fommenden Sonntag wieder 
das. „ber Herr hat nicht Luft 10.“ gebetet wurde, flatt> 
lie neue Stiefeln- an meinen Beinen glänzen, an 
benen der Herr an diefem Sonntage fo gar wenig Ges 
fallen gebabt Jatte. Woher aber der Dufaten kommen 
folte, der biefe Metamorphofe bewirken Tonnte, dies 
war und blieb wie ein Räthfel. 

Zrübfinnig und ſtill ſchlich ich mich heim in meine 
Bodenfammer. Da hing meine Frenndin und Tröfterin 
bie Beige. Aber wie ein Blitz zuckte mir. der Gedanke 
durch die Seele, vu ſollſt mein Retter ſeyn! 


x | 
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Wollte Abrapam den einzigen Sohn tem Gebote 
des Hoͤchſten opfern, fo konnte ich fa’ wohl auch meine 
Geige eben sdiefem Gebote des Höchften zum Opfer 
dringen. Diefes Höchſte aber war mir jcht die Noth 
und meine gekränkte Ehre... Und wahrlich, wem ift nicht 
im Leben biefes Höchſte über den gegangen, den unfer 
Herz und unfer Glaube fonf den Höchſten nannte? 

Mit Zittern griff th nach meiner Freundin, um 
ihr noch einmal Dielodicen der Tröftung zu entloden. 
Ah! es füllte fa das Iebte Dial feyn. Verkaufen wollte 
ich fie morgen nm den höchſt nöthigen Dutaten, darum 
fpielte ich mich noch einmal vet fatt, im Dunkel des 
fhönen, warmen Junius⸗,Abends. Und als nun Tange 
fon — wie meine Wirthin unten durch die Brille 
fftulirt Hatte — Vieh, Menfgen, Staädt' und Felder 
ſchlieſen, fledte ich traurig den Bogen in die Saiten, 
mich felbft aber in’d Bette, das bald, in feinen feligen 
Bellen, den Gram und Kummer dieſes Tases begrub. 

Es war befchloſſen. 

Tag's darauf als ich Abends um ſieben aus den 
Stunden nach Hauſe kam, ſtieg ich hinauf in die Kam⸗ 
mer, band dem Opferlamme, welches ich meiner Roth 
ſchlachten wollte, ein zartes, rofafeidenes Schleifchen 
um den Hals, und wanderte dann mit meinem einzigen, 
geliebten Sattenfpiel unterm Rodfchoße die Gaſſe herauf 
nah dem Markte. Hier fanden ‚im zweiten Stode 
eines ſtattlichen Hanfes die Benfter offen, und Tufliger 
Beigenton wirbelte hezab, und unbändiges Gelächter. 

- Hier war 04, wo das für mid Ungepeure gefchehen 
follte. Bier ſollte ich mein letztes Liebſtes für ein Paar 
ſchnoͤde Stiefeln hingeben. Es war ſthlecht, ſehr ſchlecht, 
aber — es mußte feyn. ‚ 
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Wie ein armer Sünder ſchlich ich die Stiegen hin- 
auf. Kaum war ber zitternde Finger vermogend an 
zuklopfen, und wie cin Donnerilag erfhütterte mid 
drinnen das „Hercin“ des Dragoner »Dfüziere , ber pier 
im Zimmer am Pulte gefianten, und auf feiner Geige 
ein raſches Allegro abgefirichen halte. 

Ein feines Herrlein fand bei ihm in ſeidenem Rode 
ver in. alle Farben des Regenbogens ſpielte. Es war 
der Sohn des reichen Kaufferrn, dem das. Haus und tie 
ſchoͤne Tochter gehörte, die ber Offizier zur Fran hatte. 
Aufgewarhfen in üppigem Reichthum und Woplleben 
war das Söhnen, jung und vornehm der Offizier. 

Bon diefen Menſchen follie ich Hülfe erwarten, 
und-diefen halb beitelad mein Liebſtes hingeben ? 

Was wollen Sie, und wer find Sie? fragte ber 
Dffizier. 

Ich bin der Student Carolus, war meine Antwort. 
Da ich weiß, daß Sie ein großer Kenner und Liebhaber 
der Mufik find, fo wollte ih nur gehorfammft anfragen, 
ob Sie nit eine gute Geige — kaufen wollten, es flefet 
darin auf dem Dedel: Nikolaus Amati. Anno 16%. 

Amatit — — Ha, ha, ha. Laſſen Sie doch ſehen. 
Wie viel wollen Sie für das Inftrument? | 

. Einen: Dukaten, hochgeehrter Herr Lieutenant. 

‚Einen Dulaten? — Und Sie geigen wohl felbſt? 

Taf gar nicht, log ich. Darum will ih aud vie 
Geige verlaufen. — Glaube ihm nigt, Here Bruder, 
ſprach bier das junge Schwägerlein: Der Herr Carolus 
fpiest fepr gut, und mit Bergnügen hab’ ich und ter 
Bruber ihm fchon zugehört. * 

Ei, der Tauſend! rief der Offizier, da müſſen Sie 
mir dom Hier glei die Sonate von Cramer Worfpielen. 





nachdem er mich lange mit wehmüthigem Blicke betrach⸗ 
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Lange weigerte ih mich. ber das Zureden, das 
Noͤthigen, das Berürfniß, dem Herrn ten fhönen Ton 
meines Inſtruments zu zeigen, Alles dies, und auch 
wohl ein wenig Eitelteit, beftimmten mich, ein Herz 
au fallen. Ich trat an's Pult, und geigte wader. Ah! 
es follte ja nun, wenn dag Glüd gut war, wirttich und 
wahrhaftig das Ichte Mal fepn, auf dir mein geſchmück⸗ 


tes Opferlaͤmmchen! 


Das Stück war lange aus, aber meine Phamäaſie 
verlängerte den Satz, und mich ſelbſt übertreffend , ver« 
lor id mich im Tongewähl, bie ich endlich erfchöpft 


ſeufzte: es if genug! Bereprter Herr Lieutenant, bier . 


haben Sie meine liebe Geige. — Ich reichte fie bin, 
und fhäme mich auch jezt noch nicht des Tropfens der 
nun aus meinem Auge-auf das Griffbrett fiel. 

Da zog aber das Herrlein den Offizier bei Seite, 
lispelte ihm einige Worte in's Opr, und ber- Offizier, 


tet, gab mir die Geige wieter, und fagte: 

Nein, junger Mann, von diefer Liebe follen Sie 
fih nit trennen. Hier iſt der verlangte Dukaten, 
nehmen Sie diefe Kleinigkeit als eine Belohnung Ihres 
treffliden Sviels, das mich innig in meiner Seele er. 


götzt, und beſuchen Sie mich recht oft, fo Tange ich hier 


bin. 


Und — fepte das feine Herrlcin Hinzu — jeden 


Duartaldtag haben Sie die Güte ſich von meinem Rater 


cben fo viel, als eine Heine Beipülfe zu Saiten zu . 


holen; " 
O Gott — wie freudig danfend ftürzte ih zum Zim⸗ 
mer hinaus, wie felig in meine Bedenfammer! 
So hab' di ich denn wieder, du meine Einzige! 


———— ee 


e⸗ 
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rief ich, und küßte die Geige. — So hab ih dich wie 


der! A! und ein Paar neue Stiefeln, und alle Biertel⸗ 


* jahre einen Dukaten! 


Schlecht hab ih an dir gehandelt, verfaufen hab 
ich dich wollen, du Treue! Aber fortan fol ung nichts 
mehr trennen, als der Tod! — Und ich habe Wort ge⸗ 
halten. — 

Dreifig Jahre find verflofien, aber auf meinen 
Klaviere vor mir Tiegt die freundliche, treue Geige. 

Wer war aber das edle feinne Herrlein? — - 

Sm Sommer 1819 faß ih zu Warmbrunn mit ifm 
und Callot Hoffmann, bei ber trauliden Burgunder 
flaſche. Es if jezt ein langer, hagerer, fhwarzer Mann, 
bat die Geſchichte rein vergeffen , fieht durch tie Brilk, 
iſt Doktor, und heit — Conteſſa! *) 


N 


Shattenpunft Neo. IL 


Wie der Etudent Garolus den ehrlichen Pfarrer, der ein Liebhaber 
von Ungeziefer geweſen, belogen, und wie er nach Enwpfang eine 
Biatich nn feioft mit biverfen · Ohrfeigen bewirt het. 





Meine e Reife anf die Univerfität, nad Königsberg 
in Preußen, ging zwar nicht auf die ſchnellſte und ele— 


», Der Student Tarolus irrt Hier. Es war des befagten Doktor 
Bruder, der Commerzienrath Contefja! Darum konnte fid aud 
erfterer nicht auf die Geſchichte befinnen. Hier in Dichinniitan 
wiffen wir Afles ganz genau, darım hab! ih zur Steuer de 
Wahrheit dürch Leipziger Meßgelegenheit" diefe Anmerkung in 
die Druderri gelangen Inflen.: - E. T. A, Hofmann 


\ 
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gantefte, aber doch auf die bequemfle und wohlfeilfte 
art vor fih, nämlich mit Bater Grundmann in Grün⸗ 
berg, dem weiland wohlbelannten, jovialiſchen Tuch— 
fuhrmann, der manden Sohn: der Mufen fon zum 
Sitze der Weisheit ſpedirt hatte, aber nur bie nad 
Danzig fuhr. Bis dahin war der unermeßlide, mit 
ſechs Pferden befpannte Frachtwagen, räumig wie eine 
Bauernahrung, mir Alles, was ich nur wünfchen Fonnte. 

Weich und und bequem auf den Deden, die wohl 
fünffah auf den Kiften Tagen, war der Sitz, der fih 
ftrads mit wenigem Zupfen und Rüden zum Lotterbetis 
lein oder zum wirfliden Lager verwandeln ließ, je nad» 
dem es das Bedürfniß erforderte. 

Wendete ich mich rechts, fo war ih im Speifezim- 
mmer. . Denn dort fand der Kober mit Würften, Aquavit 
und Semmeln, bie ih von Haufe mitgenommen hatte. 
Links war die Bibliothek und das Lefezimmer. Den 
da Jagen die Bücher, die ich als exemti von den andern 
im Koffer ehrenvoll getrennet und. zu meinen Reife 
marfhällen und Geſellſchaftern erwähle 

Um aber im Weinkeller zu fein, bedurfte es nur 
einer Heinen Beugung nah vorn. Denn da Tag. das 
Fäßlein mit Grünberger Ausbrude, von dem einſt 
freifich ‚ner große Friedrich auf Ihnöde Weise bepaupr 
tet haben fall; „wohl denen, die ihn nisht trinken bürs 
fen“! welches Dictum. jedoch nirgends anf Aringente Art 
bewiefen ift, koch auch denen als wahr einleucten 
dürfte, denen das vaterländifche Produft über dag fremte 
geht. 

Regnete es, fo faß ich, trotz dem Nabob von My: 

ſore, im behangenen Palanlin, denn ta fpannte Bater 
Grundmann die Plane über, und ließ die Seitenlappen . 
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herab. Dabei bewegte ih aber das Gauze fo milde 
und Iangfam, daß Le Vaillants Dbfenwagen, mit 
dem er das Kafferland befuhr, dagegen eine Siern- 
fhuuppe genannt werben Tonnte, befonders bei dem 
tumuliuarifcgen Ochſennaturell feines Geſpannes, wel- 
ches niemals tie Raifon eines wohlerzogenen Fracht⸗ 
pferdes annimmt. - - 

Obſchon mit den erfien Strahlen ter fhönen Junius⸗ 
Sonne jedesmal richtig Grundmann ausrüdte, fo if 
es doch begreiflid, wie es unter diefen Umfländen ſchon 
ein tüchtiger Tagemarfh war, wennn wir vier Meilen 
madien. Ind eben paper erklärt es fi, wie ich auf 
der Reife von der Heimat nah Danzig volle drei Wo— 
hen zubringen konnte. Rachmittags um fünf Uhr waren 
wir jedesmal befimmt im Nachtquatiere, und wer tie 
Dörfer und Wirthspäufer eines Theile der Reumark, 
Holens and Weſtpreußens kennt, durch welche tie 
Wanderung. ging, wird nach den maleriſchen Anfichten 
und den Mertwürdigkeiten dieſer Fahrt eben nicht be« 
gierig ſeyn, au wohl die lange Weile entfhuldigen, 
die mi in ten Herbergen hätte plagen müffen, wenn 
ih mir nicht als cin fpelulativer Kopf auf maucherlei 
Beife zu helfen gewußt. 

Zum Spazieren in Gärten und Wäldchen, an ſchat⸗ 
- tenvollen Bächen oder romantifchen Zeichen und Nachti⸗ 
tigallen Gehegen, war faft überall keine Gelegenpeit, 
weil von alfen dieſen Alloiriis, wie man fie wohl etwa 
im Sachſenlande neben fruchtbaren Feldern anirifft, in 
der Regel hier. feine Spur war. . 

Wollte ih num nicht don fünf Upr an bis um zehn 
Uhr des Abende, mo man fh doch erſt im Suni mit 
Anſtand auf die Streu legen fann, in der wüſten Her 
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berge zubringen, unter Fuhrleuten oder hefoffenen Knech⸗ 
ten, fo blieb mir nichts übrig als — wie man zu fagen 


pflegt — der Kundſchaft nachzugehen, das heißt vor allen. 


Dingen die Zunft» und Handweksgenoſſen, nämlich — 
wenn einer da war, den Paſtor loci oder den Herrn 
Gerichtshalter heimzuſuchen, wenn aber derlei Dorf— 
götter ſich nicht vorfanden, in subsidium dem Edelmanne 


die Aufwartung zu machen, oder bei, dem Ludimagifter 


oder Organiſten einzuſprechen. 

Dieß hatte für mich einen doppelten Vortheil. 

Die Stunden des Tages vergingen, und ein er— 
götzliches Abendmahl fehlte nie. Ja, ich Tanz mit Wahr⸗ 
heit behaupten, nicht allein für mich 'waren manche 
dieſer Abende höchſt ergötzlich, ſondern auch für meine 
liebreichen und gaſtlichen Wirthe. Denn ich war in 
Gegenden, wo ſo gar Niemand mich kannte, ein überaus 


luftiger Vogel, und trieb mancherlei Kurzweil und Iofen - 


Schwan. Daß dabei die Wahrheit yicht immer auf 
das firengfie im Gefiht behalten wurde, läßt fi denken. 
Sa, es gab Abende, an denen aus meinem Munde au 
nicht ein wahres Wort ging. 

Mit befonderem Vergnügen erinnere tb mich uns 
ter andern, als ich die beiden Zhürme des Kloſters 
Paradies ſo eben hinter mir hatte, des Abends den ich 
auf einem Edelhofe zubrachte, in welchem der Herr, 
die Frau und die ganze Familie, wie ich erfahren — es 
war in den erſten Jahren der franzöſichen Revolution — 
für die erklärteſten Freunde der Freiheit- und Gleichheit— 
männer „gälten. Hier war ich ein Reiſender, der fo 
eben graben Weges aus Paris fam. Mein geläufiges 
Franzoͤfiſch, das hier Alle wie ihre Mutterfprache reveten, 


unferflüßte den Zrug,, und mit Schnellfuhren wurden 
U. Sect. N. F. 88 Bohn. > 
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Sreunde und Nachbarn herbei geholt, um den wadır 
Gereif’ten erzählen zu hören. 

Wie. ficht der Mobespierre aus, was trägt er für 
Loden? Wo fpeifet Fouquier Tainville zu Abend? Iſt 
es wahr, daß ihm Fein Rod fißt? Kennen Sie den Digter 
und Romponiften Beides in einer Perfon — dei 
- „Allons enfans ?“ Barum feßten fih tie Brißotint 
nicht zur Wehr, als fie merkten, daß es ſchlimm herum 
reihen. würde? Wo wurde am ziegiten September au 
meiften gemordet? Was iſt der Tempel für ein Gebäute! 
Wer ift hübſcher, Madame Tallien oder Madame Recamier! 

Alles dich und taufend andere Fragen mußte id 
nah aller Umfländlichfeit beantworten, und fein Dtm 
in der ganzen Geſellſchaft regte fih, wenn ich den Stum 
auf die Baſtille, den ih felber mitgemarht, oder die 
Gräuel-Scene beihrich, wie fie den Kopf ter Prinzeſfiu 
Lamballe, mit den wallenden blonden Locken, auf ein! 
Stange dur die Straßen getragen. — Die Eharlotit 
Corday hatte ih ſehr wohl gekannt, und war fo gel 
wie Antere im Badezimmer gewefen, in.bem Wars 
ermordet worden, der mir übrigens noch zwei Tage 
vorher ein Exemplar feines Ami du Peuple gefigentt 
hatte. Im Konvente war ih gerade zugegen, als übt 
Ludwig geftimmt wurde. Als fuspett hatte ich auf 
eine Nacht im Violon berbeigen müffen, und es wir 
mir gewiß übel ergangen, wenn nit mein Wirth — 
der Friſeur, welcher Robesnierre bediente, fih für mid 
verbürgt gehabt, da die Denuneiation gegen mich, ſchon 
beim Revolutiens » Tribunal eingegeben worven, un 
mir der Öffentliche Ankläger, dem ich einft zu Paſſy auf! 
Hünerauge getreten, nichts weniger als gewegen war. 

Wadr haftig ich erzählte mich fa in die Lüge hinein, 


- 
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daß ich, als die dampfende Punſchbowle kam, Telber an 
alles das glaubte, ten Beifall meiner. Gefelfhaft und 
das gefüllte Glas als einen ſchuldigen Tribus für meine 
ausgeſtandenen Hährlichfeiten annahm, und aus dieſen 
phantaftiihen Zraumen nur dann erft in .die Wirllich⸗ 
feit zurüd erwarte, als ich bei daͤmmernder Nacht vor 
der Herberge wieder den mohlbefannten, proſaiſchen 
Frachtwagen fichen fah, und die Rebel des eingenomme⸗ 
nen Göttertrants ſich almaͤblis in klares Bewußtſeyn 

aufzulöſen begannen. 

Dabei kam es mir gar nicht ein, mir über dieſe 
meine dichteriſchen Runftfertigfeiten irgend .den geringften 
Skrupel zu machen, vielmehr ‚gab mir die Einlamfeit 
meines Wagens den Tag darauf nur immer neue Ideen 
zu Iofen Schwänfen und guten Abendmahlzeiten, und 
den Tag hielt ih für rein verloren, dem ich im Wirthe- 


* 


hauſe, aus Mangel an Gelegenheit für mein fruchtbares 


Ingenium, Valet ſagen mußte. 

So ging es, bis etwä drei Tagereiſen vor Danzig 
Aber hier war es, wo ich aufhören follte,. über meine Strei— 
be zu lachen. Hier war cd wo endlich dag Krüglein, das 

: fo oft zum Brunnen gegangen, den Henkel verlieren, und 

ı ich die gerechte Strafe für meine Unbilden erhalten ſollte. 

Ehrlicher Amtmann, dem ich, die engliſche Land— 

wirthſchaft, wie ich fie um London gefeben, defchrieben ; 

: eprlicher Kommerzienraih , der bu, vor Angſt zitterteft, 

als ih auf einem holländifchen, Schiffe dem Mähler 
Strudel zu nahe gekommen. — — Echon zogen die 

ſchänmenden Kreiſe das Fahrzeug nach der Mitte hin, 

Ynicht fern mehr heulte der Abgrund, das Tauwerk 

krachte, die Matroſen ſchrieen, beteten und fluchten', der 

Tod gähnte ung entgegen, da fafte ein Sum die auf⸗ 
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gefpannten Segel; ſchleuderle ung aus den ungeheuer 
Schlingen bes Wirbels und — wir waren gerettet! — 
Ehrliche, belogene Burgherren, ihr ſeyd gerächt! Die 
Nemeſis erreichte mich, wie fie einen Jeden endlich cr» 
veicht, und ich feld war ihr firafendes Werfzeug. 


Wir waren nämlich wieder in einem dürren Dorfe 
und vor einer hoͤchſt erbärmlihen Kneipe in's Nacht⸗ 
quatier gefommen. Ach! und fein Baum, Fein Fühlenver 
"Schatten war zu fehen, fo weit das Auge reihte, Ad! 
und cd war erfi halb fünf, dabei der ſchönſte, fonnigfte 


Juniustag, den man fih denken kann. Nirgend ragte 


aus dem öden Sandboden eine freundlihe Thurmſpitze, 
ober auch nur ein Schindel- oder Ziegeldach "hervor, 
das mich einen gafligen Wirth oder eine wohlbeftelltt 
Küche hätte vermutpen Iaffen, und ſchon wollte ich meine 
Seele in Geduld faflen und mid ben Fliegen ter 
Schenkſtube und den Plagen ihret anderweitigen zwei 
und vierbeinigen Inquilinen anheimgeben, als mein 
treuherziger Grundmann, der meine Liebe zu nachmittäaͤg⸗ 


lichen Erfurfionen fattfam Fannte, und oft, wenn ich ihm 


die getriebene Kurzweil erzählte, Tachte, dab ihm tas 


Bäuchlein wälelte, zu wiffen that, wie etwa eine Viertel 
meile von hier, dort hinter dem Kicferwalde cin fehr 
angenehmes Kirchdörflein Tiegd, in weldem ganz am 
äußerften Ende, in einem ſchönen Garten, zu dem eine 
breite Kaſtanien- und Linden-Allee führe, ein alter, 
guter Pfarrherr wohne, der zwar unverheirathet und 
fehr grob, dabei aber auf, graufam gelehrt und gaf- 
frenndlich ſey. 


Die Adagiotoͤne, wie. fie Die girchgeßner aus den 


Sloden der barmenila zieht, find bimmliſch, aber fie 


. 


find gar nichts gegen den Wopllaut diefer Zauberworte 
meines theuern Grundmann...‘ 

Garten — breite Kaſtanien⸗ und Linden » Allee — 
alter guter Pfarrherr — unverheirathet — gelehrt — 
gaftfreundlih — alle diefe Laute durchklangen meine 
Seele, wie die, füßefle Melodie. Nur das Wörtlein 
grob, wollte mir.pabei nicht. recht munden, und ich er- 


Tundigte mich daher näher, was es damit. für eine Bes - 


wandniß habe. Aber fo eben wurde der Wagen ab» 
gefpannt, und Grundmann, der mit dem Knechte jept 
anders und nothwendiger zu thun hatte, verwies mich, 
zur Befriedigung meiner. Neugierbe.an Die Wirthin. 

x. Diefe erzählte. mir denn, daß der Herr Pfarrer. zwar 
ein herzensguter, alter Mann ſep, aber dabei in feinem 
Baufe, in: Büchern, Schachteln und Käſten, allerlei 
garfiges- Ungeziefer, Raupen, Würmer, Sliegen, Schmei« 


terlinge, ja fogar Froͤſche und Kröten hege. Komme nun 


einer, zu ihm, ber feinen Gefallen daran zeige, fo werte 
er .einfilbig. und. graͤmlich, ja. ſogar habe er neulich einen 
Kandidaten, der für ihn geprediget, und der das Unges 
ziefer nicht eines Blides gewürbiget, erft bei der Bruſt 
gepadt, und ipn zu einem bien Buche gefihleppt, im 
welchem auf das künſtlichſte Fröſche und Kröten ab⸗ 
gebildet, nachher aber, als ſich der Kandidat geäußert, 


das Häßlihe Geſchmejß Hätte wopl beider Schöpfung 


der Welt füglich Hinmeghleiben können , die Schlafmüße 
vor, Zorn auf die Erde geworfen, und- den Schöpfung» 
tadler. zum Haufe hinaus. gejagt.” Eolite es nun mir 
nicht eben fo gehen, fo werbe ich ſchon in einen fauern 
Apfel beißen und dag: ſchlechte Gewaͤrm etwas weniges 
loben müſſen. 

Hatten vorher. Töne des Himmels um ter fügen 
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Hoffnung: ‚mein Ohr umſchwebt, fo füllten -befonters 
diefe Worte ‚meine ganze” Seele mit Entzäden und 
Sehufutht. 

O glückliches Birgborf! Dein Harrer ift ein Ru 
turforfher! DO :gküdlicher -Pfarter! Kein Hansheu; 
verbittert bein fllles, Tontemplatives Leben! Dein Ba, 
beine Geliebte it die ewig ſchöͤne, weite Schöpfung, bein 
Kinder das unzählbare Heer defien, was da Freut um 
fleugt N — D.du Glücklicher! Du kenneſt vielleiht mei 
nen treuberzigen , wühfamen Röfel von Rofenpof, ber 
die Natur belaufchte, und mit künſtlichem Pinſel die 
Wirklichkeit zu Yerewigen wußte, wie fie leibt und lebt. 
Glücklicher Pfarrer! Du Yafl ihn vielleicht ſelbſt, den 
köſtlichen Röſel! Hin, hin zu dir, im deinen Garten. 
in den freundlichen Sitz einer flillen Mufen !— So tif 
ih und fehlenderte vor Freude: dem Hunde‘ die fan ar 
gebrochene Wurf zu. er 

In wenig Minuten: hatte ich den bieren Tannen⸗ 
wald hinter mir,. und ſchüttelte den ‚Staus von meinen 
Füßen. SE 

Da lag das grüne, foeundfkhe girddotf, umgeben 
von üppigen Wieſen und Gärten, Das. Herz ſchwel 
mir vor Freude. 3 Ribune mid in meiner bläpenten 
Heimath. 

Aus Reigung war ch Entomolog, und yatie ſchon 
in früher Jugend Käfer 'und Schmetterlinge, die — mi 
der Todtenkopf — als ein Wunder angeffaunt und der 
ehrt von meinen. Mitſchülern würden, welche zwar niht 
wie ich Hofen uns Wams auf der: wilden Jagd fr 
ziffen, Dafür aber‘ aush hne Paſſauer gun, ‚mehr ale 
ih, Tchlägefeft waren. 

Was übrigens die: :geräßtitte Getepifamteit des Alten 
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anbetraf, ei nun, fo brauchte ſich damals mein theures, 
etwas eitles Ich, davor nicht zu fürchten. Kam ich 
doch, wie mit nachher Kant ſelber ſagte: ex Schola 
Baueri! 

Alfo wandelte ich getroft und voll feliger Hoffnung 
dur das Dorf, und Alles würde fehr gut geweſen ſeyn, 
wenn nicht der gottlofe Lügengeiſt auch hier in mid 
gefahren wär’, und mid zu ſchnödem Trug verleitet 
hätte. 

Es war, ale müffe und fönne es nun gar nicht ans 
dere ſeyn. 

Mein Plan war entworfen. 

Ich war jetzt ein Candidatus Theologiae, der von 
der Univerfität Sranffurt fam, und nah Königsberg 
reif’te, um noch Kant und Poͤrſchke zu hören. 

Eigentlih war ich noch gar nichts. Uber ih wolle 
unter Suftiniang Sahnen dienen, und die Sommer⸗ Sonne 
batte tafür geforgt, mein, für einen Candidatum Theo- 
logiae etwas zu jugendliches Geſicht beträchtlich zu braͤu⸗ 
nen, und um wenigſtens zehn Jahre Alter zu machen. 
So ſah ich nun am Ende des Dorfes den fpindelförmi- 
gen Kirchthurm, und trat in die breite Allce von Kaſta⸗ 
nien und blühenden Linden, in deren koͤſtlichem Aroma 
taufende von, Bienen ſchwelgten und ſummten. 

Ganz hinten fland bie Pfarrwohnung, die Baus: 
thür, zu der man auf, einer Treppe gelangte, rechts 
und links mit Bäumen befebt, unter fhattenvollen Finden. 

Da’ faß der alte Pfarrer, rauchte fein Pfeifhen im 
häuslichen Schlafrocke, und neben ihm ſtand auf der 
Bank der ſtattliche Bierkrug mit ſilbernem Deckel und 
Schnäuzlein. 


Mit der Frage: „wer man ſey,“ griff der Alte- 
⸗ 
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hei meinem demüthigen Gruße, nur obiter an Vie Nacht⸗ 
mütze, und würdigte mich Taum eines betrachtenden 
Blickes. 

Ja, der iſt grob, dacht' ih, "und erzählte kecklich, 
was ich mir vorgenommmen. 

Obne au nur ein Wort weiter zu fagen, ale: 
lege! reichte er mir Das neben fi liegende, aufgefchlagene 
Buch hin, und wics mit tem Finger darauf. 

Mit ver Gelehrſamkeit hatte es auch feine Richtig. 
keit. — 88 war das erfle Kaprtel des Evangelifien 
Lukas, griechiſch. Ach überfehte es fofort in gutes La⸗ 
tein, und adfpergirte einige Rotulas, von denen ich be- 
fOnders hoffte, daß fie mir bald zum fühlen Siße n« 
ben dem Bierkruge verhelfen wärten. Aber umfonf! 
Dazu wurde nit die geringfte Anftalt gemacht. Biel- 
mehr fland der Alte fohweigend auf, und ging in’ 
Haus, aus deffen halb offener Thüre das widerliche Ge⸗ 
fiht eines alten grämlichen Weibes blidte. 

Bald aber fam er wieder, und mit den Worten: 
man leſe! reichte er mir bie hebräifhen Palmen Da- 
vids. — Gerechter Gott! fie waren ohne Punkte. Aber 
dennoch ging au diefe Doltorprobe gut von flatten. 
Hatte ich doch wirklich einmal Theologie ſtudiren follen 
und wollen. Und nun tief der Pfarrer in das Haus 
hinein: 

Hebewigat rupfe noch ein Hüßnlein, der Herr 
wird heute mein Gaft Teyn, und bring’ flugs noch einen 
Krug Modlauer | 

Candidate! man feße fih neben mid! — Diefe 
Worte tönten nun eben fo Tieblid in mein Ohr, als 


vorher der Empfang und das Examen rigorosum unlieb: 
ih geiwefen waren.  - 
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..  . Dazu fam nun der frifche labende Trank, und ih 
geſteh' es, daß ich auf die Frage, ob ich ſchon Veniam 
consionandi habe, nicht ohne Gewiſſensbiſſe mit ja! 
antwortete. Aber, wie gefagt, es Tonnte nun fihon eine 
mal nicht anders feyn, und fomit erzählte id denn em 
Curriculum vitae, das von Wahrheit und Dichtung aus 
meinem eben bloß das lezte Ingredienz enthielt. 

Sey es nun, daß diefe Erzählung, oder der gute 
Erfolg daran Schuld war, mit dem er mir während 
dem Erzählen einigemal mit großer Gefhidlichleit auf 
den literarifhen Zahn gefühlt, genug, mein guter Alter 
wurde immer freundlicher, und bedauerte nur, wie ich 
aber wohl merkte, mit irgend einer verftellten Abſicht, 
baß es hier unter den Linden vor Gefumme und auf 
vor Müden und Fliegen faum auszuhalten fey, und man 
doch eigentlich micht recht wiſſe, wozu derlei Geſchmeis, 
welches doch nur zur Blage des -Menfchen diene, eigent⸗ 
lich erichaffen worden. 

Wozu? verehrter Herr Pfarrer! war meine Ant- 
wort. D, diefe Frage kann nicht Ihr Ernft feyn. 

Wie würde der Tadler flaunen, der den Thönen 
Cactus darum bedauerte, daß ihn das haͤßliche Gewürm 
der Coccus coccinellifer zu Schanden fräße, wenn man 
ihm fagte, daß eben diefes Gewürm ven Töflichen 
Scharlach gebe; wie würde er fih Tchämen, wenn man 
ihm die Fälle aufzählte, in denen die ekelhafte Kantha⸗ 
tive fhon Menſchenleben gerettet! — Und gibt nidt 
die flechende Biene den. Honig, fpinnt nit eine Raupe 
den Sammimantel des Könige und das Brautkleid der 
Zürftin? 

_ Aber wenn. wir auch jest noch nicht wiffen, welches 
nothwendige und nüßliche Glied der großen Kette, Floͤhe, 
1 
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Laufe, Müden und ihres Gleichen find, Reden wir tenn 
am Ende der Dinge und des Erfenntuiß? 

Wußte man vor zweihundert Sahren wohl, taf 
ver Dintenwurm tem Mahler die Sepia geben würde, 
‚und fann nicht vielleicht nach fünfhundert Jahren Man— 
ches als höchſt nützlich gehegt und. gefammelt werben. 
was wir fezt ohne weiters todtfchlagen' und vernichten? 
Und wär auch das Alles nicht; welcher Menfch, ver 
Sinn für Schönheit hat, wird wohl die prachtvolle 
Phalaena bombix lunigera — das Nachtpfauenauge — 
oder den wadern. Schröter — Lucanus cervus — oder 
den wunderbaren Laternenträger — Fulgora laternaria 
für ſchnödes Ungeziefer halten? Welher Menſch von 
Gefühl und Befinnung wird mit im geringfien Wurme 
die Größe des Schöpfers bewundern, fo wie den Geift 
der Weifen, die die Natur in iprer Werkſtatt belauſch⸗ 
ten und. ihre Geheimniffe mit Wort und Farbe offen 
fundig maphten! — 

Mit glänzenden Yugen fand der Pfarrer auf, er 
griff mich unfanft beim Kragen, und fprad mit halb 
verfagender Stimme: O Candidate! rem acu tetigisti! 
Man trete in mein Haus, und komme in mein Mufcum, 
denn folder iſt das Reid Gottes! 

Wir fliegen die Treppe hinauf in eine Oberftube. 
Himmel, wie warb mir, als ich eintrat! Auf cinem 
Tiſche lag aufgefchlagen von Gleichens Beobachtungen 
über die Blattläufe.. Daneben fiand ein prachtvolles 
Sonnenmikroſkop. Eine flattlihe Bibliothek zog ſich 
‚ringe um die Wände, dazwiſchen hingen Glaskäften mit 
Infelten und, Schmetterlingen, und oben auf dem NRepo» 


in ſtanden in Angst ausgeftopfte Vogel und andere 
iere. 
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Sch war wirttih im Heiligthum der Natur, und 
einer ihrer ehrwürdigſten Priefler ftand vor mir. — 
D ihr wiaderbaren und fhönen Geſchöpfe Gottes! rief 
ich : wie ift mir fo wohl bei euch! — D mein Röfel! 
wo bift du, daß du dich über das Alles mit freuen 
koͤnnteſt! 

Röſel? — rief der Alte, mb brüdte zitternd vor 
Freude meinen Kopf, Candidate! — den hab’ ih — ten 
‚bab’ ich, und au die Merian! 

Schnell waren die Duartanten herabgelangt und 
audgebreitet, und wechfelfeitig ergoflen wir und nun in 
das Lob der großen Raturforficher. . 

„Und Elebte man die Flügel des Tagfalter auf das 
Papier, die Farben koönnten nicht wahrer und bren⸗ 
nender ſeyn!⸗ 

Der Puder auf den Flügeln, jedes Wollharlein der 
Nachtvögel, wie wirklich und wahrhaftig! 

„Und der gemeine Krebs — o greift ihn, er ent- 
lauft!“ 

Und wie kindlich und treubersig fih der Hann 
freuen Tann, wenn er endlich .eine. Raupe ertappt, oder 
einen Käfer gefangen, den er Jahre lang nachgefirebt! 

So ertlamirten wir wecfelweis, und viel zu früh 
kam uns endli der Ruf zur: Mahlzeit. 

Eine Erdbeerkaltſchaale mit Ungarwein war der er⸗ 
freutiche Borläufer des Hühnleins, welches mit Salat, 
die mir vorher fo widerliche Hauspere, Die nun freund 
lich auftrug, auf das Förkichfte bersitet. hatte. Darauf 
folgte endlich eine Schüſſel der flatilihfien Krebfe, in 
‚denen wir feierlich die Geſundheit des trefflihen Roͤſel 
open, die Todien hoch leben Tießen, und nit merkten, 
dap-ven Däuımernde Abend hereingebroden. . 


‘ 
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Aber die Thurmuhr ſchlug neun, und es mußte ge> 
ſchieden feyn. Mit bitterfüßen Empfindungen ftand id 
auf, neigte mich tief vor dem gaftlihen Wirthe, und 
fagte ihm dankend mein Balet. 

Gern, erwiederte der Alte: gern fagte ich, laßt uns 
hier drei Hütten bauen, mir eine, Dir eine und ber 
Hedewiga eine; aber das Tann nun ſchon nicht feyn, 
darum gehe denn ber Herr Candidatus in Goties Namen, 
und nehme von mir no freundlich eisen Zchrpfennig 
mit auf den Weg. 

Bei dieſen Worten ging er am ein Säränfleis, 
kramte Tange darin, und drüdte mir endlich Etwas, ir 
Papier gewidelt, in.die Hand. 

Gerüht verließ ich ihn. 

Er fah mir freundlich winkend, auf der Treppe vor 
‚ver Hausthüre fiehend, nad, und fo empfing mid tenn 
nun wieder die blühende Alfee in iprer Dämmerung. 

Etwa fünfzig Schritte war ich gegangen ale mid 
die Neugierde plagte, zu fehen, was im eingewidelten 
Papiere fey. Immer forigehend — daß der Pfarrer, 
der mir noch immer nadfah , Davon nichts merken fol 
te — midelte ih das Papier und fan — - fand — o 
Himmel — ein Zweigroſchenſtück. 

Scham und Unwille durchzuckte mein Innerſtes. — 
Alſo wie einen gemeinen Handwerksdurſchen behandelt 
er dich! o Got! — fo tief kann mich der Mann er 
niedrigen! 

Sol ich Hin.zu ihm; ſol iq ihm Grobheiten ſagen, 


ihm den fchnöben Beitelpfennig vor die Füße werfen? 


Soll id — — Halt! rief mein Gewiſſen — haſt du 
um dieſen Dann mehr verdient — Caͤrolus? Haſt 
du mit deinen Lügen auch die ſes verdient ? Und weißt 
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du denn, ob er Geld zum Weggeben bat? — Haben 
denn nicht die Gelehrten in der Riegel alle nichts? Kann 
er nicht vielleiht den leßten Beihtgrofhen für Dich 
berausgefucht haben? Mußte er nicht Tange genug ſur 
chen, und hörte Du wohl ander Klappern? 

Und wär auch dies alles nicht: dat er Dich nidt 
freundlih und gaflih bewirthet? — — Darum — 
Carolus — füge deinem Unrechte nicht noch das ſchänd⸗ 
liche Laſter des Undanks hinzu. 

Von dieſen Reflektionen durchdrungen, drehte ich 
mi um, und hielt das Geldpapier hoch in die Höh, 
und ſchwenkte freudig Hut und Schnupftuch. 

Da fah ih wie mir der Alte winkte und Laut rief: 

Candidate! Candidate! man Tomme noch einmal 
zurüd! 

Obſchon ich nicht zu enträthfeln im Stande war, 
was er nun noch mit mir wollen konnte, fo ging ih doch 
zurüd, flieg die Treppe hinauf, und fragte: ehrwürbiger 
Herr Pfarrer, was ficht noch zu Ihrem Befehl? 

Aber mit naflen Augen drüdte der Alte meinen Kopf 


und fprad : 


Ei Du frommer und befcheidner Knecht! Du Pi 
mit Wenigem vergnügt gewefen — Darum foüft Du 
ein Mehreres Haben. Der Herr fegne und bepüte 

Did! 

Er Hatte meine Hand gefaßt. Zwei große Golt- 
Rüde blieben darin, und vernichtet ſtürzte ich fort in die 
dunkle Allee. s 

-D du Elender, ſprach ich zu mir felbft:-bu ſchänd⸗ 
Iiher Menſch! — Diefen Dann konnteſt Du belü- 
gen! — Nein! — firaft Dich deine eigene Hand nit, 
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fo dürfte die Hand des Hoͤchſtſen üder Dich Fommen, 
denn — Strafe muß fepn: 

Und fo trat ich bei Selle, Hinter eine blühende 
Hainbutienpetle, und firich mir ſelbſt eBlihe von denen, 
deren ich’ in ver Vorrede erwähnt. — 


Als ich nach zwölf Jahren wieder durch dieſe Ge- 
gend reifete — die Linden blüheten wieder, bie Bienen 
fumnten, die Nachtigallen fhlugen — wollte ich den 
ehrlichen Pfarrer, ‚reumüthig Alles verbeffernd, wieter 
beſuchen. Das fpindelförmige Kirchtpürmlein tauchte 
noch aus dem dunkeln Grün herauf, wie damals, die 
Bänfe vor der Hausthär fanden noch, wie fie Damals 
gefanden, aber — niemand faß darauf, denn der ehr— 
lide Pfarrer war lange ſchon — heim gegangen zu 
Roſel von Rofenpof. 


Schattenpunkt. Rro. DE 


Wie ein Stadtrichter ein Teftament nad) der Kunſt gefertiget, un? 
wie dabei zulegt die Raſe des feligen Altuarii an Länge Berrächtfic 
ugenomment. 





& iſt wahrtig ein- fehr ernfler Moment ‚’ in dem 
der Menfh an ver dunklen . Pforte des Senfeite ſteht, 
von wo noch niemand zurütk gefehrt. ' Der liebende 
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Hausvater, die treue, zärtliche Gattin und Muiter, noch 
ſehen fie ihre Lieben, die um das traurige Lager ſtehen. 
Aber bald wird die Stunde ſchlagen, wo fie getrennt 
find von einander — wer weiß denn auf wie lange! 

Ungewiß if das Rei der Zufunft. Gewiß aber 
das Schheiden. 

Dein holdes Weib weint fange noch um bi, deine 
unſchuldigen Rinder wachſen und blühen herauf; — Ab- 
geſchiedener, du ſiehſt es nicht! Weber dir rollt die Woge 
der Zeit. Du ſchläfſt im dunklen, ſtillen Grunde des 
Todes! 
Aber noch ein Augenblick des Lebens war dir übrig, 
noch eine Stunde fahf du das Taglicht diefer freunt> 
“Iihen Welt, und du benutzteſt ten, dir noch bieiben- 
den Moment, Zur Eorge für: deine Lieben, daß ihnen 
bleibe und fie genießen, was du mühfam erworben. 
Dein brechendes Auge, es blickt voll Bertrauen nad 
dem Deanne, den das Geſezg dir ſchickte nad deinem 
Bunfhe. Er ift dir num Alles, denn durch ihn wirft du 
noch lange mit den Deinen und für die Deinen leben, 
wenn du lange ſchon dahin biſt. 

Wahrlich, auch für den Richter iſt es ein ſehr ernſtes 
Geſchäft, mit Wort und Schrift die Zukunft zu feſſeln, daß 
fie des Sterbenden Willen erfülfe, und ter Scheidende 
mit der Gewißpeit ſich zum ewigen Abſchiede nieber- 
legen kann: fo wird es ſeyn in meinem Hauſe, wenn ich 
nicht mehr bin. 

Niemand war wehl lemals tiefer vom Ernſie die— 
ſes richterlichen Geſchäfts durchdrungen, als ich, und 
die Aufnahme eines Teſtamentes für niemanden jemals 
ein feierlicherer Alt, als eben- für mid. Aber dennch 
if mir ein Fall vorgefommen, ter eine ganz andere 
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Stimmung jetzt bei mir und Andern erregt, wenn ich 
ihn erzaͤhle. J 

Richter find, wie man in der. Regel annimmt, 
grämliche und trodene Meuſchen. Vielleicht aber, daß 
nachfolgendes Gefchichtlein manchen eines andern be 
lehrt. - 

Außer ber größeren Stadt, in welder ich mein 
richterliches Weſen treibe, Habe ih noch manches Hei 
nere Filial, ‚und unter diefen bas Städtlein N***, 
welches ich alle Monate heimfuche, um daſelbſt Gerichte 
tag zu halten, Am Orte ſelbſt aber befindet fich ein 
Altuarius, der die Gefchäfte vorbereitet, die frößigen 
Bödlein der Heerde notirt, und der, nächſt dem tauben 
Diener, dem dieſer Poften, fo wie der Nachtwaächter⸗ 
dienft des Städtleins, für funfzigfährige Soldatentreu 
geworden, bie eigentliche exrefutive Gewalt bilvet. | 

Diefer Aktuarius num — ber, von dem ich bier rede’ 
Lebt nicht mehr — erzählte mir einft, der Tuchmacher 
Buttermann habe ipn ſchon oft auf das angelegentlichfie 
gefragt, ob ich ipm wohl fein Teftament maden würte, 
wenn er mich darum erfuchte, worauf Aftuarius ihm 
denn zur Antwort gegeben, daß ich das zwar thun 
würde, wenn er, Buttermann etwas im Bermögen hätte, 
daß aber, da er befanntlih ein ganz armer Kerl fcy, 
‘ib wohl Bedenken tragen .bürfte, fol unnüßes Ge⸗ 
ſchäft zu vollziehen, c8 fey denn, daß er ganz befondere 
Gründe habe. Hierauf babe nun der Tuchmacher ihm 
bedenklich cröffnet, daß er allerdings ſolche Grünte 
babe, zwar jeßt ein ganz armer Menſch fep, welches 
Rd aber alles ändern werde wenn ihm fein Wille ge: 
ſchehe, und daß er dabei infländig bitte, mid zu for 
tiren, ob ich's wohl thun würde. 
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- Da der Mann noch Yefund war, und er mich weder 

ſelbſt, no burh Andere um cine Teflamentsaufnahme 

erfuchen ließ, fo wurde auch weiter nichte verfügt, und 
ich vergaß die Sache: 

Einige Zeit darauf aber, als ich wieder zum Ge⸗ 


richtstag in N*** war, 308 mich der Aftuarius mit 


wichtiger Biene bet Sette, und eröffnete mir, daß ber 
Tuchmacher Buüttermann nun tödtlich krank danieder⸗ 
liege, ihn, den Aktuatium, geſtern zu ſich kommen laſ⸗ 


‚fen und auf das beweglichſte gebeten habe, mich zu ver⸗ 


mögen, ihm ſein Teſtament zu machen, und wolle er 
in dieſem .-Salle nicht nur Kirchen und Schulen, fo 
wie auch die Armen des Orts reichlich bedenken, fon- 
bern auch dafür forgen,.dvaß es des Herrn Rigters und 
Altuarii Schade nicht feyn folle. 

Dies gab denn. der Sache freilich eine: andere © 
alt. Kirchen, Schulen und Arme bedenken, ertenntlic 
gegen Richter und Aktuarius ſeyn — wahrhaftig! dus 
war, für mich in Ne** eine ganz neue Erſcheinung, und 
nun, befonders dei dieſem Buttermann, ber in der elen⸗ 
den Lehmhütte in der Bintergaffe, da wo mein Filial 
grade mit Brettern verfihlagen ifl, wohnte, eine Zeit 
lang ziemlich unerflärlih, bis mir ver Aftuarius hoch 
und thauer verfierte, der Mann ſpreche von Tauſenden, 
über die €» zu disponiren geſonnen. 

Alfo gibt es doch auch ‚hier: im. Deutſchland — dacht' 
id — Sonderlinge wir in England, die, fo lange fie 
leben, eſende Bettler find. - Nach ihrem Zode aber fal- 
len die Goldſtücke zu taufenden aus Krügen, elenden 
Lumpen, Unterfutter und morfchen Balken. O du glüd- 
liches N*** weiche. milten Stiftungen werden nidt 
aus dem Lehmbhauſe in der. Pintergafte hervorgeben: 

U. Sect. N. F. 88 Voͤchn. 


‘ 
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Wie werben Witiwen und BWaifen und Lehrer im Kirch’ 
und Säule dein Anventen fegnen, bu würbiger Sautter⸗ 
mann, ber bu in freiwilliger Armuth darbteſt, um ewig 
ruhmvoll zu leben! Wie werden die Herren in Dreslen, 
die die Provingialblätter herausgeben, faunen, wenn 
ihnen der Bericht über dieſes Teſtament zugehen wirt, 
und wie wird man bei hoher Behörde den regen Eifer 
des milden. Buttermann Ioben,, wenn Letzterer ſich ſchor 
Iange ausgeregt haben wird! Geſchwind, Altuariuf 
fagen Sie dem ehrlichen Manne; ich ſey bereit, fe 
Teſtament zu machen, und er folle nur barum An 
fuhung thun, noch heute, noch biefen Abend ſolle es 
geſchehen. 

Der Altuarins eilte fort, und bald erſchien bie 
Ehefrau des Teftatoris mit vor Freude glänzenden Au: 
gen, und bat mich förmli im Namen ihres tootfrania 
Mannes; in ifre Wopnung zu Iommen, and fein Tefe 
ment aufzunehmen. 

Feierlich ſetzte fih nun auch alfobald -der richte 
Lie Zug in Bewegung. Boran ih mit dem Aftuarit 
der das noͤthige Stempelpapier unterm Arm, und fin 
ter uns der taube Diener, der Dinte, Feder und Land⸗ 

recht trug. | 

Aus allen Fenſtern und über die halbgebrochenen 
Haustpüren ſchauten neugierige Gefihter , die gar nicht 
begreifen lonnten, was die Juſtiz in Corpore in der 

Be rbabe 
er Teſtator wurde in feiner einzigen Wohnſtube 
Een im Bette liegend zwar — aber na 
8 Pe batte, bei vollfommen gefunden Geiſtes⸗ 
befspreiben pay Dorgefunden. Es iſt gar nicht zu 
a, in welthe Dankfagungen und Segenswün— 
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sche ſich wer Mann für bie hochgoehrie Juſtiz ergoß, die 
nun doch fo snädig und barmderzis ſey, ſein Teſtament 
zu machen. 

So wunderbar mir auth dieſe Erfiamationen vor⸗ 
kamen,/ ſo ˖beſchwichtigtenich fie doch endlich mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß ich ja nichts als meine Schuldigkeit thue, 
womit: denn endlich der Teſtator dem Strome feines 
Dankes Einhalt that, und zur Aufnahme des Teſtaments 
gefchritten wurde, welches ich dem Aktuario, nachdem 
verfelbe die ſtattliche Naſe mit der Brille gewappnet, in 
»ie Feder diktirie. 

Nach den gewöhnlichen Einleitungen, wie fie die 
Geſotze erfordern, frug Ih den Teſtator: - 

. Run mein hieber Buttermann, wen feßt Er denn 
zum Erben ein, und was für etwaige Vermaͤchtnif⸗ e 
will Er weiter konſtituiren? 
| Erbe — war bie Antwort — ſou meine lebe Frau 
und Kinder ſeyn, denen ich zuſammen ſechs tauſend Tha⸗ 
ler vermache, damit ſie anſtaͤndig -Feben Tönnen. 

„geben koͤnnen,“ lagte der ſchreibende Aktuarius, 

und Teſtator fuhr fort: 

Nachher vermache ich der viefigen evangelischen 
Kirche techshunnert Thaler. 

„Sechsſshundert Thaler,“ wiederholte Altuarius, und 
0 fuhr fort: 

‚Kerner vermuche ich eben fo- viel der hiefigen Schule. 
| „Hieſigen Schule,“ wiebergotte der Aktuarius, und- 
das. Berz ſchwoll mir ‚vor hiende, als ich diafe reichlichen 
Legate vernahm. 

Aber es ſollte noch beſſer demmem. N 


x 


Tauſend Tpaler — fuhr Teftator fort — vermade 


ich dan hiefigen Armen, daß fis meiner gedenken, und. 
68 


54 Pan | 
follen die Zinfen davon alle Jghre an meinem Sterbe⸗ 
tage vertheilt werben. | 

Auch ſetze ich dem Herrn Richter, welcher fo um 
ſchenfreundlich geweſen/ mein Teſtament zu machen, vier 
hundert Thaler aus, and dem Herrn Akltuarius zwti⸗ 
hundert Thaler. 

„Zweihundert Thaler!“ rief ver Aktuarins, und die 
Brille fiel ihm nor freudigem Schreck von der Nafe. 

Halt! rief ich: Herr Aktuarius! Schreiben Ei | 
no nicht. Diefer Fall erfordert eine ganz eigene Bor 
fiht, indem der 137. $. zit 12. Thl. 1. des Landredii 
verordnet: 
daß, wenn in einem Tefontente dem Richter etwar 
vermacht wird, zwei Zeugen ugezogen werte 
müflen. 

Geſchwind holen Sie daher ſotbane zwei Zeugen 
berbei, aber verſteht fih — rechtliche Männer! 

Der Aktuarins war nicht träge, biefen Auftrag zu voll 
führen und in wenigen, Augenbliden ſtanden als ehren⸗ 
fette Zeflamentsgeugen, der Nachbar Knispel und Töpfer 
Schwaps vor ung. s | 

Run — war meine freundliche Anrede — Ticher 
Herr Buttermann, wiederholen Sie hier nor dieſen gu⸗ 
ten Texten, weiche ‚milde Gefinnungen Sie weiter 
haben. 

Died geſchah denn, und ih erhielt richtig vierhun⸗ 
dert Thaler, Altuarius aber zweihundert, twelches benz 
rechtsbindig niebergefchrieben und verktaufixt wurde. 

Haben Sie uun fonft etwa weiter nach was gu ver 
machen oder zu verordnen, min beſter dert Butiermann? 
frug id. 

Ricie u (Weiter =, ingr pie Kopp .da.c6 fo fen 
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fehr viel ift, mas ich amsgefedt, als eiwa: noch ein 
: hundert Tpälerchen zu. meinem Begräbnifle. Die Schnei- 
"ver follen mich tragen, ein jeder eine. Eitrone, at 
Groſchen und einen Hering erhalten, und die große 
Glocke drei Tage Hinter einander eine Stunde geläutet 
werden, daß fih ver einaugige Tiſchler da drüben ge⸗ 
bhörig ärgert. — 


rt 7 €, ei, lieber Hert Buttermann, entgegnete ich: 


wer wird bet fo milden Geſinnungen, die Ste fo eben 
: bewiefen, den Nachbar kraͤnken? IR er-micht Thon ge⸗ 
- Träntt, daß er ein Auge zu wenig und ein böfes Weib 
\ zu viel hat? Indeſſen wurde, dom. gefhrieben, wie er 
geſagt hatte. 
Aber was fh nun ereignbte, als ih endlich fragte: 
feßt; beſter Herr Buttermann, - zeigen Sie ung noch bie 
. Gelder odet Aktiva an, aus denen diefe reichlichen Ver⸗ 
maͤchtniſſe beftvitten werben follen?. — was nun vor= 
, fiel — ja:das if, wenn mann’s nicht ſelbſt erkebt hat, 
rein unmöglich zu beſchretben. 


Gelder? Aktiva: — antwortete Teftator. Ah, ih 


ö " bin blutarm, habe gar nichts, und würde nit gewußt 
+ haben. wie th unter Die Erde Tommen folle, wenn Gie 
} mir nicht das Teſtament gemacht hätten. - 

A Ra — wa — was, wie? Er hat nichts, Er iſt 

“ arm? ſtammelte ich mit veriagender Stimme. 

\ Ah ja — flöhnte — Teſtator — ih bin blutarm 
Aber find Sie denn nicht unſere Juſtiz? Haben Sie mir 
denn nicht verfproden, mein Teſtament zu madhen ? — 
Und wofür geben wir denn dem Könige Steuern und 
Gaben, wenn er nidt — 

Menſch! unterbrach ich ihn — iſt Er denn gewiſſer⸗ 
maßen verrüdt? Ha! — ums Himmelswillen! es ging 


r 
— mn a. en — — — — 
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mir ein Lich auf — Er dentt alſo wohl, der Staat 
laſſe durch die Juſtiz Teſtamente machen, und bezahle 
die Vermächtniſſe folcher Narren, wie & zu ſeyn ſcheint, 
aus dem Kammunal⸗Säckel? 

Ach freilich — gefirenger "Herr Richter — entgeg⸗ 
nete kleinlaut der Teſtator: das hab' ich gedacht. 

Run fo iſt denn — rief id unmuthig: Die ganze 


Geſchichte ein Narrenfpiel! und ließ dabei den Altuarius 


hart an, daß er ſich der Sache bei biefem dummen Teu⸗ 
fei nicht. beſſer erkundiget. 

Aber Aktuarius war härter geſchlagen, als ich. Bing 
ihm doch die neue Schwanzperücke, die er ſich an ſchaffen 
wolle, rein vor die Hunde. Und nun noch der Ber 


weis des hohen Borgefebten! — Wahrlich feine Rafe 


— 


verlängerte ſich zuſchends, und: ſlarrte wie das porn ei⸗ 
nes Rhinozeros. 

Still und voll Scham nahmen wir unſere Papiere 
und verderbten Stempel zuſammen, und ſchlichen von 


dannen, ich zum Hinterpförtlein hinaus, und Aktuarius 
durch den Hof des Nachbars. Nur ter taube Diener 


ließ fih vom graden Wege durch die Stadt nicht abpal« 
ten. Ernſt und würdig fepritt er mit hochgehabenem 
Dintenfaffe. dapin, und gravitätiſch antwortete er den 
Saffern, die ihn fragten, ob wir denn wirklich dem 
Yutiermann das Teftament gemacht — ⸗Schweist, Wir 
haben ung andere reſolvirt. 
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Ries, kurz darakterifirt, 





Die Zunft Hat ein Baterland, und if infofern darch 
Einflüffe der Zeit und des Ortes bedingt. Nur diejenis 
gen Fönnen dieß laͤugnen, welchen der farblofe Aether 
reicher fheint an Lebensluft, als die ſchoͤne grüne Erde, 
mit ihrer Luſt und ihrem Schmerz. So ſteht nun auf 
die Mufit mit der Geſammtrichtung ihrer Zeit in unauf- 
loͤslicher Wechſelwirkung. Wer dieß den Alten nit 
glauben will, wenn fie behaupten, die Zonart bes in 
die Knechtſchaft gefuntenen, verweichlichten Griechenlands 
fey eine ganz andere, als bie der Tage von Marathon 
und Salamis, der richte auf die letzten Jahrzehnde feinen 
Blick. Oder Liegt nicht im der deutfchen Muſik des ge- 
nannten Zeitraums Andeutung und Bild fo mander 
geiftigen Erfheinung, welde ihn bewegte? — Nicht 
minder tönt Vaterland und erſte Einwirkung auch in 
den Werken ſelbſt der größten Geiſter mit, und die 
Freiheit der Geſtaltung, welche ihnen zur Palme verhalf, 
hebt jene Naturihat nicht auf. Händel wird ewig zu 
den nordiſchen Genien gezählt werben, wenn Hapdn's 
Anmuth und Mozart’s Romantit weſentlich dem 
Süden eignen. 
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ſo dürfte die Hand des Höchſten üder Dich lommen, 
denn — Strafe muß fepn: 

Und fo trat: ih bei Selte, hinter eine blühende 
Hainbutienpelfe, und rich mir ſelbſt ehliche von denen, 
deren ich in ver Vorrede erwähnt. — 


. ee —— 


Als ich nach zwölf Japren wieder durch biefe Ge— 
gend reiſete — Dig Linden blüheten wieder, Die, Bienen 
fummten, die Nactigallen ſchlugen — wollte ich den 
ehrlichen Pfarrer, reumüthig Ales verbeffernd, wieder 
beſuchen. Das fpindelförmige Kirchthürmlein tauchte 
noch aus dem dunfeln Grün herauf, wie damals, die 
Bänfe vor der Hausthür landen noch, wie fie damals 
geftanden, aber — niemand faß darauf, denn der ehr⸗ 
liche Pfarrer war lange fhon — heim gegangen zu 

Nöfel von Rofenpof. | 


Sgattenpuükt. Rro. un. 


Wie ein Stadtrichter ein Teſtament nad der Kunt gefertiget, und 
wie dabei zulegt die Naſe des feligen Aktuarii an Länge beträchtlich 
ugenommen. 


t 





© ift waprlih ein- fehr ernfter Moment ‚in dem 
der Menſch an ver dumklen . Pforte des Senfeits ſteht, 
von wo noch niemand zurück gekehrt. ' Der liebende 
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Hausvater, die treue, zärtliche Gattin und Mutter, no 
fehen fie ihre Lieben, die um das traurige Lager ftehen. 
Aber bald wird die Stunde ſchlagen, wo fie getrennt 
find von einander — wer weiß denn auf wie lange! 

Ungewiß if das Reich der Zukunft. Gewiß aber 
das Scheiden. 

Dein holdes Weib weint large noch um bi, deine 
unſchuldigen Rinder wachſen und blühen herauf; — Ab» 
geſchiedener, du fiehft es nicht! Weber dir rollt die Woge 
der Zeit. Du foläfft im bunflen, ſtillen ‚Grunde des 
Todes! 

Aber noch ein Augenblid des Lebens war Dir übrig, 
noch eine Stunde ſahſt du das Taglicht djefer freund— 
“Tichen Welt, und du benutzteſt ten, dir noch bleiben— 
den Moment, zur Eorge für. deine Lieben, daß ihnen 
bfeibe und fie genießen, was du mühſam erworben. 
Dein brechendes Auge, es blidt voll Bertrauen nad 
dem Manne, den das Gefeh dir fchidte nach deinem 
Wunſche. Er ift dir nun Alles, denn durch ihn wirft du 
noch lange mit den Deinen und für die Deinen Ichen, 
wenn bu fange ſchon dahin bift. 

Wahrlich, auch für den Richter ift es ein fehr ernſtes 
Geſchäft, mit Wort und Schrift die Zufunft zu feffeln, daß 
fie des Sterbenden Willen erfülfe, und der Scheidende 
mit der Gewißheit ſich zum ewigen Abfchiede niever- 
legen Tann: fo wird es feyn in meinem dauſe, wenn ich 
nicht mehr bin. 

Niemand war wehf ſemals tiefer vom Ernſte die— 
ſes richterlichen Geſchäfts durchdrungen, als ich, und 
die Aufnahme eines Teſtamentes für niemanden jemals 
ein feierlicherer Aft, als eben-für mid. Aber dennoch 
iſt mir ein Fall vorgekommen, der eine ganz andere 
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Stimmung jetzt bei mie und Anbern erregt, wenn id 
ihn erzähle. 

Richter find, wie man in der. Regel annimmt, 
grämliche und trodene Menſchen. Vielleicht aber, Das 
nachfolgendes Geſchichtlein manchen eines andern be 
lehrt. 

Außer ber größeren Stadt, in welder ich mein 
richterliches Weſen treibe, habe ih noch manches klei— 
nere Filial, und unter dieſen bas Städtlein N ***, 
welches ich alle Monate heimſuche, um daſelbſt Gerichts⸗ 
tag zu halten. Am Orte ſelbſt aber befindet ſich cin 
Aftuarius, der die Gefchäfte vorbereitet, die ftößigen 
Bödlein der Heerde notirt, und der, nächft dem tauben 
Diener, dem dieſer Poſten, fo wie der Nachtwächter⸗ 
dienft des Stäpdtleing, für funfzigjährige Soldatentreue 
geworden, bie eigentliche exefutive Gewalt bildet. 

Diefer Aktuarius nun — der, von dem ich bier rede 
lebt nicht mehr — erzählte mir einfl, der Tuchmacher 
Buttermann habe ihn ſchon oft auf das angelegentlichfe 
gefragt, ob ich ihm wohl fein Teſtament machen würte, 
wenn er mid darum erfuchte, worauf Aftuarius ihm 
denn zur Antwort gegeben, daß ich das zwar thun 
würde, wenn er, Buttermann etwas im Bermögen hätte, 
daß aber, da er befanntlih ein ganz armer Kerl fcy, 
‘ih wohl Bedenken tragen bürfte, fol unnützes Ge⸗ 
ſchäft zu vollziehen, es ſey denn, daß er ganz befondere 
Gründe habe. Hierauf habe nun der Tuchmacher ihm 
bedenklich eröffnet, daß er allerdings ſolche Gründe 
babe, zwar jeßt ein ganz armer Menfch ſey, weldes 
fih aber alles ändern werde wenn ihm fein Wille ge: 
ſchehe, und daß. cr dabei infländig bitte, mis zu fon 
biren, ob ich’8 wohl thun würde, 
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- Da der Mann noch Yelund war, und er mich weder 

felbft, noch dur Andere um cine Teflamentsaufnahme 

erfuchen ließ, fo wurde auch weiter nichts verfügt, und 
ich vergaß die Sache. 

Einige Zeit darauf aber, als ich wieder zum Ge- 
richtstag in N*** war, zog mich der Aktuarius mit 
wichtiger Miene bei Seite, und eröffnete mir, daß ber 
Tuchmacher Buttermann nun tödtlih Trank danieder⸗ 
liege, ipn, den Aktuarium, geftern zu ſich Tommen laſ⸗ 
fen unb' anf das beweglichſte gebeten habe, mich zu ver⸗ 
mögen, ihm fein Teftament. zu machen, und wolle er 
in dieſem Falle nicht nur Kirchen und Schulen, fo 
wie auch die Armen des Dris reichlich bedenken, fon- 
dern au dafür forgen, daf es des Herrn Richters und 
Aktuarii Schade nicht ſeyn ſolle. 

Died gab denn der Sache freilich eine andere Ge⸗ 
ftalt. Kirchen, Schulen und Arme bedenken, erkenntlich 
gegen Richter und Aktuarius ſeyn — wahrhaftigl! das 
war, für mich in Ne** eine ganz neue Erſcheinung, und 
nun. befonderd dei diefem Buttermann, der in der elen⸗ 
den Lehmhütte in der Bintergafle, da wo mein Filial 
grade mit Brettern verfchlagen iſt, wohnte, eine Zeit 
lang ziemlich unerflärlih, bis mir der Aktuarius hoch 
und thouer verfigerie, der Mann ſpreche von Taufenden, 
über die eu zu disponiren gefonnen. 

Alfo gibt es doch au hier in, Deutfhland — dat’ 
id — Sonderlinge wir in England, die, fo lange fie 
leben, Sende Bettler find. - Nach ihrem Tode aber fal- 
len die Ooldſtücke zu taufenden aus Krügen, elenden ' 
Zumpen, Unterfutter und morfihen Balken. O du glüd- 
liches N***! weiche milten Stiftungen werden nit 
aus dem Lehmpaufe in ver Hintergaffe hervorgehen! 

II. Sect. N. F. 86 Vdchn. 6 
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Wie werben Wittwen und. Waiſen und -Behrer in Kirch 
und Schule dein Andenken fegnen, du würdiger Batier- 
mann, ber du in freiwilliger Armuth darbteſt, um ewig 
ruhmvoll zu Ieben! Wie werben bie Herren im Breslau, 
dfe Die Provimgialblätter herausgeben, flaunen, wen 
ihnen der Bericht über diefes Teſtament zugehen mitt, 
und wie wird man bei hoher Behörde den regen Eift 
des milden. Buttermann Toben, wenn Letzterer ſich ſcho 


ange ausgeregt haben wird! Geſchwind, Aktuariu 


fagen, Sie dem ehrlihen Manne; ih ſey bereit, fü 
Teſtament zu machen, und er folle nur darum An— 
fuchung hun, noch heute, noch biefen Abend folle + 
geſchehen. 

Der Altuarius eitte fort, und bald erſchien N 
Ehefrau des Teſtatoris mit vor Freude glänzenden Ir 
gen, und bat mich förmlich im Namen ihres tontiranla 
Mannes, in ihre Wohnung zu kommen, and fein Tele 
ment aufzunehmen. 

Seierlich ſetzte fih nun auch alſobald der ritr 
lie Zug in Bewegung. Boran ich mit dem Aftuarit 
der das nöthige Stempelpapier unterm Arm, und fir 
ter und der taube Diener, ber Dinte, Feder und Land⸗ 
recht trug. 


Aus allen genfern und über die halbgebrochenen 


Hausthüren ſchauten neugierige Gefihter,, die gar nie! 
begreifen konnten, was bie Juſtiz in Corpore in der 
Hintergaſſe vorhabe. 

Der Teſtator wurde in feiner einzigen Wohnſtube 
vorn heraus im Bette liegend zwar todtkrank, aber wie mal 
ficd überzeugt Hatte, bei vollkommen gefunden Geiftes— 
und Geelenfräften vorgefunden. Es if gar nidt ji 
beispreiben, in welche Danffaguhgen und Segenswän- 
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ſche fh der Mann für die hochgeehrie Juſtiz ergoß, die 
nun doch fo gnädig und barmherzig ſey, fein Teſtament 
zu machen. 

So wunderbar mir auth dieſe Exklamationen vor⸗ 
kamen, ſo ˖beſchwichtigteich fie doch endlich mit der Ver⸗ 
fiherung, daß ich ja nihts als meine Schuldigkeit thue, 
womit: denn. endlih der Teſtator dem Gtrome feines 
Dankes Einhalt that, und zur Aufnahme des Teflaments 
gefchritien wurbe, welches ih dem Altuario, nachdem 
derſelbe die ſtattliche Nafe mit der Brille gewappnet, in 
die Feder biktirte. 

Nah den gewöhnlichen Einleitungen, wie fie die 
Beſetze erfordern, frug Ih den Zeflator: - 

Nun mein lieber Buttermann, wen feßt Er denn 
zum Erben ein, und was für etwaige Vermaͤchtniſ e 
will Er weiter konſtituiren? 

Erbe — war bie Antwort — fon meine liebe Frau 
und Kinder feyn, denen ich zuſammen ſechs tauſend Tha⸗ 
ler vermache, damit Ko anſtaͤndig beben koͤnnen. 

„Leben koͤnnen,“ fagte der ſchreibende Aktuarius, 
und Teſtator fuhr fort: 

Nachher vermache ich der hieſigen evangeliſchen 
Kirche ſechshundert Thaler. 

„Sehshundert Thaler,“ wieberholte Altuarius, und 
Teſtator fuhr fort: 

Kerner vermacho ich eben ſo viel der hieſigen Schule. 

„Sieſigen Schule,“ wiederpotte der Akltuarius, und 
das Herz ſchwol mir vor Broude, als ich diaſe ẽreichlichen 
Legate vernahm. 

Aber es ſollte noch beſſer. bommen. 

Tauſend Thaler — fuhr Teſtator fort — vermache 
ich van bieflgen. Armen, daß fie meinen gedenden, und, 
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mir ein Lit auf — Er denkt alfo wohl, der Staat 
laſſe durch die Juſtiz Teſtamente machen, und bejahle 
die Vermächtniſſe folder Narren, wie Er zu ſeyn ſcheinl— 
aus dem Kommunal: Sädel? “ 

Ach freilich — geftrenger ‘Herr Richter — enigeg 
nete kleinlaut der Teſtator: das hab' ich gedacht. 

Run fo iſt denn — rief ih unmuthig; die gan 
Geſchichte ein Rarrenfpiel! und ließ dabei den Aftuariu 
hart an, daß er ſich der Sache bei dieſem bummen Teu⸗ 
ſel nicht beſſer erkundiget. 

Aber Aktuarius war härter geſchlagen, als ich. Gin} 
ihm doch die neue Schwanzperücke, die er ſich an ſchaffer 
wolle, rein vor die Hunde. Und nun noch der Ber 
weis des’ hohen Vorgeſehten! — Wahrlich feine Ra 
verlängerte ſich zuſehends, und: ſtarrte wie das Horn ti 
‚nes Rhinozeros. on 

Still und vol Scham nahmen wir unfere: Papier 
und verderbten Stempel zuſammen, und ſchlichen vor 
dannen, ich zum Hinterpfoͤrtlein hinaus, und Altuarind 
- durch den Hof des Nachbars. Nur ter taube Diem! 
ließ fih vom graden Wege durch die Stadt nit abpal« 
ten. Ernf und würdig ſchritt er mit bochgehabenn 
Dintenfaffe- dahin, und gravitaͤtiſch antwortete er di 
Gaffern, vie ihn fragten, ob wir denn wirklich dem 
Buttermann das Teftament gemacht — „Schweigt, FÜ 
haben uns anders reſolvirt.“ 


— — 0 — 
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Ries, kurz daerakterifirt, 





Die Kunft Hat ein Baterland, und ift infofern darch 
Einflüffe der Zeit und des Ortes bedingt. Nur diejenis 
gen können dieß Täugnen, welchen der farblofe Aether 
reicher ſcheint an Lebensluft, als die ſchoͤne grüne Erbe, 
mit ihrer Luſt und ihrem Schmerz. So flieht nun au 
die Muſik mit der Geſammtrichtung ihrer Zeit in unauf- 
lösliher Wechſelwirkung. Wer dieß den Alten nit 
glauben will, wenn fie behaupten, die Zonart bes in 
die Knechtſchaft gefuntenen, verweichlichten Griechenlands 
fey eine ganz andere, als bie der Tage von Marathon 
und Salamis, der richte auf die letzten Jahrzehnde feinen 
Blick. Oder Liegt nicht in der deutfihen Muſik des ger 
nannten Zeitraums Andeutung und Bild fo mander 
geifligen Erſcheinung, welde ihn bewegte? — Nicht 
minder tönt Baterland und erfle Einwirkung au in 
den Werten felbfi der größten Geifter mit, und bie 
Freiheit der Geſtaltung, welde ihnen zur Palme verhalf, 
pebs jene Raturipat niht auf. Händel wird ewig zu 
den nordiſchen Genien gezählt werden, wenn Haydn’s 
Anmutp und Mozart's Romantik weſentlich dem 
Süden eignen. 
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Ver möchte es einen Borwurf nennen, wenn in 
8 Nies Hervorbringungen ebenfalls ein befimmter 
Zeit» und Ortscharakter erihgint? Seine heitere Schoͤ— 
pfungstraft verweilt mit Borlicbe bei dem fröpligen 
Wechſel des Kbens und deffen Reihtpum an Geflalten. 
- Für alle Zuflände eines bewegten Lebens befigt er Toͤne, 
‚und ihr Grundaccord ift eine milde Gefinnung, die Find 
ih nnbefangen ven kutzen Traum des Dafepns in Luf 
und Weh durchſcherzt. Auf den Spitzen fleiler Klippen, 
am Rande unermeßlicher Abgründe, in der fehredenvolen 
Mitternacht verweilt feine Mufe niht gern, obgleich auf 
fie die Luf der Tpränen kennt und taufend irre Seuffet 
in die Lüfte haucht. Eine Fülle der ſchönſten Melodieen 
begegnet ung, wie in Armiba's Gärten, bei jedem Schritt: 
und nicht felten fheint dem Wechfel der Figuren un 
Gänge etwas von der Einheit und Glätte des Ganzen 
aufgeopfert. Es if eine reizende Zäufhung, melde 
unmerfli den betrachtenden Geiſt zu den Pfaden dei 
hingegebenen Genuſſes lockt, und das Sinnen trübe 
Schwermuth in den Wellen jever Lebenswonne ertränft. 

Sp oder auf ähnlihe Art möchte der Kunfkharalte 
der Werke von Ries zu beftimmen ſeyn, und wir glat 
ben nit zu irren, wenn wir in viefen Umriſſen die 
Eigenthümlichfeit eines zwiſchen Nord und Süd glädiid 
im Gleichgewicht berupenden Theiles unſers Vaterlandes, 
mit Einem Worte die rbeinländiſche Art und 
Weiſe wiederfinden. 
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2. Das mufikalifde. Jahrhundert. 
Ein Zeitbilb von K. Herloßfopn. 





So Tann man das unfrige nennen. Wir machen 
auf alfem Möglihen Mufit: auf Glas und Efelshaut, 
auf Holz und Strop, Blech und Eifen, Draht und 
Darm. Rah einer neuen Erfindung haut man Steine 
und fie geben Harmonie. Es ‘wird noch Bindfaden und 
Wachs, Kautſchuk und Sopfenleder, Filz und Stearin, 
Haſenbalg und Schweinblafe daran fommen. Der Stiefel- 


knecht if fhon ‚eingebürgert. Die Keſſel dienen nicht 
mehr zum Kochen allein, fondern auch im Orcheſter, die 


Heerpaufen Tärmen nicht mehr in der Schlacht, fondern 
auf der Bühne. 

Und wer find jegt die Helden und Heldinnen des 
Tages? — Mufifanten und Sängerinnen. Ein Lißt 
nimmt bie Aufmerffamfeit der kultivirten Welt mehr in 


Anſpruch, als der Held Wellington ; über das Engages 
ment der Die. Löwe in Paris wird eifriger diskutirt, 


als über die Stellung des Lord Palmerfion der orien« 
talifchen Trage gegenüber. Die diplomatiſchen Noten 
müſſen fih vor den Biolin- und Baßnoten ſcheu zuräd- 


ziehen, von allen Akademien haben nur bie muſikaliſchen 


noch Bedeutung, die großartigſten Opera der Litccatur 





Bm — — — u — — — 


90 
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verſchwinden vor einer neuen Oper, bie Unterzeichnutg 


des Duadrupel- Bertrages macht weniger Strupel, dd 


die Vorzeichnung eines neuen Concertſatzes von Thal 
berg. Das Abflimmen in der franzöfifchen Kammtt 
und im englifchen Unterhaufe kommt weniger in Dr 
trat, als die Stimme der Debütantin Katpinte 
Heinefetter. 

Wir leben in einer herrlichen, tpatträftigen Zeil, 
wo die Fidelbogen Schwerter und die Klaviaturen 


Schlachtfelder find. — Alles wird mufitalifch: die Mühle 


räder und Edfleine, die Gaslaternen und Schiebboͤde, 
die Kavlarfäfler und Schornfleine, die Schröpftöpfe an 
hannöverſchen Gänfebrüfte. Kinder in den Windeln fo 
Birtuofen, Zungen, welche fih noch nicht die Nafe puhet 
Tönnen, Componiſten, flatt des Katechismus Lernen dit 
Mädchen eine Bellini’iche Arie fingen, und die Rad 
wärhter fogar. werden vom Stadtmuſikus geprüft, wollen 


fie eine Anſtellung haben. Schon im Mutterleibe fpiekn 


die Mädchen Harfe, und kommen als böpmifche Hart 
nifinnen auf die Welt. Wer was gelten, was verdiene 
wil, muß vorher die Bioline ergreifen, und erſt in 
30. Jahre, wenn es feine Zeit erlaubt, bie Feder, m 
orthographiſch fchreiben zu lernen. 

„Was fol ih quälen meinen Sopn,“ fagte ein 
enthuſiaſtiſcher Vater zu mir, „mit die Wiffenfcaften? 
Erſt wenn er geworden if ein großer Künſtler, Tann ET 
nachholen das Bagatell von die Wiſſenſchaften.“ 

— Mad richtig, der fünfzepnjährige Sohn konnte fein 
‘ Zelle ortpograppif und geradlinig ſchreiben. 


Muftt, HKHarmonie der Sphären. 
Denn in ben Sppären eben fo viel muflcirt wirt, 
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wie jetzt auf Erben, fo mag ich gar nicht in den Him⸗ 
mel kommen. Iſi's möglih, daß jebt view bis fünf 
PDerfonen zufammenfommen, um cin trodenes Butterbrod 
au verfchlingen, ohne daß jeder einzelne Biffen mit einem 
Mufikſtück begleitet wird? SoH die Mufit jur Ber 
dauung helfen? — Ein ordentliches Geipräh kommt gar 
nicht zu Stande. Jede nur halbwege wohlhabende Fa⸗ 
milie iſt auch mufilalifh; auf das Wie kommt's nicht an. 
Genug — man ift mufifalifh, gibt muſikaliſche Soireen, 
ladet durchreiſende Künftler ein, welche fih Thee, Butter⸗ 
brod und falten Rinverbraten erſt abfingen, erſt abblaſen 
müſſen. | 

Biuliani wurde von einer vornehmen "Kamilie 
zum Thee geladen und erfuht, feine Guitarre mitzu⸗ 
bringen. Auf der Karte fand: U.A mw.g. „Ih werde 
kommen,“ fagte er, „aber ohne Guitarre: denn meine 
Guitarre trinkt keinen Thee.“ — Es Tiegt für den wirt» 
Iihen Künfler von Renommee etwas Verletzendes darin, 
dag man ihn nicht als Menſchen, fondern nur als In⸗ 
firument einladet. Er muß ſich um Braten und Salat erft 
abarbeiten; denn umfonf ift der Tod. Noch mehr, er 
muß auch cin Heer von Dilettanten und Pfuſchern, die 
man geladen hat, anhören, und ihnen Höflichleiten fagen, 
wenn gleich feine Ohren Thränen vergießen mödhten. 

Kommt ein Künftier zum Beſuch, alfo als Menſch, 
fo iſt das erfie Wort nach der Begrüßung: „Ach, fingen 
Sie ung etwas!“ Die Fräulein vom Haufe find artig, 
ex Tann. nicht ungezogen feyn; ev fingt: ein, zwei, drei, 
vier, fünf Nummern ; bis ihm der Athem ausgeht. Er 
war zu feiner Erholung gelommen, und mußte ſich ab⸗ 
arbeiten. j 

Noch mehr! 
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Man Hält jenen Monat feine Abfütterung; die Leute 
müſſen einmal geladen werden, weil fie auch uns geladen 
haben. Nun wird Jagd auf einen Künftler gemacht: 
einen einheimifchen oder fremden, der muß den Abend 
herhalten — muß die Sauce pilante hergeben, muß bie 
Leute reden machen: „In dem — fhen Haufe Hat man 
doch immer einen Genuß.” — Ob Einer mehr ift, dar 
anf kommt's nicht an: Alfo heraus, Bafazzo! Ma’ 
Deine Kunftflüde, Bafazzo!l Und der arme Bajazzo mag 
wollen ober niht — er muß; fonft wird er eigenfinnig, 
arrogant, flegelpaft und dergleihen gefcholten. 

Gitbt er nun feldft ein Concert, fo Heißt es: „Was 
follen wir Hinein geben? Wir haben ihn ja bei ung be 
quem gehört. Wer weiß, ob er heute fo gut fingt, als 
damals !". — Und die damals Eingeladenen fagen: Wir 
haben ihn ja bei v. Schlumpers gehört, zudem ift heute 
Kränzchen, meine Töchter haben Weihnachtsſtickereien zu 
machen, die Meinigen probiren das Feflfpiel zu. Hofrath 
Schemmelbeins Geburtstag ꝛc. 

Das hat nun ber Kunſtler von feiner Bereitwillig⸗ 
teit ,. feiner Ausdauer, feiner Seibfläberwindung, womit 
er zäpen, rohen Schinken und fauern Familienwein ver 
ſchlaug. | 

Aber es gefchicpt ihm ſchon recht! Warum if er fo 
nachgiebig, fo eitel, möchte ich fagen ? Lafſe er ſich doch 
immerhin arrogant, ungalant ꝛc. ſchelten! If ex etwas, 
Tüchtiges, ſo wird er die Leute ſchon zwingen, in ſein 
Concert zu gehen, und hat nicht nöthig, feine beften 
Kräfte zum Beften eines muſitaliſchen Kamilicnbutterbrod- 
iammers zu vergeuden. Ba 
ihn — den Holden, ſchmachtenden Fräuleins, die 

r Stimme zum Klavier und Notenpult ver- 
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Ioden, heirathet ihn Keine, wenn ex ſich nicht bereits 


‚eine halbe Million ergeigt oder erclavirt hat. — Er 
. bleibt in den Augen diefer Leute, Kunftfreunde, Enthu⸗ 


fiaflen, Gönner 2c. immer nur ein Unterhaltung 
menſch, und wird von ihnen nie als ihres Öleichen an⸗ 
geſehen. — Haben fie ihn flundenlang gehört, ihn aus. 
gebeutet, haben fie ihm die wunde Kchle mit Butterbsgd 
vollgeſtopft und den heiſern Schlund mit Grüneberger 
mund gebeizt, fo eriflirt er für fie weiter nidt. Dan 
gibt ihm zum Abfchiede einen Empfeplungsbrief an irgend 
einen Freund, um diefem auch ein Plaifir zu machen, 
ihn zum Dank zu verpflichten, und dort geht es ihm 
gerade wieder fo, wie hier. So wird er von Hand zu 
Hand fpebirt. Das ift „Rünftlere Salon = Wallen.“ 

. Am verfeffenften find die ſchindeldürren Fräufeing, 
welde e8 gerade bis zur Oginsky⸗Polonaiſe und zu 
einem Strauß’fhen Walzer gebracht haben, Sie lehnen 
fh Hinter dan Birtuofen, fehen flarr auf feine Finger, 


lLacheln, fcamunzeln, ziehen Stirnfalten, und fagen für fi: 
Jetzt weiß ichs, jetzt kann ich's auch! — Dabei fehen fie 


fo pfiffig aus, als wollten fie am folgenden Zage alle 
Zeufel aus ven Tafen herausjagen. 

« ‚Und mande bringt ed auch dahin; fie yauft und 
fegt von früh bis in die Nacht auf dem Klaviere, daß 
die Nachbarsleute die Kopfgicht befommen. Sie glänzt 


in den Soirée's, wird becourt, bewundert, vergöttert, 


muß -taufendmal das Seufzerwort hören: „Ah, wie 
Shave, daß Sie fih nicht ganz der Kunſt widmen, 
gunädiges Fräulein |” 

„Ja,“ feuft fie, „mein Stand, ter Bater!« 

— Solche Fräufeins find übrigens gut zu heirathen; 
denn ih glaube, fie kommen auch mufifalifch in Die Wochen, 


S 
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nnd wenn der Säugling in der Wiege fchreit, trommeln 
fie auf dem Clavier und übertäuben bie unerquicklichen 
Kindertone. — 

Doch ih habe mi, fo gu fagen, hier verfahren. 
Zwei diefes Auffabes war eigentlih, die verſchiedenen 
muſikaliſchen Infirumente mit den verfhiedenen Nationen 
in Berbindung zu bringen, 

So 3.8. eignet fih für die Deutſchen am meiflen 
die Mauftrommel und die Stropfiedner. — Die 
Ruffen Haben die Dutki und die Bablalaika; 
Erftere drückt Kraft, Lchtere Milte aus. — Die Fran 
zofen blafen die Bentiltrompete, welche befannt- 
Kich viel Wind braucht. — Für die Engländer gezicmt 
fih die Baßpoſaune und der Biolon. — Für bie 
Staliener die Pickelflöte. — Die Schotten 
und Böhmen haben fhon ihren Dudelfad, die 
Schweizer ihr Alphorn; doc wirb bei diefen aum 
das Butterfaß nnter die mufifalifchen Inſtrumente geren- 
net. — Die Preußen rühren die große Trommel 
gut; die Baiern find im Grunde keine außerorbent- 
lichen Znftrumentiften, doch ift ver fegenannte Bierbaß 
bei ipnen ſchätzenswerth; die Griechen fpielen fehr gut 
die Nafenharmonika, woher es auch kommt, taß 
fie Alles durch die Rafe fingen. — Die Spanier 
ſchlagen jept mit Süd die Orgel; die Portugie 
fen haben das deutfhe Fagott eingeführt. — Tie 
Zürken lernen jetzt die Laute fihlagen; es läßt ihnen 
eben fo gut wie Jemand Anderem. — Die Dänen 
fpielen Bratfhe, was zwiſchen Violoncell und Bioline 
in der Mitte ficht. — Die HoAtländer find Birtuofen 
auf dem Tam-Tam. Es iſt rich Pas ihenerfie Orchefter- 


Inſtrument; dio Belgier ſchlagen bic-Baufen; die 
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freien dentfhen Reihsffädter fpielen flüte- douce 
oder Flöduſe. — Die Polen fpielten Bioline — 
haben aber jetzt ihre Geige nicht bezogen. 

Und fo wären wir fo ziemlich mit der Theilung 
fertig und Fönnen nur: noch- der Lombarden erwähnen, 
bie eine ſchlechte Schneeberger Elarinette blafen, welde 
alle Augenblid überſchnappt. 

Dies if das mufitalifhe Jahrhundert. Es Hat, wie 


man fieht, feine guten Seiten, aber einen.einzigen un- 


acheuren Schler: naͤmlich den, Daß es noch nit abgelaufen. 
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Miscelle 





In dem Stammbude, das Henriette Spountag 
aus London mit nach Paris gebracht, ſinben ſich 2 Her 
3090, 21 Lords, 87 Baronets, 168 Nitter, 113 andere 
Gentlemen und 59 Schrififieller, worunter namentlid 
Walter Scott; 43 Mufif- und Gefangvirtuofen, unter 
ihnen Mofcheles, Cramer, Piris und Sir George Smart; 
38 andere Künftler; aber nur 26 Damen, worunter 
22 Herzeginnen. Aufder einen Seite der rothſammetnen 
Dedem Reben die Worte: Souvenirs de Londres, auf ber 
‚andern:. Forget me net. Sie find mit Gold geftidt; die 
Blätter das allerfeinfte- Belinpapier. Dies Album iſt 

ein Geſchenk Walter Scott's. 

Nicht minder intereſſant iſt der Sängerin Parifer. 
Stammbuch, in dem fih Ehateaubriand, de Pradt, und 
unter vielen andern hobhen, berüpmten und befannten 
Perfonen, au Seribe, Picard, Delavigne, Reffini, 
Auber, Bopeldieun, die Paſta, Malidran.= Garcia und 
Pifaront befinden. 





— 
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If das möslich? 
— 


E. M. v. Weber ſagt einmal: „Ja, lieber Freund 
ich mörhie beinahe mit Plato glauben, der Menſch, oden 
wenigfiens ih, habe zwei Seelen in mir, wovon bi« 
eine das Tonwefen, und die andere, bie zum Gefprächfel 


abgerichtete if; denn ih Tann fı m ganj 
andern Gegenfländen zufammenhäng ind doch 
mit voller Seele und ganz von n erfüllt, 
Zonideen bilden und componiren. jeftehen, 
daß es mich angreift, und ih mid Magne- 
tifitter befinde, da der Mund vor tt, von 


denen er eigentlich nichts weiß un! 


N 
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Paganini in Rom im Jahr 1827. 
(Im Jahr 1827 gefrieben.) 





t 


Wenn etwas im Stande iſt, die Lauigkeit auszu⸗ 
ſagen, welche die Römer für die Inſtrumentalmuſik, 
befonders für fogenannte Concerte, empfinden, fo ift es 
die Theilnahmloſigkeit, mit welcher fie die drei Afabemieen, 
welde Paganini in der letzten Woche vor der vor⸗ 
jährigen und diesjährigen Faſten gegeben hat, aufgenom⸗ 
men haben. 

Rom iſt die am meiften mufifalifhe Stadt von ganz 
Stalien, fa von ganz Europa, und Paganini der. erfie, ja 
der einzige Öeiger von Namen, welchen Stalien gegenwärtig 
aufzumweifen hat. Wer Hätte daher nicht glauben follen, 
daß, wenigftens für diesmal, die Römer eine Ausnahme 
von der Regel machen und im Patriotismus, vder in 
der Neugierde, einen Stachel zu jenem Intereſſe finden 
würden, weldes die Sache ſelbſt außer Stande ift ihnen 
einzufiößen? Ich für meinen Theil ging wenigftens im 
vorigen Jahre mit diefer Erwartung ind Concert. 

Aber fihon der Anblid des Saale zeigte, was Paga- 
nini von den Römern erwartete, und was biefe Teiften 
würden. Es war ein Heuboden, zwar Tein eigentlicher, 
aber doch fo befchaffen, daß man cher den Tpieren, 
welche Heu freſſen, als rechtlichen keuten⸗ darin hätte 


U. Sec. N. F. 8. Bohn. 
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Platz anweiſen follen. Freilich war es ein Saal in einem 
großen Palafle; denn Paläfte gibt es hier auf jedem 
Tritte und Schritte, obgleich die Bewohner darin fehlen. 
Das Orcheſter beftand aus einem halben Dutzend 
Menfchen, deren Toilette bewies, woher und mit welcher 
Eile man fie zufammengerafft hatte. Den Gefangtpeil 
hatten cinige Handwerker, Mitglieder des Chors im 
Theater Argentina, übernommen, welche Chöre and 
Roffiniigen Opern abfangen, deren Soloflellen jetesmal 
von Zweien Yorgetragen wurden, weil der Eine tem 
Andern einhelfen mußte. Das Publikum entfprad tem 
Orcheſter; es waren kaum funfzig Perfonen vorhanten, 
und unter dieſen fihtbarerweife nicht zwanzig, welde 
den Legepreis (einen halben Scudo, etwas mehr, ale ein 
Bulden C. M.) bezahlt hatten. | 
"Die Paganinifhe Spielart (hier im muſikaliſcher, 
und nicht im phyfiihen, Sinne genommen) ift, obgleiq 
meiftens aus bloßen Berichten, außerhalb Stalien bekannt 
genug. P. if eine Silhouette (aber durchaus auch nidt 
mehr) des franzöfifhen Bouher. Gefehen Haben fih 
beide freifih, fo viel ich weiß, im Leben nicht, abe 
geahnet, wie verſchwiſterte Seelen; und ſomit iſt Paga⸗ 
nini ein Sohn Boucher's geworben, ob er'gleich deſſen 
Bater ſeyn Fönnte. | 
In Boucher's Tollheit it Manier; diefe fehlt in ter 
Paganiniſchen. Sein Spiel auf der G-Saite verrät 
Fleiß, läßt aber, ich möchte fagen, ven letzten Nud 
‚ zu wünſchen übrig; desgleichen feine Octaven, welche er 
materiell beffer macht, als alle Übrigen Geiger; doch fehlt 
auch hier die letzte Belle. Sa, er macht jebt fogar 
Octaventrikker; fie gerathen aber nicht immer. Mit 
einem Worte: Paganini if nichts Ganzer, weder in der 
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ernften, noch in der baroden Manier. Er befriebigt von 
feiner Seite; denn auf Feiner Seite iſt Vollendung. Gr. 
if fein eignen, Shülergeblicben. 

An fich ‚möchte die Kunft dadurch weder gewinnen, 
noch verlieren; aber zu Bemerlungen gibt Paganini’s 
mangelhaftes Künftlertpum Beranlaflung , welche für die - 
Inſtrumentaliſtik der Staliener von der hoͤchſten Wichtig⸗ 
keit find. 

Paganini iſt unflreitig ein Mann von Talent, ja 
von Genie, und der einzige Geiger,. welcher fih in der 
Testen Zapren in Stafien ausgezeichnet hat. Nichts deſto 
— weniger zeigt die Stufe der Ausbildung, auf welcher 
diefer Künftler fiehen geblieben, von angeborner Schwäde 
und Hmfälligfeit, von Unpermögen, weiter zu Tönnen. 
Die muſikaliſche Natur der Italiener, dur den Geſang 
vollkommen befriedigt, geſtattet Feine Empfängligteit für 
die Inftrumentalfunfl. 

Man wird mir vielleit einwenben, daß nichts veflo 
weniger nicht allein die Inſtrumentalmuſik, ſondern ſogar 
die Inftrumente ſelbſt, in Stalien erfunden worden, daß - 
fogar alle großen Geiger, welde Europa in ben ver-. 
offenen Jahrhunderten befeflen hat und welche bie Tepr- 
meifter aller Sbrigen Nationen geworden, ‚Stakener ge⸗ 
weſen find. 

Allerdings iſt bie eine Erſcheixung welche, auf 
den erſten Blick, in Verwunderung ſetzen lann; fie zeigt, 
daß., nm mich fo emphatiſch auszubrüden, das ganze 
Univerſum der Tonkunſt in der Brut der Staliener vor⸗ 
handen fey. Die Unlage zür Infrumentalmuft if in 
Italien allerdings eben ſo unzweifelhaft vorhanden, als 
die zur Boralmufilz. aber die Bedingung, oder, beſſer 
geſagt, die Nothwondigkeit der. Ausbiirung, derſelhen ift 


- gegeben habe. 


— 
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nit vorhanden, aus dem Grunde, welchen ich eben au- 


Berner if es wahr, daß die größten Geiger, welde 
die muſikaliſche Welt bis zum Ende des vorigen Jahr⸗ 


, hunverts befeffen hat, Italiener geweſen find. Diefer 
Umftand bietbt zugleich eine andere Bemerkung von nicht 


minderer Wichtigkeit dar. 
Lulli, Rardini, Bocherint waren Toskaner, 


alfo aus einem Lande, wo ſtets Berfiand und Wiß vor- 


herrſchend geweſen find, Gefang und Tonfa Dagegen 


ſich untergeorbnet gezeigt haben; Tartini, € orelli, 
Biotti, ja ſelbſt Paganini, find ſaͤmmtlich in Ober 
italien geboren; hierhin Hat der muſikaliſche Genins 
Oberitaliens, das heißt Roms und Neapeld, nur burh 
den Refler gelangen können. Alle diefe Geiger haben 
fih außer Italien, meiſtens in Deutfhland und Zranl- 
zei, gebilvet. Und fomit fiheint es, ale ob ſelbſt da, 
wo ih in Ztalien das Talent für die Inkrumentalmufl 
mächtig. bis zum Ausbruche zeigt, eine fremde Einwirkung 
vonnöthen fey, um veſſen söllige Geburt zu Stande zu 
dringen. . 

Am merkwärbigften aber if, daß bie genannten 
Künfter, welche fowopl in der Compoſitivn, als in ber 
Ereeution der Inftrumentalmufit, Lehrmeifter von ganz 
Europa geworden find, in ihren eignen Tanvesleuten 
weder für jene, noch für diefe Enthaſiasmus haben er- 
regen können. Der Grund davon if, wie fhon gefagt, 
der, volltommen in der Bocalmufit abgeſchloſſene, Genius 
der Staliener, welcher in ihrem Gefühlnermögen Teinen 
Raum für eine fecundäre Säpigksit derfelben Kunft laͤßt. 

‚  Bie vortreffliche Genies, auf in der Eompofition, 
die genannten Meiſter geweſen, beiarf feines Beweiſes; 
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ganz Europa hat ihnen Beifall gezollt; Lulli iſt ſogar 
Schöpfer der franzoͤſiſchen Muſik geworben, Boccherini 
allein, obgleich bekannter als die übrigen, ſcheint ſeinem 
ganzen Werthe nach weder gekannt, noch geſchaͤtt zu 
werden. Nur wer ſeine Werke in ihrem wahren Geiſte, 
und zwar in der höchſſen Vollendung, wie es vor ſieben 
Sahren in den Baillorfchen Soirees zu Paris gefchehen 
if, hat ausführen hören, vermag fih von der großen 
Wahrheit zu überzeugen, daß Boccherini, wie fehr auch 
ber deutfche Stolz fi dagegen auflehnen möchte, dieſe 
Wahrheit einzugeſtehen, der Lehrmeifter, ja (grade her> 
ausgefagt) der Schöpfer des Haydn’fhen Genies geweſen 
it; ohne Boccherini wäre Hapon wahrfcheinlich nicht ent- 
fanden. Hätten die Kenner der Haydn'ſchen Werke, an 
denen es in Deutichland nit fehlt, die Bockherinifchen 
eben fo vollfommen inne, fie würden zu-ihrem Erflaunen 
gewahr werden, daß Hayın an unzähligen Stellen feinen 
Lehrmeifler in Zuſchnitt, Form und Inhalt nicht allein 
nachgeahmt, fondern beinahe ausgefchrieben Hat. Die 
phpſiſch⸗ muſikaliſche Verwandtſchaft Beider, fo zu fagen, 
die Harmonifche Abfunft Haydn's von Bockherini, ift eben 
fo außer Zweifel, als daß der Sohn den Bater übern 
flügelt Hat. 
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Ansliy naud Cedurs. 
(Bon C. Weisflog.) 
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Habt Ihr Savopyens Thäler und Berge geſehen, 
habt Ihr vie ſtillen Geſtade des Genferſees beſchiffet, 
habt Ihr gewandelt am Ufer der Arre, oder in Cham— 
bery’s romantifhen Gegenden und im einfamen Cha: 
mounp⸗Thal; fo Habt Ihr die fügen, ſchwermüthigen 
Töne gehört, die mit fanfter Wehmuth in die Seele 
dringen, und bie Ihr in d Allayracs und Himmels Me⸗ 
lodieen wieder gefunden. 

„In Savopen bin ih gebvyren,“ klagt noch lange 
die ſüße Rückerrinnerung. Aber Ihr wißt es nicht, wie 
der Tiebliche, ſchwermüthige Laut in diefen Thälern Hei 
mifh ward. Ihr wißt es nicht, wie das arme, froͤh⸗ 
liche Volk der Savoyarden, wie durch Thränen lächelnd, 
zu dieſen Liedern gekommen. Hoͤrt, was darüber die 
dunkle Tradition mir vertrauet. 

Vor vielen, vielen Jahrhunderten, als eben die 
junge Erde ſich wieder mit friſchem Grün geſchmücket, 
in warmen Frühlingslüften ſich die neu belaubten Wip 
fel wiegten, da erwachte früh mit den erſten Strahlen 
der Sonne, in der Laube von Myrten und Roſen, die 
ſchoͤne Amolly. Wo bin Ih? rief fie, und rieb ſich mit 
den kleinen Händihen die Augen. 
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Sie trat ſchüchtern aus ber Laube. Am fie perlte 
in farbiger Demantglutp der Thau auf den Blättern 
und auf den langen Halmen bes Grafes. Im dicken 
Gezweige ver Baume am Haren Bache, fang es mit lieb⸗ 
licher Stimme. 

Wo bin ich! Ach, wo bin ih! rief Amoly. Dieß 
find nicht die Fluren des Paradieſes, wo ich noch ges 
fern gefpielt. Hier blühen andere Blumen als da. Ich 
fehe nicht die. Vögel nes Himmels mit glänzendem Ge: 
fieder wie da. Wo ſeyd Ihr, meine fröhlichen Gefähr—⸗ 
ten, wo feyd Ihr, meine weißen Lämmchen? Ad, wo 
ſeyd Ihr? 

Stille, ſtille, ſtille, du Herz voll Sehnſucht! hiſter⸗ 
ten die Roſen; auch wir baden ung im Thaue bes Hin 
mels, wie die Blüthen des Paradicfes. 

Klage nicht, füße, füße, füße Amollp: Hötete die 
Nachtigal. Glänzt auch nicht ſchillerndes Gold auf 
meinem Gefieder, dennoch tröfte ich mit. Liedern der . 
beffiern Welt die einfame, Tiebende Seele. 

Und ſieh, fieh, fieh, wie fröhlich wir fpielen, üs⸗ 
pelten die blauen Libellen, unter den hängenden Zwei⸗ 
gen am Bache. Wir leben und lieben. 

Wir lieben, wir lieben, wir lieben! fliſterte und 
fang und tönte Alles rings um die junge Amolly. 

Liebe ? — rief fie erfiaunt — Liebe? Was ift Liebe? 
Zremd meinem Herzen find diefe- Tone, fremd, wie dieſe 
Haine meinen Augen. 

Wo ſeyd Ihr, Ihr himmelanfrebenden Palmen, un⸗ 
ter deren Schatten ih geſtern noch ſaß! Wo ſeyd Ihr 
mit Euren. Blumenkraͤnzen, freundliche, ſcherzende Ger 
ſpielen? Ich habe Euch verloren! Wie kam ich in bier, 
ſes Land? Ach verloren, verloren iſt meiner Jugend 
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r 1) 
Yaradies! Wo find’ ich dich wieder, reine, unſchuldige 
Kinderwelt! 

So Hagte die ſchoͤne Amolly. Sie Tief, das Land 
der Heimath wieder zu finden, kaum berührten die klei⸗ 
nen, zarten Füße die Spiben des Graſes. Aber Berge 
zogen ſich um die Tpäler, nnd Hoch waren fte und Talk. 
Amolly kehrte zurüd in die Grünte. De wehete waͤr⸗ 
mer der Odem der blühenden Natur, da lockten die 
füßen, fhmwellenden Früchte, der kühle, labende Duell. 
Sie kehrte zurüd in die Rofenlaube, da flifterten die 
Blumen, da fpielten die blauen Libellen, da tröftete dic 
Rachtigall. Da blödten freudig ihr zwei ſchneeweißt 
Schaͤfchen entgegen. 

AG, Ihr meine freundlichen Laͤmmchen, rief Amoliy 
fo Hab’ ih Euch wieder, fo habt auch Ihr den Weg ge 
funden aus dem Paradiefe in diefe Thäler? Und fie 
küßte und flreichelte fie, und die Schäfchen liefen ihr 
nad. Aber dennoch, dennoch flileten auch die Treuen 
nit ihre Schnfuht, und raftlos in einfamer Klage 
irrete fie Durch die Thaͤler nnd Büſche. Noch nie hatte 
der Fuß eines Menſchen viefe Gegenden betreten. Keine 
Hätte ſtredte no damals das friedlihe Dach aus tem 
dunkeln Grün der Linden, und wo jetzt flattliche Höfe, 
freundlide Städte und hohe Tpürme herab in’s Land 
ſchauen, war vamals noch dunkler, tiefer, fliller Wald. 


Aber Hoch von den Bergen herab ſchallte das fröh⸗ 
Use Jaͤgerhorn. 

Was tft das! rief Amoliy erſchroden: hat ſich mein 
Leben getheilt, und wandelt hier und droben, dort auf 


ten Bergen? Was“ firömt da verad in meinen Bufen 
mit füßer Gewalt? 
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Und bie Libellen und Rofen flüſterten: Liebe, Liebe, 
Liebe! 

Aber auf den Bergen umher zog ber Jüngling Ce⸗ 
duro, der rüſtige Jager, in der Hand den Jagdſpieß, 
und das Lüftchen des Thales trug zu ihm’ herauf bie 
ferne, leiſe Klage Amollys. Ä 
Bas iſt das! rief Ceduro erflaunt. Hat fih mein 

Leben getfeilt, und. wandelt hier und unten, ba unten 
in den fehattigen Gründen I Was ’wallet herauf in mei⸗ 
nen Buſen mit ſüßer Gewalt? 

Und die Tannen und Eichen murmelten: Liebe, 
Liebe, Liebe! | 

Liebe? fragte Canro. Unbekannt find dieſe Toͤne, 
unbelannt dieſem Herzen, was Liebe iſt. 

Froͤhlich wandelt ber Zäger über bie Berge, leicht 
und froh iſt ſein Morgenlied, und Ceduro weiß nicht, 
was Klage der Liebe ſey. 

Der Frühling verblüßte. Dunkler färbten ſich die 
Haine, aber noch irrte Amollp umher, und ſuqhte mit 
den Schäfchen die verlorne Heimath, und Ceduro drv⸗ 
ben auf den Bergen flog leicht dahin, in froͤhlichet 
Jaͤgerluſt. 

Aber Luna ſtand am Himmel in ALinſamer Pract, 
und filberte die Spitzen der Felſen, die Wipfel der Haine 
in der ſchwülen, würzigen Sommernacht. Berirrt hatte 
fh Eeduro ins Thal, dahin, wo die Linden den duften⸗ 
den Schatten fireu'n. -- 

Ah, eine Laube! Han im ich Tchlafen, bis droben 
die Gemſe den Morgenthau trink. 

“ Aber was fhimmert auf dem Lager von Moos uns 
ter dem Myrtengemölbe ber Laube, was atmet fo Teife 
darin, was firömi in den Buſen Eeburo’s ? 
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Leife dog er zuräd das buftende Gezweige, da Tag 
die fhöne Schläferin in träumenbem Schlummer, neben 
ihr die ſchneeweißen Laͤmmchen. 

Ach! ſeufzte Ceduro: ad, iſt das die Liebe? Sind 
das die Töne, die herauf drangen aus dem Thale in 
die ſonnigen Höhen? 

Ach! wo biſt Du, mein verlornes Paradies? klagte 
Amolly im Traume: Heimath, wo find’ ich dich? Liebe, 
wo weilch du? 

Näher zog ihn der bekannte Ton, fanft neigte er 
Rd Hernieder auf Bufen und Wangen ber fehönen 
Schläferin. Ein nie Empfundenes preßte fein Herz; 
aber wie er die Schlafende umfaßte mit zitternden Ar- 
men, da erwachte Amolly. Erſchrocken wollte fie fliehen, 
fie wußte nicht vor wem, aber ed war ’zu fpät. Der 
Mond vertlärte die ſchlanke Geſtalt des Tiebliden 3& 
gers, und Amolly empfand in der flürmenden Bruſt, 
daß ihr nahe fey das verwandte Leben, das herabge⸗ 
wallet von den Bergen zu ihr, in ihre Thäler. Ar! 
Du bift die Liebe, fenfzte fie, umfchlungen vom Arme 
Des Zägers: ja, Du bif die Liche, Du, Du bil 
meine felige Heimath! Es murmelte Teife die Quelle, 
uud von da an waren Amollp und Ceduro vereiniget 
auf ewig. 

Aber immer, wenn ber erfie Sonnenſtrahl durch die 
Blätter zudte, riß ſich Eeduro los vom Lager der Liebe, 
eilte mit dem Sagbfpieße hinaus auf die Berge zum 
Tuftigen Waidwerke, und Heß, kerabwallen in’8 Thal den’ 
fröplihen Morgengruß. Und Amolly, wenn der Geliebte 
nun fern von ihr. war, fehidte hinauf dic ſehnende Klage, 
und das Echo vermählte die Töne. 

Als endlich nad Tangen, langen Jahren unendlichen 
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Liebe, die Zeit des ewigen Scheidens da war, da — 
Luna fland wieder mit dem blaffen Angeſicht über der 
Laube — da ſchickten fie die Schäfchen voran zu den 
andern Schäfchen des Himmels, die in flockigen Wöll⸗ 
chen droben im bunfeln Azur weideten. ' Sie felbf zer⸗ 
floffen im Aroma ver vuftigen Nacht. Ihre Spur 
in den Tpälern und auf den Bergen warb nimmer g% 
funden, aber der liebiiche Ton, wie ihn das Echo ver 
mäplet, lebte und wallete fort, aus einem Jahrhundert 
in's andere, und fo hört Ihr jetzt noch in füßer weh⸗ 
müthiger Bereinigung Amoly und Ceduro und den 
füßen Klang: „In Savoyen bin ih geboren.“, 


I . 
— — — 


—2 iscelle. . 
Bon Parig aus ſchrieb Mozart ſeinem Bater den 

5. April 1778: J 
„Baron Grimm und- ich laſſen oft unfern muß 
kaliſchen, Zorn über ‚die hiefige Mufiff aus, NB. unter 
ung, denn heim Publiko heißts: bravg! bravisimo! und 
da klatſcht man, daß einem bie Finger brennen. — Was 
mich) am meiften bei der Sache ärgert, if, daß die 
Herren Franzafen ihren Selhmad inſoweit verbeflert har 
ben, daß fie nun auch das, Gute- hören - können. Daß 
fie aber einfehen, daß ihre Mufit ſchlecht fet, ei bei 
Leibe! Und das. fingen!, O jeminel Wenn nur feine 
Franzöſin italieniſche Arien fange, ich würde ihr ihre 


frauzäfifche Plärreret noch verzeihen, aber gute Duft - 
zu verberben,. das iſt nit auszuhalten j” 
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Mozart uud min, 


. eine Parallele. 





Muſik der Bäter werte der Söhne Tonfinn. Mol 
war der Sopn eines muſikaliſchen Vaters; Haydn IT 
weten die Gefänge und Eyther-Accorde feiner lin 
lichen eltern. 

Der Sopn des Muftters, deſen früher gepflegkt 
Genius fh früher eniwickelte, Hatte mit minder Hinder 
niffen, als des Rademachers Sopn, zu kämpfen; er ſchrit 
früher zur Vollendung; vollendete aber auch früher. 

Mozarts Senie erzogen bed fröhlichen Wiens heitere 
Mufen. Hapon Iabte zwar auch in Wien; aber fein 
Jugend verwundeten 'nur die Dornen der Rofen, auf 
denen Mozart fih wiegte. t 

Mozarten führte fein glückliches Loos nach dem Zanber⸗ 
lande der Heſperiden; Haydn fein Schiäfat, ernſt Wi 
fein ganzes Leben, nah — England. 

Mozart gab der Anmuth des Südens vie Kraft des 
Nordens. Hapon verlieh ber notdiſchen Kraft ſüdlihht 
Anmuth; Mozart der fürlihen Popularität nordilde 
Gelehrſamkeit; Haydn ber nordiſchen Gelchrfamteit di 
Popularitaͤt des Südens. 
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Mozart bekleidet feine Melodieen mit der Kraft ver 
Harmonieen; Haydn verfiedt feine tiefen Harmonieen unter 
die Rofen und Myrtengewinde, feiner Melodieen. 

Mozart ſtürmt, ein jugendlicher Held, unaufhaltfam 
durch Tonftröme. Haydn wandelt gemaͤchlich, wie ver 
ruhige Weife, durch Blumengefilve erquidenden Lauben zu. 

Mozort. erfcheint plöglich,, prädtig und groß, mar 
jeRätifch wie der Bliß oder die Sonne, wenn fie uner- 
wartet aus dem Wolkenſchleier tritt, Haydn ift das 
Anbrechen eines heitren Lenztages aus fanftem Morgenlicht. 

Hapdns Genius fucht die Breite. Mozart Höhe und 
Tiefe. 

Haydn führt uns aus und heraus. Mozart verſenkt 
uns tiefer in ung ſelbſt, und hebt uns über und. Haydn 
malt daher immer mehr obfjective Anfhauungen, 
Mozart fubjective Gefühle, 

Mozart ſtarb in ſeiner ſchönſten Blüthezeit; ſein 
Abſchiedsgruß war ein vollendetes Meiſterwerk des hoͤchſten 
Ernſtes. Haydn ſchuf als lebensſatter Greis, ein Jüng- 
‚ling noch an Geiſt, im Winter feines Erdenlebens, eine 
neue Schöpfung, einen nenen Frühling, einen glühenden 
Sommer. 

In Mozarts letztem unfterblichen Werke fpricht fich 
der Eharalter feiner früheren: Hoher Ernſt in tiefer 
Harmonie, aus. Hapon ſchied wie er kamz; noch feine 
lebten Arbeiten athmen jugendlihe Fülle und Anmutp. 
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Ueber deu Griller. 
Bon Häfer. 





Der Zriller ifi eine Manier, die im Wefentlide 
darin beſteht, daß man, anftatt des vorgefchrieben« 
Tons, diefen mit dem nächſthöhern ganzen over halter 


‘Tone (wie die zum runde liegende Harmonie oder Ter- 


art das Eine oder das Antere verlangt) mehrere Mil 
in ziemlicher Geſchwindigkeit abwechſeln Tafle. 

Ob man mit der Hauptnote oder mit Der Rebennett 
daffelbe anfangen Tolle, darüber iſt man nicht allgemeit 
einig. Die Sänger thun meift das Letzte. Für Inf 
mentiften Tann bald das Eine, bald das Andere das 
Beſſere ſeyn. 

Die verſchiedenen Arten des Trillo find folgende: 
) Der Triller ohne Nachſchlag. 2) Der Triller mu 
Nachfchlag. 3) Der Triller mit Zuſatz von oben. Ta 
Tritller mit Zuſatz von unten. 5) Der lange Triller, 
ſchwach anfangend, flärfer werdend und leifer aufhörend, 
mit Zufaß von oben oder unten. Für die nähere Beftim 
mung ber Nebennoten des Trilleys ſetzt man die nöthigen 
Zeichen Über oder unter das Trilferzeihen,, je nachden 
Ne die obern oder untern Hülfsnoten angehen. 

Wenn das Trio ehedem eine vielleicht zu bedeutendt 
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Rolle fpielte und, da es auf guten und ſchlechten Takt⸗ 
theilen, auf ftufenweife .fortfehreiten und fpringenden 
Roten, alfo ziemlich überall fliehen kanns allzuhäufig ge⸗ 
braudt wurde, fo wird es bagegen in neuerer Zeit, zwar 
nicht von den Inſtrumentiſten, wohl aber von den Säne« 
gern, .mit Unrecht zu ſehr vernachfäffigt. Denn, gut 
Egleich, beſtimmt angefchlagen, koͤrnig, leicht, und in 
der Geſchwindigkeit, welche dem Eparalter und bem 
Zeitmaaß des vorliegenden Mufikſtücks angemeffen if) 
ausgeführt, fparfam und an feinem Orte,’ z. B. in 
Eadenzen und Fermaten u. dergl. angebracht, iſt es von 
fepr guter Wirfung. 

Der Triller aber, fo ausgeführt, wie hier verlangt 
wird, if die fhwerfte Manter und erforbert Die meiſte 
Uebung. Es ift daher dem Sänger zu rathen, das 
Studium deffefden fo bald als möglih,, doch nur dann 
erft zu beginnen, wenn die Stimme die hierzu hin- 
reichende ‚Bertigfeit und vollig reine Intonation erlangt 
bat. 

Die Erfahrung lehrt zwar, daß es mancher Stimme, 
aller Uebung ungeachtet, beinahe unmöglich wird, ſich 
ein gutes Trillo anzneignen; doch find dies nur ſehr 
ſeltene Ausnahmen, und in den meiſten Fällen kann man 
es fh wohl verfaffen, ‚wenn man als Borbereitung 
alle folche Manieren und Figuren übt, welche Aehnlichkeit 
mit dem Triller haben, und ſich tm Anfange damit be- 
gnügt,-den Triller nur auf denjenigen Tönen zu üben, 
auf denen er noch am meiften gelingt, durch melde 
Uebung die Möglichkeit des Zrillo auf andern Tönen 
fiher vorbereitet wird; daß man anfänglich ven Trilfer 
mit halber Stimme und ziemlich Tangfam ausführe, und 
nur nad und nach es mit voller Stimme verfuche, uns 
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allmaͤhlig zu der hinlänglichen Geſchwindigkeit übergehe, 
die jedoch bei tiefern Stimmen immer geringer , als bei 
hohen, feyn kann. Durch ſolche Uebung befommt man 
den Trilfer mit der Zeit gewiß in feine Gewalt. 

Die Nichtbeachtung der Hier angegebenen Regeln 
verleitet Leicht zu einem fehlerhaften Triller, 3. B. zu 
Iangfam, zu ſchnell, urigleich bewegt in ber Mitte oder 
am Ende, zu eng oder zu weit (wenn man ber Hülfsten 
zu tief oder zu ho nimmt, Bodstriller, trille caprino, 
cavallino), indeß bie forgfame Berüdfidhtigung derſelben 
‚vor allen diefen Fehlern verwahrt und es möglih madt, 
den Trilfer nah und nach vollkommen mit verfchiedener 
Stärke und, in verfchiedenen Bewegungen auszuführen. 
Und dieß if durchaus nöthig, wenn die befle Wirkung 
erreicht werden fell, da in dem einen. Tonflüde oder in 
dem einen Locale mehr oder weniger Stärfe und Ger 
ſchwindigkeit, als in dem andern erfordert werben. — 
Die Regel, ein fehr langes Trillo, welches überhaupt 
nur äußerſt wenigen Säugern gelingt, ganz ſchwach und 
langfam anzufangen und crescendo und stringendo durch 
alle Grave bis zum fortissimo und prestissimo überzu⸗ 
geben, ja wohl gar umgekehrt zur erfien Stärke und 
Bewegung zurüdzufehren, ift wohl nur für Streich- und 
Tafteninfirumente anwendbar. Sängern wird die Befol⸗ 
gung biefer Regel nur bei einer ausgezeichneten Fähigkeit 
der Stimme zum Trillo und (fo wie au Blaͤſern) bei 
großer Kraft der Bruſt und nah langem Torgfältigen 
Studium gelingen. 
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Muzio Elementi. 


(Aus dem Englifchen.) 





Wir gehen an die Lebensbefihreibung dieſes muſika⸗ 
liſchen Neſtors mit mehr als gewöhnlich beforglichem 
Mißtrauen. In der Gefchichte jeder Kunſt oder Wiſſen⸗ 
f&baft finden wir Namen, die, obgleih von verbienter, 
vielleicht großer Berühmtheit, wenig oder Feine Ideen 
darbieten, die nicht ‚genau mit ihnen ſelbſt oder ihren, 
Werten zufammenhängen. Eine Chronik von der Ge—⸗ 
burt, dem Tode und den Erzeugniflen folder Männer 
zu fehreiben, if ein Teichtes Unternehmen; nicht fo die 
Aufgabe, das Leben und die Thaten ſolcher nicht zapl« 
reichen Künftler in einen befchräntten Rahmen zu faflen, 
Deren Namen für Denfihenalter dem Studirenden als 
Zeitmarten dienen werben, den Anfang und das Ende 
einer Xera zu bezeichnen, — und melde unzertrennlid 
mit einer großen Umwälzung oder wichtigen Berbeflerung 
verknüpft find. Unter die Lepteren gehört Glementi, der 
anerfannte Patriarch der Bianoforte-Schule. Wir mögen 
ipn als Eomponiflen, Spieler ober Lehrer betrachten, 
oder ven Außenlinien feines Künftlerlebend nachgeben; 
fo wiffen wir faum, was wir mehr hervorheben follen, 
ob das, was er ſelbſt geleiftet, oder was er vermöge 

N Erct. N. F. 86 Bochn. 8 
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feines Unterrichts und geiftigen Einfluffes durch Andere 
hervorbrachte. Einige der größten Pianofortefpieler 
unferer Zeit, die fih des Ruhms eigener Schüler, ja 
fogar Schülers » Schüler erfreuen, fuhen ihren Stol; 
darin, ihren Lehrer Element als den Urheber und Grün- 


"per ihrer Schule zu fegnen. Berühmte Männer, mie 


Steibelt, Wölfl, Duffef und fogar Beethoven haben 
geftanden, das fie feinen Werfen verdanften, was fir, 
von ihm felbft durch perfönlichen Unterricht zu gewinnen, 
durch Umſtände verhindert waren. „Clementi,“ fagt 
Dr. Erotfh in feinen Borlefungen, „mag wohl als 
der Bater der Pianofortes Mufit angefehen werten, 
denn fhon vor Tanger Zeit führte er die Schönpeit 
italienifhen Gefanges in Pianoforteflüde cin, die 
durch Moanntgfaltigkeit ihrer Berzierungen berechnet 
waren, die Kraft des Infſtruments hervorzulocken 
und ſowohl den Gefhmad, als auch die Fertigfeit te 
Spielers zu bewähren.” Und in einer fpätern Stelle 
reffelbden Werts, wo von der Einführung der Elementi- 
fhen Sonaten in unfere bäuslihen Muſikzirkel gefpro- 
chen wird, heißt es, daß foldhe in Berbindung mit Ber 
cherini's und Haydn's Quartetten und Symphonicen ver 
neuen Dufif einen Werth aufgeprägt haben, den felbfi 
viele Anbeter der alten Schule anzuerkennen geneigt find. 

Muzio Elementi wurbe 1752 in Rom geboren, wo 
fein Bater ematlliirte Bafen mit erhabener Arbeit für 
ren Kirchendienſt verfertigte.. Mit Buroni, fpäter erfiem 
Eompsniften für die St. Peterskirche, verwandt, erpich 
er von ihm den erſten Mufitunterricht in feinem fechsten 
Jahre; im fiebenten wurde er von dem Organifien Eor- 
dicelit mit dem Generalbaffe befannt gemacht, worin cr | 
io erfiaunliche Fortſchrktte machte, daß man ihm in feinem 
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neunten Jahre in feiner Vaterſtadt bereits die Stelle 
eines Organiften gab. Seine nächſten Lehrer waren 
Santareli, der von den Stalienern für den größten 
Meifter im Gefangunterrichte gehalten wird, und Gars 
pini, der tiefſte Contrapunktiſt feiner Zeit in Rom. 
Wäprend er unter Carpini fludirte, fehrieb er, faum 12 
Sabre alt, opne Wiſſen feines Lehrers eine vierſtimmige 
Mefle, die von feinen Freunden fo fehr bewundert wurde, 
daß fie endlich auch fein Meiſter zu hören verlangte. 
Obgleich nicht fehr zum Loben geneigt, konnte ihm doch 
auch Earpini feinen Beifall nicht verfagen, fügte jedoch, 
wahrſcheinlich mit Recht, Hinzu, daß es weit beffer hätte 
jein tönnen, wenn ber jugendlihe Componift feinen 
Lehrer dabei zu Rathe gezogen hätte. 

Ungefähr um diefelbe Zeit hatten dic Fortſchritte 
des jungen Clementi auf dem Flügel, den er neben fei- 
nen andern Studien fehr eifrig übte, die Anfnerkfamteit 
des Hrn. Peter Bedford, der damals Stalien durchreiste, 
auf fih gezogen, und diefer Eunftlichende Mann bradte 
Elementi’d Eltern dahin. ihm die fernere Erziehung 
ihres Sohnes anzuvertrauen. Herr Bedford nahm Ihn 
mit auf feinen Wohnſitz in Dorfetfhire, wo der Umgang 
mit einer fowohl durch Fiterarifche Bildung und Geſchmack. 
al8 auch durch Rang und Reichthum ausgezeichneten 
Familie nicht wenig dazu beitragen mußte, ihm jenen 
Sinn für den ganzen Umfang ſchöner Wiſſenſchaften ein- 
zuflößen, der ihn, unabhängig von dem Studium feiner 
Kunft, zu großen Fortfoprütten in alten und neuen Spra— 
hen, und überhaupt zu einer ausgebreiteten Bekauntſchaft 
mit den wiſſenſchaftlichen Erzeugniſſen der Literatur 
führte. Der Plan des Studiums, den ein folcher Mann 
fich machte und machen muß, um üch von früger Jugend 
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an ohne Anleitung und Beiftand einen eigenen Bag jı 
bahnen, würde, wenn vollfländig dargelegt, fo vielt 
wertpoolle Belchrung bieten, daß wir fehr bedauern, 
unferen Lefern nicht mehr als einen Umriß vorlegen zu 
fönnen. Die Werke Eoreli’d, Alerander Scarlattis, 
Paradies und Händel’ waren die Quellen, aus welde 
er feinen Unterricht ſchöpfte und feinen Gefchmad nährk, 
während er zu gleiher Zeit unermüblih an der Ausbil 
dung in der Behandlung des Inftruments arbeitete, den 
er fih gewidmet hatte. Sein erfier Grundſatz war feft 
und rögelmäfßig genaue Zumeffung jeder Minute Zei 
für die vorher dafür beſtimmte Beichäftigung — fü 
Grundſatz, welcher, was auch unfer Ziel ſeyn mag, Mi 
Erfolg fihert, ohne welchen niemals große Refultak, 
weder im Studium noch im praftifchen Thun, errungen 
werden. An diefen hielt fi) Clementi, fo jung er auf 
war, ſehr firengz fein Schlaf, feine Mahlzeiten, Er 
bofungen und Studien hatten durchaus ihre beftimmit 
Zeit und Dauer; und wenn die Ordnung durch Anforte 
“ rungen feines Patrons an feine Geſellſchaftleiſtung of! 
an feine Talente zu einem Beitrage der Unterhaltung 
ver Bamilie oder der Gäfte, oder auch andere zufällig: 
Umftände unterbrochen und ihm die Zeit für feine Hebun 
gen gekürzt wurde; fo mußten die zur Ruhe beftimmten 
Stunden geopfert werden, und er benußte dann oft fit 
falten Nächte zum Lefen, wenn er Licht haben Fonntr 
oder zur Uebung auf dem Pianoforte, wenn weder Feutt 
noch Licht zu erhalten war. Der Erfolg entſprach abet 
auch feinem treuen Eifer; denn im 18ten Jahre übertraf 
er nicht allein alle feine Zeitgenoffen an Fertigkeit, Ge— 
ſchmack und Ausdruck, fondern hatte auch ſchon fein br 
ruhmtes Op. 2 componirt (obgleich erfi drei Sapre fpält 
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herausgegeben) — ein Werk, welches nach einſtimmigem 
Urtheile aller Muſiker mit Rerbt auf das Verdienſt An⸗ 
ſprüche hat, die Grundlage geliefert zu waben, worauf 
das ganze Gebäude moderner Pianoforte»Sonaten ſich 
fügt, und welches — obſchon jcht, in Folge der unge— 
heueren Fortichritte an Fingerfertigfeit in den letzten 60 
Jahren, dem Zalente eines mittelmäßig guten Spielers 
angemeflen — zur Zeit feiner Entflefung die Verzweif⸗ 
Lung folder Pianofortefpieler wie 3. €. Ba und Schrö⸗ 
ter war, welde fih begnügten, es zu bewundern, aber 
jeden Berfuch ablehnten, das vorzutragen, was Profeflor 
Schröter nur von dem Componiften felbft für ausführ- 
bar erklärte, ober von dem großen Wundermacher und 
Bezwinger aller Schwierigkeiten, dem Teufel. 

Während Elementt auf tiefe Weife feine Studien 
betrieb, überfah er nicht, wie viele Andere, feiner per» 
ſönlichen Geſundheit die gebührende Aufmerkfamteit zu 
fihenten. Die nachtheiligen Folgen einer beftändig fißen- 
den Lebensart kennend, wendete er alle Mittel an, die 
eine gute Diät und eine zwedmäßige Art Törperlicher 
Bewegung darbisten, jenen entgegen zu wirken. Und 
dadurch erhielt er feinen Geiſt immer heiter und ſchwung⸗ 
haft und-feine Kräfte rüftig zur Betreibung feiner Stu» 
dien, fo daß er felten ermüdete. 

Die von feinem Bater für den Aufenthalt in Herrn 
Beckford's Haufe beflimmte Zeit war kaum abgelaufen, 
als ihn feine Liebe zur Unabhängigkeit bewog , ſogleich 
von feinem Wohlthäter ſich zu trennen und feine Lauf⸗ 
bahn auf der Arena der Hauptflabt zu beginnen, wo er 
auch fofort für den Sitz am Flügel im Orcefter bes 
Königl. Theaters angenommen (d. i. Director des Or⸗ 
cheſters) wurde. Sein Anfehen nahm fo ſchnell zu, def 
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ex. bald für feinen Unterricht und für fein Spiel eben 


fo viel erhielt, als Bach, oder irgend einer feiner be 
rühmteften Zeitgenofien. — Auf Anrathen Pacchierotti's 


entfhloß er fich im Jahre 1780, eine Kunftreife nad 


dem Feſtlande anzutreteh, wohin ihm feine Compofitionen 


und fein Ruf als großer Pianofortefpieler Yange ſchon 
vorausgegangm waren. In Paris, die erfie Hauptftadt, 
die er befuchte, vermweilte er bis zum Sommer 1781, und 
ging dann über Straßburg und Münden nah Wien, 
fih überall der Gunft der Monarchen, der Achtung unt 
Bewunderung der Mufiter und des enthufiaftifchen Bei⸗ 
falls des Publitums erfreuend. An die gemeflenen und 
etwas Falten Beifallsbezeigungen einer englifhen Audienz 
gewöhnt, feßte ihn der erfie Ausbruch eines Parifer 
Enthufiasmus To fehr in Staunen, daß er fpäter oft 


ſcherzend bemerkte, er koͤnne fih in Paris kaum für den» 


selben Elementt als in London halten In Wien machte 
er Befanntfchaft mit Mozart, Haydn, Salieri und vielen 
anderen berühmten Mufltern, die fih damals dort aufs 
hielten. Er und Mozart fpielten abwechfelnd vor dem 
Katfer Joſeph II., dem damaligen Erzherzoge (nad 
berigem Kaifer), Paul von Rußland und veffen Gc- 
mahlin. Eines Tages, als das kaiferlihe Trio allein 
gegenwärtig war, wurden Mozart und Elententi zum 
Spielen aufgefordert. Die Frage der Höflichkeit, wer 
den Anfang machen folle, entfihied der Katfer, indem er 
Elementi mit den, auf feinen Geburtsort Bezug haben» 
den Worten: „tocca all’ eglese di dar l’esempio“ an 
das Inftrument führte. Clementi, nachdem er eine Zeit 
lang prälupdirt hatte, fpielte eine Sonate. Auch Mozart 
trug eine Sonate vor, aber ohne ‚weitere Einleitung als 
den Anſchlag des Accords der Zonart. Die Erzherzogin 
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fagte nachher, ihre Lehrer hätten einige Stüde für fie 
gefchrieben, die fie nicht fpielen könne, gern aber den 
Effect derfelben hören möchte; und als fie zwei davon 
vorzeigte, fptelte ſogleich Clementi das eine, und Mozart 
das 'antere, vom Blatte. Darauf gab fie cin Thema 
auf, nah welchem biefe beiten großen Meifter auf ihr 
Begehren abwerhfelnd ertemporirien zum großen Erſtau⸗ 
nen und Ergößen der fürftlihen Zuhörer. Der Plan 
war augenſcheinlich vorher ausgedacht und kaum gerecht 
gegen die großen Meifter, die dadurch überrafcht in einen 
Wetteifer und zu einem Bergleiche ihrer Fähigkeiten fich 
gebracht fahen. Dir Erfolg war für Beide gleich ehren⸗ 
vol, als für Männer, unter welcden fein unwürdiges 
Gefühl von Eiferfuht Raum fand, und eben fo vers 
dienfivol für Beide als Künftler, deren Talente jeder 
noch fo unerwarteten und ungewöhnlichen Anforderung 
entfpradden. (Nah einem Briefe Mozart's vom 26ften 
Decbr. 1781 verhält fih Manches etwas anders. Wir 
theilen das hieher Gehörige kürzlich mit. „Borgeftern, 
als den 24ften, habe ih bei Hofe geſpielt. Es ift noch 
ein Kiavierfpieler hier angelommen, ein Staliener, er 
heißt Clementi. Diefer war auch hinein berufen. Geflern. 
find mir für mein Spiel 50 Dukaten geſchickt worden. 
Kun vom Clementi. Diefer if ein braver Cembalift, 
damit iſt aber auch Alles gefagt. — Er hat fehr viele 
Bertigfeit in der rechten Hand — feine Hauptpaflagen 
find die Terzen — übrigens hat er um feinen Kreuzer 
weder Geſtchmack noch Empfindung — ein bloßer Mecha⸗ 
nitus! Der Kaifer that bei dem Concerte (nachdem wir 
ung genug Eomplimente machten) ven Ausſpruch, daß 
Er zu fpielen anfangen follte. La santa Chiesa catholica, 
fagte der Kaffer, - weil Elementi ein Römer if. — Er 
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präfudirte und fpielte eine Sonate. Dann fagte der 
Kaifer zu mir: Allons, drauf los! — Ich präludirte und 
fpielte Bariationen. — Dann gab die Erjherzogin So: 
naten von Paeſiello (miferabel von feiner Hand geſchrie— 
ben) her, daraus mußte ich die Allegro, und er ti 
Andante und Rondo fpielen. — Dann nahmen wir ein 
Thema daraus, "und führten es auf zwei Pianoforien 
aus.” U, f. f.r 

Sm Laufe diefer Reife hatte Clementi Mehreres com⸗ 
ponirt; in Paris fein 5Hted und G6tes Werk, und in Wien 
7, 8, 9 und 10. Rad feiner Ankunft in London hielt 
er es für nothwenig, feine berühmte Torcata mit einer 
Sonate Op. 11 herauszugeben, da man in Franfreid 
ohne fein Wiſſen eine fehr fehlerhafte und erfchlichene 
Abichrift zum Drude befördert hatte. Ungefähr um. 
diefelbe Zeit gab er fein Op. 12 heraus, worüber fp&- 
terhin Dr. Eroth und Hr. F. Weſley oͤffentliche Bors 
lefungen hielten (nämlih über die vierte Sonate). 1783 
wurbe der damals 14- oder 15 jährige I. B. Cramer, 
der früher einigen Unterricht von Schröter gehabt und 
unter Abel den Eontrapuntt ſtudirt hatte, fein Schüler 
und beſuchte ihn faſt täglich, bis Elementi wieder auf 
kurze Zeit nad Paris ging, von wo er aber das fol. 
gende Jahr wieder zurüdfchrte, und von 1784 bis 1802 
ununterbrochen in London blieb, fein Anfehen in jeder 
Art erweiternd. (Wir fehalten Hier etwas aus ven 
Brudftüden ein, die ein Dilettant im Cramer'ſchen Ma: 
gazine ziemlih unordentlich mittheilt, „als er ihn (nad 
Gerber) 1784 im Herbfte zu Bern Iennen lernte. Nach 
diefen Nachrichten ſuchte fih damals Glementi vor ben 
Nacftelungen des Hrn. Eolomes von Lyon zu verbergen, 
dem er vor Kurzem feine Tochter, eine ter größten | 
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Schoͤnheiten, entführt Hatte). — Die Anzapl der von 
ihm während dieſer Zeit gebildeten vorzüglichen Schü- 
ler beweist feine hohe Geſchicklichkeit in der Kunft zu 
unterrichten. Der ‚unveränderlihe Erfolg, ber feine 
öffentlichen Leiſtungen Trönte, beflätigt fein höchſt aus- 
gezeichnetes Talent als Künftler, und feine Compofi⸗ 
tionen Op. 15 bis 40, fo wie feine vortreffliche „‚Intro- 
duction to the Art of Playing on the Pianoforte‘ (Ein- 
leitung in die Kunft des Pianofortefpiels) find bleibende 
Beweiſe feines ſchöpferiſchen Genius. 

Ungefähr im Jahre 1800, nad dem Falle des Hau- 
fes Longmann und Broderip, bei denen Elementi be- 
deutend verlor, wurde .er durch die Borflellungen einiger 
der erfien Kaufleute bewogen, ven Mufitalienpandel und 
Pianofortefabrication zu beginnen. Eine neue Firma, 
mit feinem Namen an der Spiße, wurde ſchnell herge- 
ftellt, und von diefer Zeit an verweigerte er allen Un- 
terricht, feine Zeit, die ihm feine Studien und kauf— 
männifhen Geſchäfte übrig ließen, der Vervollkomm⸗ 
nung der Eonftruction und des Merpanismus- feines 
Snfruments widmend, beffen allgemeine Verbreitung er 
vor Allen begründete. Bald nach ver Entflehung feines 
Gefhäfts arrangirte er Hapon's Dratorium: „Die 
Schöpfung ‚ für das Pianoforte und mit englifchen 
Worten. - 

Den Frieden benutzend, ging er im Herbſte 1802 
zum dritten Male auf das Feſtland und blieb 8 Jahre 
lang. Er begann feine Reife in Begleitung feines Lieb» 
lingsſchülers Field, und fand feinen Stolz darin, deſſen 
früpgeitige Ausbildung vor dem Parifer und Wiener 
Publikum Hören zu laſſen. In der letzten Stadt wünſchte 
er feinen nachmals berühmteſten Schüler unter der Leitung 
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des berühmten Albrechtsberger zu laſſen, während er ſelbſt 
nad) Petersburg gehen wollte. Als aber der Augenblick ver 
Trennung kam, zeigte Field fo viele Trauer, daß Cle—⸗ 
menti feinen Bitten nicht wiberfiefen Fonnte, und ihn 
“mit nach ver ruffifchen Refivenz nahm, wo er ihn bei 
allen feinen $reunden einführte und den Grund zu deſſen 
Glücke legte. 
Zur Zeit der Ankunft Efementi’s in Petersburg 
war der erfie Klavierlehrer dafeldfi ein junger Mann, 
Zeuner aus Dresden, der fi fogleih an ihn wandte, 
ihn um Unterricht und Rath in Betreibung feiner Kunfl 
erfuchte, und fi fo an ihn bamd, daß er, als Elementi 
Rußland verlieh, alle feine Schüler und Befanntfchaften 
in Petersburg “aufgab und feinen Lehrer nad Berlin 
und von da nach Dresden begleitete, wo er blieb. Nach 
der Trennung von Zeuner nahm Elementi einen fehr 
anfprudlofen, aber fähigen jungen Künftler von Dres: 
den, Namens Klengel auf, ber ihn nach Wien und im 
folgenden Sahre auf feiner Reife durch die Schweiz und 
zurück nach Berlin begleitet Um diefe Zeit wurde er 
auch mit Kalfbrenner befannt, und trug durch fein Mei: 
fierfpiel in nicht geringem Grade dazu bei, deffen da» 
mals fehr wachiende Faͤhigkeiten zu nähren und herauf: 
zuziehen. - 
Sn Berlin heirathete Clementi feine erfle Frau (wie 
ficht es da mit jener Entführungsgefhichtel), reiste mit 
ihr nah Rom Neapel, und kehrte nab Berlin zurüd, 
wo er feine Gefährtin im Kinpbette eines Sohnes ver: 
lor, defien vielverſprechende Talente und Neigungen ber 
Stolz der fpäteren Jahre feines Pater wurden und 
defien "frühes und trauriges Ende durch zufälliges Loe⸗ 
gehen feiner eigenen Piftole den hart getroffenen Bater 
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ſehr niederbeugte. — Um den Schmerz über den Ver⸗ 
Iuft einer geliebten Gattin zu zerfireuen, nahm er aber⸗ 
mals feine Zuflucht zum Reifen und ging in Beglei- 
tung eines andern hoffnungsvollen Schülers Berger (ber 
jetzt in Berlin geehrt Lebt, wie Klengel in Dresden) 
nad Petersburg, wo er feinen alten Freund und Schü⸗ 
ler Field (der febt wieder nach London ſich begeben 
Hat) im Genuffe alles veffen wieder fand, was Ruhm 


“und Talent geben Tönnenz er war in der That das 


mufifalifhe Idol der ruffifhen Haupiflabt. Nad kur⸗ 
zem Aufenthalte daſelbſt flürzte Elementi fih wieder in 
das Gewühl eines neu aufregenden Reiſens und ging 
nah Bien. , 

Der Tod feines Bruders rief ihn nun nah Rom, 
feine Samilien = Angelegenheiten zu ordnen, nach deren 
Befeitigung er lebhaft auf ſchnelle Rückkehr nad Eng- 
Iand bedacht war. Dieß "war aber Teichter. gewünfcht 
als ausgeführt. Der Krieg hatte alle Communication 
fo unterbroden, daß er eine Zeit lang nicht einmal 
Remeſſen von London erhalten hatte, und, wie er einem 
intimen reunde vertraute, gendthigt war, von ben 
Schnupftabaksdoſen und Ringen zu leben, die ihm auf 
feinen Reifen bargereicht worden waren; der Verſuch, 
von irgend einem Theile des Kontinents nach England 
zu kommen, war nicht allein ſchwierig, fonvdern mit Ge⸗ 
fahr verbunden. - Endlich, nachdem er fih kurze Zeit in 
Mailand und anderen Städten aufgehalten hatte, fand 
fid im Sommer 1810 eine Gelegenheit, die er, wenn 
ſchon nicht ohne Wagniß, zu benußen Leinen Anftand nahm 
und auch glücklich die brittifche Küfte erreichte. Im fol- 
genden Jahre vermäßlte er fich zum zweiten Male mit 
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ber liebeuswärbigen Miß Gisborne, einer Dame von 
vielem Zalente und großer Bildung. 

- Während der ganzen Periode feines Aufenthalts auf 
dem Fefllande hatte er nur eine_einzige Sonate, Op. 4, 
herausgegeben. Dan darf aber nicht glauben, Daß er 
im Geräufhe des Reiſens feinen Geiſt oder auch nur 
feine Feder rupen ließ: im Gegentheile componirte er 
mehrere Spmphonieen für volles Orchefler, und machte 
Borbereitungen auf feinen Gradus ad Parnassum. — 
Die erfie Herausgabe nach feiner Rückkehr war ein An⸗ 
bang zu feiner Introduction to the Art of Playing on 
the Pianof. Nachher arrangiste er 12 große Sympho⸗ 
nieen von Haydn, für Pianofarte, Flöte, Bioline und 
Violoncelle; die Jahreszeiten von Haydn für Gefang 
und Pianoforte; Mozart’s Duverture zum Don Juan 
und mehrere auserlefene Stüde von Geſang⸗-Compo⸗ 
fitisnen deſſelben großen Meiſters. 

Sn den Zahren 1820 und 21 gab er mehrere eigene 
Werke für das Pianoforte heraus; feine Sonate Op 46 
(Kalkbremmer gewidmet); feine Capriccio's Dp. 47; 
eine Phantafie Op. 495 eine Sammlung Sonaten Op. 
50 (Cherubini gewidniet) und ein Arrangement von 
6 Spmphonieen Mozart’d für das Pianoforte mit Be—⸗ 
gleitung. Die lebten feiner Driginal» Compofitionen 
zeigen nicht allein viel von der Kraft feiner früperen 
Erzeugniffe, fondern beweifen auch, daß er mit dem Ge⸗ 
fhmade der Zeit weiter zu gehen verfland. 

Sn der Zwiſchenzeit gab er der mufitalifhen Welt 
auch zwei Elementarbüder vom größten Werthe: feine 
praftifhe Harmonielchre, die zwiſchen 1811 bis 1815 in 
4 Theilen herauskam, und feinen Gradus ad Parnassum 
in 3 Theilen (fein Hauptwerd, 
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Die Rückkehr Chementi’s nad feinem atoptirfen Ba- 
terlande wurde mit großen Erwartungen und großer 
Freude gefegnet, ſowohl von ben Künftlern, als vom 
mufiflicbenden Publikum. Die Altern Kunſtfreunde, die 
fih feiner früheren Leitungen erinnerten, fahen freudig 
der Erneuerung hohen Bergnügens entgegen, und bie 
jüngeren hofften, feinen Unterricht benußen zu können, 
oder mindeftens Gelegenheit zu erhalten, ihr Spiel durch 
Beobachtung eines fo großen Meifters verbeflern zu Fön» 
nen. Alle fanden fih aber getäufcht, denn vom Augen» 
blid feirer Rückkunft an war Clementi entfchloffen,, we⸗ 
der Schüler zu nehmen, noch Öffentlich zu ſpielen, und 
wir glauben, die beiden legten Male, daß er (außer 
dem Kreife feiner Familie und feiner genaueften Freunde) 
gehört wurde, waren erftens in einem ber philharmo— 
nifhen @oncerte,. in welchem eine Symphonie Hapon's, 
die zum Schluffe einige Accorde für das - Pianoforte 
allein enthält, ausprüdlich deshalb gewählt worden war, 
um den verfammelten Künftlern die Freude zu gewäh- 
ren, fi rühmen zu können, Clementi noch einmal ge⸗ 
hört zu haben — und zweitens bei einem Gaftmahle, 
wozu ihn der Känfilerverein einige Zeit darauf, als 
ipr aNes Mitglied, einlud. (Dagegen erſchien er faft 
jedes Jahr in dem philharmoniſchen Vereine als Leiter 
deffelben, nur nicht als Solofpieler.) Clementi war 
nämli einer der erfien Gründer ber philfarmonifchen 
Geſellſchaft, und hat gewöhnlih alle Jahre ein Concert 
derſelben dirigirt. Diefer Geſellſchaft ſchenkte er zwei 
feiner Ouverturen, deren eine am iften März 1819, 
und die andere (größere) am 22ften März 1824 aufge: 
führt wurde. In demfelben Jahre birigirte er auch im 
Concert ſpirituel eine ſeiner Symphonieen. 


Endlich veranlaßten Eramer nud Moſcheles zu Ehren 
des verdienten Greiſes eine Feſtlichkeit, an der alle in 
London Lebende Künfller, einheimifhe und fremte, 
Antheil nehmen ſollten. Das feierlide Diner wurde 
am 17 Dezember 1827 in der Albion Zavern gehalten. 
Nah mäncerlei Liedern (Glees) und Gefängen, unt 
nachdem Mofcheles eine von des Gefeierten Sonaten, 
Herr C. Potter eine der Clementi'ſchen Kapricen, unt 
die Herren 3. B. Cramer und Moſcheles fein Ducti 
Op. 14 auf eine ihrem Talente und der Gegenwart 
des Componiſten würdige Weife vorgetragen hatten, 
gab der Toaſt: „dem unfterblihen Andenken Händel’s“ 
dem Beteran ſelbſt die Alten erwünſchte Beranlaflung, 
fih dem Infirumente zu nahen, um, wie der Präftdent 
der Geſellſchaft, Sir George Smart, den entzjüdenden 
Säften ſchon früher angekündigt hatte, die Zaften zu 
- berühren. „Clementi if fictd wegen feines ausgezeidh- 
neten Zalentes zum Phantafieren berühmt geweien. Wenn 
er ohne Vorbereitung fpielte, ſchien eine Phantafie fo 
unbegrenzt wie feine Wiſſenſchaft, und fein Geichmad 
fo abgerundet, wie feine Kenntnifle tief. Früher hatte 
Duſſek, als er gebeten wurde zu fpielen, nachdem Cle⸗ 
menti phantafirt Hatte, geäußert, „es würde Bermeflen- 
heit feyn, in demfelben Style etwas zu verluden; und 
welche Compofition würde nicht fade erſcheinen gegen 
das, was man eben gehört habe!” Auf feinen Reifen 
wurden Die größten Künfller von feinem Gefühle und 
feiner Erfindung entzüdt und erflaunten über feine Leich⸗ 
tigfeit und feinen großen Mittel. Bei diefer Gelegen⸗ 
heit erfreute er nun feine Freunde mit dem letzten Be 
iweife, daB feine Phantafle durch das Alter ungefeflelt 
geblichen und feine Singerfertigfeit durch die Jahre nit 
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verloren gegangen war. Er wählte einen Saß aus 
Dem erfien Orgel» Eoncerte Handels und phantafirte 
Darüber in einem Style, daß Alfe erftaunten und bier 
jenigen, die ihn nie hörten, faum Worte finden Fonnten, 
ihr Entzüden auszufprechen. Der Beifall war anhals- 
tend, flürmifh und für den Gegenſtand deffelben faft 
überwältigend. Er wllärte, es fey der ſtolzeſte Tag 
feines Lebens. Transeat in exemplum ! 

So meit die hin und wieder in Nebendingen von 
uns zufammendezogene Darftelung vom Leben und Wir» 
fen diefes berühmten Pianofortemeiſters aus dem eng- 
liſchen Harmonicon, der wir nur noch Einiges beifügen 
müflen. Das Heine Abenteuer in Xyon, das dem Künff- 
ler feine Liebe zu ſchönen Frauen zuzog, bat feine Rich: 
tigkeit; es ift alfo nicht ohne Grund, wenn feine Ber- 
mählung mit der frhönen Deutfchen, Pie fin dem engli- 
fhen Auffage die erfte Heirath genannt wird, unfern 
vaterländiſchen Schriftfichern für die zweite gilt. Auch 
diefe feine zweite Frau, Dem. Lehmann aus Berlin, 
wird von Augenzeugen als fhön und gebildet gerühmt. 
1894 war er mit ihr über zwei Monate lang in Leip— 
zig im Haufe des fel. Gottfried Chriſtoph Härtels, wo 


- er fih Hauptfählich mit Ordnen und Berbeffern mehrer 


feiner Klavierwerfe der bei Breitfopf und Härtel er- 
fihienenen großen Sammlung befchäftigte.. Schon in 
diefem Jahre wurde vielfach darüber geflagt, daß Efc- 
menti fih nicht mehr Öffentlich hören laſſen wollte. Diefe 
Klage wiederhsiten viele Stätte Italiens (wohin er 
nit feinem trefflihen Schüler, Hrn. Klengel, dem Sohne 
des berühmten Lantfchafters und Hofmalers in Dres- 


den fih begeben hatte), wo er Feine Note fpielte, fo 


ſehr man ihn auf bat und drängte. In Mailand Hatte 
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er 15607 fih nicht-ein Mat, privatim zu fpielen, beive- 
gen laſſen, ob er glei das Klingende, und nicht bloß 
auf mufifalifche Weile, hinlaͤnglich liebte. Es müflen 
demnach überwiegende Gründe vorhanden geweſen feyn, 
die ihn beſtimmten, fi dem öffentlichen Concertfpiele 
und dem gewißen Bortheile zugleich zu entziehen. Für 
Aufführungen feiner Ouwerturen sad Symphonieen war 
er dagegen ſo forgfältig, ads für Herausgabe feine 
Pianoforte» Eompofitionen. Einige feiner Symphonieen 
ließ er nicht allein in London und Paris zu Gehör 
bringen, fondern auch auf feiner letzten Reife 1823 in 
Leipzig. wo er vom Januar bis gegen Oftern im Haufe 
des fel. Hrn. Gottfr. Chriſtoph Härtel’ fich aufpielt. 
Am Iten März 1810 farb er auf feinem Landgute 
Evesham. Seiner Leiche folgten alle angefehene Ton⸗ 
: tünftler der feemächtigen Hauptfladt und feinem geehr- 
ten Andenken wurde eine würdige muflfalifhe Gedaͤcht⸗ 
nißfeier gehalten. \ 


— — — — 


Miscellen. 





Nah Heinfius Heißt Klarinettift: „Bellflöten 
biäfer.“ Nah der Spracreinigung hieße Orcheſter: 
»Tonkunſtwerkſtätte;“ alfo ein Klarinettif ve 
fönigliden Orcheſters: „Gellflötenbläſer dar 
tönigliden Tonkunſtwerkſtätte.“ 
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